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hj3 ist wahrscheinlich und auch zu hoffen, dasa 
sich, die ethnologische Jurisprudenz zunächst in eine 
grosse Menge monographischer Abhandlungen auflösen 
■wird, welche je nach der Fülle des zur Verfügung 
stehenden Materials die gesammte Rechtsordnung ein- 
zelner Völker und Stämme zum Gegenstände haben 
oder sich auch mit beschränkteren Gebieten der Rechts- 
ordnungen dieser Völker und Stämme beschäftigen 
werden. Derartige Monographien bilden die unum- 
gängliche Grundlage für ein gesichertes Fortsclii'eiten 
der ethnologischen Jiirisprudenz und namentlich aiicli 
füi" eine aiehere Kausalanalyae des durch diese Wissen- 
schaft herbeigeschafften empirischen Materials. 

Je mehr aber die etlmologische Jurisprudenz 
diesen ihr natiirgemäes vorgeschriebenen Weg ver- 
folgen wird, desto mehr wird die Gefahr wachsen, 
dass eine Zersplitterung in einzelne Disziplinen ein- 
treten und der Nutzen der ethnologisch -juristischen 
Forschung für die Gesammtrechtswissenschaft zuriick- 

j treten wird. Ea wird eben nur Juristen, welche sich 
spesiell mit ethnologisch-juriatischen Forschungen be- 
8chäf)^igen, noch möglich sein, dieselben für sich nutz- 

[ bar zu machen. 

Soll dies vermieden werden, so giebt es nur 

I einen Weg, denselben; welcher bereits von den 
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übrigen juristischen Disziplinen überall betreten ist. 
Es muss durch zusammenfassende "Werke, welche 
neben der Detailarbeit herlaufen, denjenigen Juristen, 
welche nicht in der Lage sind, der Einzelforschung 
zn folgen, die Möglichkeit gewährt werden, sich über 
den Gesammtstand der ethnologisch-juristischen Wis- 
senschaft auf dem Laufenden zu erhalten. 

Eine derartige Literatur für die ethnologische 
Jurisprudenz anzubahnen beabsichtigt das Buch, wel- 
ches hiermit dem juristischen Publikum vorgelegt wird. 

Es würde möglich sein, eine Encyclopädie der 
ethnologischen Jurisprudenz in der Weise zu schrei- 
ben, dasa man die Rechtsordnungen aller Völker und 
Stämme der Erde nach Völkern und Stämmen ge- 
ordnet zur Darstellung brächte, und es wird sicher 
noch einmal eine derartige Encyclopädie des Univer- 
salrechts entstehen. Zur Zeit aber würde sich ein 
derartiges Werk nur durch ein Zusammenwirken 
vieler Gelehrten erreichen lassen und wahrscheinlich 
auch dann noch nicht. Es ist jedoch noch eine weitere 
Möglichkeit vorhanden, ein Gesammtbild der ethno- 
logischen Jurisprudenz zu entwerfen, und zwar in 
Gestalt eines nach Materien geordneten Grundrisses 
oder Systems. Es giebt nämlich im Rechte der Völker 
bestimmte zu allen Zeiten und an allen Orten vor- 
kommende Grundformen, welche in unzähligen lo- 
kalen Variationen sich wesentlich gleichartig wieder- 
holen. Diese lassen sich systematisch ordnen und ein 
derartiges System kann schon jetzt in seinen wesent- 
lichsten Fundamenten aufgebaut werden, in der Weise, 
dass künftige Zeiten, ohne dass es eines radikalen 
Neubaus bedürfen wird, im Stande sein werden, eine 
immer glänzendere Ausfuhrung des Baus im Einzelnen 
zu geben und damit der unendlichen Naturfülle des 
rechtachaffenden Volksgeiates immer mehr gerecht zu 
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werden. Möge die spärliche Hütte, welche in dieser 
Schrift der ethnologischen Jurisprudenz zu bauen ver- 
sucht ist, dereinst einmal zu einem glänzenden Palaste 
menschlichen Wissens auswachsen! 

Der erste Band, welcher hiermit der Oeffentlick- 
keit übergeben wird, enthält den allgemeinen Teil 
eines solchen üniversalrechts der Menschheit. Es sind 
in ihm alle Ausgangsformen des menschlichen Rechts 
zusammengestellt und damit die Grundlagen der Rechte 
aller Völker der Erde zur Darstellung gebracht. So 
vermessen dies auch klingen mag, so ist doch die 
Aufgabe nicht eine so ungeheure, wie dies auf den 
ersten Anblick erscheinen mag. Denn die Grundzüge 
des menschlichen Rechts sind einfach, gross und klar, 
wie die Gesetze der Sternenwelt, und nur im Detail 
der einzelnen Völkergebiete wird die Variation eine 
von einzelnen Forschern nicht mehr zu bewältigende. 
Da vor der Entstehung der ethnologischen Jurispru- 
denz diese grossen Grundzüge des menschlichen Rechts 
unbekannt waren, musste bis dahin allerdings ein 
System des Universalrechts als ein alles menschliche 
Wissen und Können übersteigendes Problem erschei- 
nen. Die ethnologische Jurisprudenz hat dieses Pro- 
blem durchaus in das Gebiet des Erreichbaren gerückt. 

Der zweite Band wird die universellen Entwick- 
lungsgänge in den einzelnen Spezialgebieten des Rechts 
zur Darstellung bringen. 

Bremen, im Jahre 1893. 

Der Verfasser. 
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I. Ethmilugie null lleclitswisseuscliaft'j. 

\*&B Recht ist eine Fimktion der sozialen Ver- 
lande, eine der Äensserungsformen des Volksgeistes. 
wird daher von den einzelnen Menschen gelebt 
Kund erlebt, man könnte fast sagen geträumt, and es 
■ gebort die Erreicliung einer erheblichen Knltiirstufe 
bis der Mensch aufilngt, sich des Rechts bo- 
wusst zn werden und über dasselbe nachzudenken. 
Bis dahin wird das Recht nur geübt, Setzt diese 
tfeViiing wegen stärkerer Entwicklung des Rechts be- 
reits die Erwerbung von Kenntnissen voraus, so kann 
die Ausübung des Rechts zu einer Kunst werden, die 
erlernt werden muss. Eine solche Knust kann schon 
weit entwickelt sein, ehe ein Volk beginnt, über sein 
Recht nachzudenken und nach den Ursachen desselben 
zu forschen. 

In Europa entstand eine eigentliche Rechtswissen- 
Hchatt erst mit der Rechtsphilosophie. Nachdem der 
Bann der kirchlichen Wissenschaft, welche Gott als 
den Quell des Rechts betrachtete, durch Hugo Grotius 

') Vgl. meine Abhandlung „Ethnological Jurisprudence" 
in The Moniat, Chicago vol. 2 Nr. 1. October 1891 p. :il— 4u. 
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gebrochen war. suchte man das Kecht ans der mensch- 
lichen Natnr herznleiten nnd erbante anf den sozialen 
Instinkten des Menschen ein System des natürlichen 
Rechts, an welchem man die positiven Hechte auf 
ihre Rechtmässigkeit nnd Unrechtmässigkeit zu messen 
begann. Später wurde der menschlichen Natur die 
menschliche Vernunft substituirt, ohne dass sich da- 
mit der wesentliche Charakter der Rechtsphilosophie 
änderte. Auch die Vemunftrechtssvsteme leiteten das 
Recht aus der menschlichen Individualität ab, nament- 
lich aus den sozialen Trieben des einzelnen Menschen, 
und construirten demgemäss in deduktiver AVeise den 
Bau der Rechtswissenschaft. 

Eine vollständig andere Richtung erhielt die 
Rechtswissenschaft durch die Begründung der histo- 
rischen Rechtsschule, an deren Spitze die Namen 
Gustav Hugo und Carl von Sa^'iguy stehen. Man be- 
gann zu begreifen, dass die bestehenden Rechte das 
langsam gereifte Produkt einer unendlich langen Ent- 
wicklungskette seien, dei-en einzelne Phasen man ur- 
kundlich über Jahrhunderte und Jahitausende hinaus 
verfolgen konnte, und damit verblasste die Möglich- 
keit, das Recht von der individuellen Vernunft aus 
zu reguliren. Die Rechtswissenschaft begann eine in- 
duktive Wissenschaft zu werden. Sie begann das 
Recht als eine Schöpfung des Volksgeistes anzusehen 
und nach Entwicklungsgesetzen der rechtlichen In- 
stitutionen und Rechtsnormen zu suchen, anstatt den 
gewaltigen Instinkten des Volkslebens zuzumuthen, 
sieh im engen Käfig eines von einem grübelnden Ge- 
lehrten zusammengezimmerten Systems wohnlich ein- 
zurichten. 

In jüngster Zeit hat diese Richtung der Rechts- 
wissenseliafr eine erlieblioho Erweiterunfi: und Ver- 
tiefung gefunden durch ilie Ethnologie, jene neue 



Wissen Schaft, welche das Volksleben nach rein nati 
wissenschaftlicher Methode behandelt nnd 
Bereich alle Völker der Erde gezogen hat. 

Der Boden für die Einwirkung der Ethnoloj 
anf die Rechtswissenschaft war durch die allmäliol 
Ausdehnung der reuhtshistori sehen Studien auf fremde 
Eechtagebiete geebnet. Vor Allem hatte die 
nung der philologischen "Wisaenachafteu auf die Rechts- 
wissenschaft zurückgewirkt, insbesondere die 
Wissenschaft. Mit der Zuriickfüliruiig der indogeri 
nischen Sprachen auf eine gemeinsame arische 
Sprache war zugleich der Anlass gegeben, die Gebiete 
des gräko- italischen, germanischen, slaviacheu, cel- 
tisehen, iranischen nnd indischen Rechts auf ihren 
Stammes zusammen hang zu untersuchen. Eine Reihe 
anderer Bechtsgebicte hatten sich angelehnt an theo- 
logische und andere philologische Disziplinen. So 
hatte die Bibelforsehung Veranlassung zur Bearbeitung 
des israehtischen Rechts gegeben, das St^idiiun des 
Arabischen zur Bearbeitung des islamitischen Rechts. 
Ans der Entzifferung der hieroglyphischen Inschriften 
erwuchs eine Disziplin der altägyptischen Rechtsge- 
schiehte, aus der Entziffenmg der Keilschrifturkunden 
eine Disziplin der sumerischen und assyrisch -baby- 
lonischen, Die Sinologie führte dahin, auch das cldne- 
fiische Recht in den Kreis wissenschaftlicher Behand- 
lung zu ziehen. 

Nachdem sich in dieser Weise der Blick des 
Juristen erweitert hatte, war es nur noch ein natur- 
gemässer Sehritt, wenn die ethnologische Jurisprudenz 
die Rechte aller Völker der Erde in die reehtswissen- 
schaftliche Forschung einbezog. Trotzdem wird dieser 
Schritt vielleicht noch bedeutsamer und folgenreicher 
für die Rechtswissenschaft werden, als die Begründung 
der historischeu Rechtsschule. Denn unter den 



bis J 
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dahin rechtswiseenschaftlich noch nicht behandelten 
Völkern befand sich die ganze Masse der unknltivirten 
Völker, deren Rechte einer rechtshistorischen Behand- 
lung nur in geringem Maasse zugänglich, sind, und 
welche nur nach einer bisher im Rechtsgebiete noch 
nicht angewandten Methode, der vergleichend -ethno- 
logischen, bearbeitet werden können. 

Diese Methode aber hat bereits Gresichtspunkte er- 
öflEhet, von denen bis dahin die Rechtswissenschaft 
keine Alinung hatte. Sie hat zur Entdeckung weit- 
reichender Parallelen im Rechtsleben aller Völker der 
Erde geführt, welche sich nicht auf zufidlige Ueber- 
einstimmungen zurückfahren lassen, sondern nur als 
Emanationen der allgemeinen Menschennatur ange- 
sehen werden können. Dadurch werden aber auch 
die letzten Fragen der Rechtswissenschaft auf das 
Empfindlichste berührt. Es bestätigt sich durch diese 
Entdeckung einer der fundamentalen Sätze der moder- 
nen Ethnologie, nämlich der Satz, dass nicht wir 
denken, sondern dass es in uns denkt. Ist dieser 
Satz richtig, so sind wir nicht mehr im Stande, die 
Welt aus unserem Ich zu erklären, sondern dann 
müssen wir in der Welt nach den Ursachen für unser 
Ich suchen. Unsere Welt ist dann unsere in's Sinn- 
liche hinausgespiegelte Seele. Uebertragen auf die 
Rechtswissenschaft erscheinen dann die Rechte aller 
Völker der Erde als der vom Volksgeiste erzeugte 
Niederschlag des allgemeinen menschlichen Rechts- 
bowusstseins,. und es ist dies Rechtsbewusstsein nur 
aus diesen Erscheinungsformen seinem ganzen Inhalte 
nach erkennbar. 

Die neu entstandene Wissenschaft der ethnolo- 
gischen Jurisprudenz stellt sich dar als ein Zweig der 
allgemeinen ethnologischen Gesammtwissenschaft und 



trägt damit nach allen Seiten hin den Charakter der- 
ben'). 

Die moderne Etliiiologie und damit auch die eth- 
nologische Jurisprudenz sind em]iiri8<;he Wissens chatten. 
Man hat begonnen die Thataaehen des Volkslebens, 
d. h. die Erscheinungen des seelischen SoziaJIebens 
der Menschheit in der sinnlichen Welt, in der gleichen 
Weise zu sammeln und zu untersuchen, wie irgend 
welche Thatsachen in unserer Welt sonst, und über 
dorn unendlichen Gewirre volkstümlicher Anschauungen 
und Sitten, wie es sich in den Zeitschriften allmälich 
aufspeichert, die dem Folklore oder der Volkskunde 
gewidmet sind, beginnt die Ethnologie sich auf das 
AUgemeinbewusstsein der Menschheit zu besinnen, 
welches in ihnen zum Ausdruck gelangt. 

Dieser Prozeas wird auch auf die Rechtawisseu- 
Mchaft einen sehr bedeutsamen Einfinss ausüben, einen 
um so eingreifenderen, als biaher nichts dem Jui'iaton 
80 ferne gelegen hat, wie eine naturwiasensdiaftliche 
Betrachtimg des Rechts gebiets. 

Die stolze Theorie vom vernunftbegabten Menschen 
mit seinem Reiche der Freiheit und des Geistes, durch 
welche das Volksleben aus dem Rahmen der Natur 
ausgeychieden und ihm eine besondere lichte Region 
angewiesen wurde, hat auch in der Rechtswissenschaft 
die sonderbarsten Auswüchse zu Tage gefördert imd 
noch heutzutage beherrscht sie die weitesten Kreise 
der juristischen Welt. Erst die groasen naturgesetz- 
liohen Entwicklungsgänge, wolcho die Ethnologie auch 
für die Geschichte des Rechts erscliJosaen hat, machen 
sie unmöglich. Sie haben den Menschen aus seinen 
erträumten Himmeln hinabgestossen und ihn wieder 

') Vgl, meinen Aiilsatz „Ellmologiflohü Gudaiiken" 
GloLus Bd. LIX S. 289-'2'J'2. 
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dahin gestellt, wohin er gehört, in den Eahmen der 
allumfassenden schaffenden Natur, deren geheimniss- 
voUen Wegen mit kindlichem Schauder nachzugehen 
die alleinige Aufgabe wahrer Wissenschaft ist. Es 
ist hoffnungslos, die Natur belehren zu wollen, wir 
können nur von ihr lernen, und ilir Schaffen im Volks- 
leben ist ebenso gewaltig und ebenso gesetzmässig, 
wie in irgend einem sonstigen Gebiete unserer Welt. 
Es ist auch keine Erniedrigung des Menschen, welche 
aus einer derartigen Weltanschauung hervorgeht. Es 
ist befriedigender sich als Glied eines Weltganzen zu 
empfinden, als sich im Kampfe mit fremden elemen- 
taren Gewalten zu wissen, welche lediglich die Ver- 
nichtung wollen, oder gar auch noch die Mitmenschen 
als solche feindliche Gewalten zu betrachten. 

2. Abgreiiznug der ethiiologischen Jnrisprndeuz gegen 
die übrii^en Gebiete der Rechtswisseuscliaft. 

§. 2. 

Die ethnologische Jurisprudenz stellt ein beschränk- 
tes Gebiet der allgemeinen Rechtswissenschaft dar. 

Die Aufgabe einer allgemeinen Rechtswissenschaft 
besteht in der Feststellung aller Erscheinungsformen 
des Rechtslebens der Menschheit und der Ergründung 
der Ursachen dieser Erscheinungsformen. Da das 
Rechtsleben der Menschheit nun zu Tage tritt einer- 
seits in Aeusserungen des individuellen Rechtsbewusst- 
seins, andererseits in dem sozialen Gebiete des Rechts, 
so hat es die allgemeine Rechtswissenschaft sowohl 
mit der psychologischen Seite des Rechts, mit der 
Untersuchung des individuellen Rechtsbewusstseins, 
als mit der soziologischen Seite des Rechts, mit der 
Untersuchung der Ursachen des Rechts als eines 
sozialen Gebiets zu thun. Die ethnologische Juris- 
prudenz hat zu ihrem Gegenstande nur das soziale 



* Gebiet des Rechts, nicht die Analyse des individuellen 
Eechtsbewuastseins des Menschen. 

Es ist aber aiieh nicht die gesanimte Aualyao den 
Rechts als eines sozialen Gebiets Gegenstand der eth- 
nologischen Jurisprudenz, sondern nur die Unter- 
siichimg der ethnischen oder sozialen Ursachen der 
sozialen Eracheimmgsfomien des Rechts, nicht die 
Untersuchung der dahinter liegenden biologischen und 
kosmologischen, auf welche eine allgemeine Rechts- 
wissenschaft sich ebenfalls noch zu erstrecken hat. 

Mit der Eechtsgeschichte fällt die ethnologische 
Jurisprudenz insoweit zusammen, als auch jene die 
Erscheinungen des Rachtslebens sammelt und auf in- 
duktivem "Wege die Ursachen derselben zu erforschen 
sucht. Die Rechtsgeschichte beschränkt sich aber bei 
ihrer Forschung auf einzelne Völker oder doch, in- 
soweit sie vorgleichende Eechtsgeschichte ist, auf ein- 
zelne Völkergruppen, während die ethnologische Juris- 
prudenz nach ihrer universellen Natur auch noch da 
Ureachen sucht, wo solche aus der ethnischen Eigen- 
art sich nicht melir ergeben, sondern nur noch die 
allgemeine Menschennatur gleichartige Ei-schoinnngen 
[ erzeugt. 

Gerade diejenigen Eccbtsnormen und Kechts- 
\ Institute, weiche sich bei allen Völkern der Erde 
wiederholen und welche vielfach auch gleichartige 
I Entwicklungsgänge aiifweisen, bilden das eigentliche 
r Gebiet der ethnologischen Jurisprudenz, und die Va- 
1 riationen dieser universellen Rechtsnormen und Bechts- 
f Institute sammt ihrer universellen Entwicklungsgo- 
Kflchichte, wie sie durch die Eigenart der einzelnen 
I Völker und ihre Existenzbedingungen erzengt werden, 
I haben für sie keinen selbständigen Werth, sondern sie 
I wnd nur die Grenzen der VariabiUtät der universellen 
I Typen. 



Erstes Buch. 



Die Encheinmigsfarmen des Rechts. 

L Im Ällgemfiiif B. 

§. 3. 

Eh giobt kein Volk der Erde, welches nicht die 
ArjfUn/;^^ cAnfm Ile^At« besässe. Das gesellige Leben 
g<5hört zur menschlichen Natur und mit jedem ge- 
Helligcri Loben ist auch ein Recht gegeben. Wie sich 
die menschliche Individualität durch den Zusammen- 
MchluHH mit andern Menschen über die Schranken des 
biologischen Kinzelwesens ausdehnt und Schutz ge- 
winnt gegenüber feindlichen Elementen, denen sie 
allein Widerstand zu leisten nicht vermöchte, so hat 
andererseits dieser Zusammenschluss stets die Folge, 
diiMs (»in Tlieil der individuellen Eigenart der Eigen- 
art (b'TJenigen Individuen geopfert werden muss, mit 
(Innen (iine soziale Vereinigung eingegangen wird. 
Es haben daher in jeder sozialen Organisation die ver- 
l)nn(lenen Individuen gegeneinander nicht bloss Hechte, 
sondern auch Pflichten, und es existirt neben einem 
Ixwtinimten Maasse von Freiheit auch stets ein be- 
Htirnrntes Maass von Gebundenheit. 

I)ie.s<^s durch die soziale Organisation gegebene 
Vt^rhilltniss äussert sich in Gestalt eines Rechts- und 
niiclitgefühlH, welches die einzelnen Genossen eines 



sozialen Verbandes beherrscht und in ebenso instink- 
tiver "Weise zum Ausdruck gelangt, wie etwa die 
Sprache. 

Diese« Rechtagefühl äussert sich ursprünglich 
lediglich in Handlungen, die in bestimmten Rich- 
tungen erfolgen. Derartige Aeusaenmgen des ur- 
sprünglichen Rechtsgefühls sind z. B. die Ausübung 
der Blutrache, die Friedloslegung in ihrer primitiv- 
sten Form. Sie treten auch noch auf höheren Ent- 
wicklungsstufen hervor, wenn die Justiz bei anomalen 
Verhältnissen nicht genügend funktionirt oder es nicht 
gelingt, soziale Institutionen eines Volks, welche sich 
mit dem lebendigen Rechtsbewxisstsein des Volkes 
nicht mehr decken, rechtzeitig mit denselben in Ein- 
klang zu bringen. Bas Rechtsgefühl äussert sich dann 
als Lynchjustiz oder in revolutionären Akten, Es 
scheint aber kein Volk der Erde zu geben, bei welchem 
das Recht lediglich in derartigen Aenssemngen zur 
Erscheinung käme, vielmehr entstehen in den sozialen 
Verbänden instinktiv gewisse Organe, welche neben 
andern Funktionen sich auch mit der Rechtspflege be- 
äsen, mögen dies nun irgend welche Oberhäupter 
oder Versammlungen von Verbandsgenosseu sein. Diese 
spreehon Recht. Sie lallen Richtersprüclie. Sie be- 
schliessen, dass dies oder jenes zu geschehen habe, 
die soziale Ordnung zu erhalten oder die ge- 
brochene wiederherzustellen. Auch solche Richter- 
Sprüche beruhen uo^h auf einem Lnstiuktiveu Rechts- 
gefiihle. Es schwebt den Richtern lieine Rechtsnorm 
, nach welcher sie entschieden. Nur die Entschei- 
dung ist Hecht und Recht nur für den Fall, den sie 
entscheidet. 

Die ersten Anfänge eines Rechts, wie wir es heut- 
^K Butsge kennen, eines Rechts, welches sich aus Rechts- 
^^B'liornien zusammensetzt, entstehen erst dadurch, dass 



10 

solche Richtersprüche unter Berücksichtigung früherer 
Bechtssprüche abgegeben werden, die durch das Ge- 
dächtniss aufbewahrt werden. Ein Urteilen auf Grund 
solcher Präjudizien ist noch kein Urteilen auf Grund 
von Rechtsnormen; aber ein wiederholtes Entscheiden 
auf Grund früherer Entscheidungen bewirkt eine Aus- 
scheidung des Konkreten der einzelnen Rechtsfalle, 
und so entstehen Rechtssätze allgemeineren Charakters, 
welche in einem bestimmten sozialen Kreise durch 
Uebung zum Ausdruck gelangen. Damit ist dann die 
älteste Form eines Normenrechts, das Gewohnheits- 
recht, zur Erscheinung gelangt. 

Aus demselben Entscheiden nach Präjudizien kann 
aber auch noch eine andere Art des Normenrechts ent- 
stehen, nämlich das Satzungsrecht, indem die sozialen 
Faktoren, welche Recht sprechen, auch häufig fest- 
stellen, was künftig Recht sein solle. 

Im Anschluss an die primitivsten Erscheinungs- 
formen des Rechts kommt es bei stark entwickelter 
herrschaftlicher Organisation wohl noch vor, dass der 
Wille des Herrschers als besondere RechtsqueUe er- 
scheint^), sei es dass das Recht nur soweit gilt, als 
es mit dem Willen des Herrschers übereinstimmt^), 
sei es dass die Willkür des Herrschers da eintritt, wo 
das normale Recht nicht ausreicht^), sei es dass ihm 
ein Begnadigungsrecht zusteht, wo das Recht zu hart 
erscheint. Letzteres Recht erscheint später auch als 
Attribut der Staatsgewalt überhaupt. 



^) Hovas auf Madagaskar. 

'•^j Marokko, Mauren von Ludamar, Dahome, Reich des 
Muata Kasembe. Afrik. Jur. I. S. 5. 
^) Tongking. Bausteine I. S. 139. 



2. Die ciiiEclueu Bi'sclieiiiuiigsf»i'iiicii des Ueclitij. 

§. 4. 
I. Fast alle Völker der Erde, auch die aller- 
unkaltivirteBten, tiefiiiden sieh im Besitze eines Ge- 
wohnheitsreclitea, eiuea überkomniBiiBii Schatzes von 
shtsaätzen. Wo noch keine Mittel zur Fixiruug 
solcher Rechtssätze vorhanden sind, werden sie durch 
■das Gedächtnisa der alten Leute erhalten und der 
■jüngeren Generation überliefert. Dabei darf man sich 
diese Rechtssätze nicht in einer solchen begrifflichen 
Fixirung denken, wie in unsern heutigen Gesetzbüchern. 
Im Ansehluss an die Entstehung dieser Rechtssätze 
aus konkreten Richter Sprüchen tragen sie meistens 
^lioch viel Kasuistisches an sich, ja sie sind selbst 
oft noch kaiun mehr als Richtersprüche ^). Die Auf- 
ibewahrung dieser gewohnheitarechtlichen Rechtssätze 
geschieht, so lange ein Volk scliriftlos ist, durch das 
Gedächtnis« und zwar häufig in der Gestalt von Rechts- 
Sprüehwörtern, denen man überall auf der Erde be- 
gegnet^. Wo der Rechtsstoff umfangreicher wird, 

'j Indianervfilker: Älmapu der Arauhaiier s. Anlange S. '2Ab. 

OzeaniBohe Vilker: Malaisdier Äi-chipel; Budjaug, Dujak, 
Celebea. Aalango S. alfi. 

Mongolisch -tart arische Vfliker : 
Köhne, das Hecht dei' KaltnückeQ, 
Ksw. IX. S. 454. 

Semiten : Simuu der Araber. Kremer, CiiltnrgeBcli. des 
Oriente I. S. 472. 

Senttc-HamiteH: Butlm 
'A&da der Tuaregs. Äl'rik. Juriajii'. 

Negervülker ; AnfatigG S. 2-i:>. 

KonsovSIker: Afrik. Jurispr. I. S. 4. Vikola (Bikula) dui- 

Kimbundavölker, daa. 

^^_ Gernanen: Woisthümer, Grimm, BeclitealterthUmer S. 772, 

^^H *) Dabin (gehört z. B. daa Bechtssprilcbwort der Bogos: 

^^VOgheina woga gen, „Abs Weib ist eine Hyäne,^ womit die toU- 



Jeeeiin der Kabnücken. 
i der Zeitacbr. für vgl. 
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kommt es vor, dass bestimmte Personen existiren, 
welche die Kenntniss des bestehenden Rechts zu ihrer 
Lebensaufgabe machen, und in Gerichten sozusagen 
als lebendige Präjudizienbücher funktioniren^). Es 
bildet sich auch wohl ein ganzer Stand solcher Rechts- 
gelehrten aus^). 

Wenn eine Völkerschaft in den Besitz einer Schrift 
gerät, werden diese gewohnheitsrechtlichen Rechts- 
sätze regelmässig aufgezeichnet, sei es durch Private, 
sei es durch die Vertreter der sozialen Verbände^). 

II. Neben den Gewohnheitsrechten läuft sehr 
häufig ein Satzungsrecht her, ein Recht, welches ent- 
steht durch Uebereinkunft der mit der Rechtsprechung 
betrauten sozialen Faktoren oder durch Bestimmung 
eines herrschaftlichen Oberhaupts. Auch ein solches 
Satzungsrecht findet sich schon vielfach bei unkulti- 
virten Völkern. Man vergleicht sich in Fällen, die 
noch nicht zur Entscheidung gekommen sind, über 
eine Norm, nach welcher künftig entschieden werden 
soll, oder es treten die geschlechterrechtlichen Ober- 
häupter zu einer besonderen Versammlung zusammen 
und fixiren ein Recht, nach dem künftig gelebt wer- 
den soU^). Bei herrschaftlicher Organisation sind es 

ständige Rechtsunfähigkeit des Weibes bezeichnet wird, Afrik. 
Jur. I. S. 295, oder das Rechtssprüchwort der Menangkabau- 
schen Malaien: djoko baaine hiduiq, djoko tak baame mati, 
„wenn man Gold hat, bleibt man am Leben, wenn man kein 
Gold hat, muss man sterben," um die Folge der nicht gezahl- 
ten Komposition zu bezeichnen. Grundlagen S. 414. 

^) Umdansa im Kongo. Afrik. Jur. I. S. 255. Lögsöghumadr 
der Nordgermanen, Sagibarones der Franken. Grundl. S. 47. 48. 

'^) Brehons im alten Irland. 

^) Undang-Undang der Malaien. Forbes, Wanderungen im 
malay. Archipel, übers, von Teuscher 188(3 S. 151. Kanune der 
Kabylen. Afrik. Jur. I. S. 3. China, Plath, Gesetz u. Recht im 
alten China 1805 S. 8. 10. 

^) Tschetschenzen. Meine Aufgaben S. 128. 



I Fürsten, welche wohl durch einen vfllkerreeht- 
ichen Vertrag ein Kecht fixiren ') oder wo der König 
jesetzgehende Gewalt hat, lixirt er, gewöhnlich unter 

Zuziehung seines ßathes, bestimmte Gesetze*). Auch 
fewohnheitsreclitliehe Nonnen können dnrch einen 

Gesetzgeber eine gesetzliche Sanktion erhalten und 
ladnreh zu Satzimgsrechten werden. 



') So entstand z. B. das kalmückische Gesetzbuch aus 
n Anfange des 17. Jalirh., Koehne, das Recht der Kalmücken 
1er Zeitschr. für vgl. Raw. JX. S. -IfiO. 

^) Dahin gehören z. B. die Geaetze von Kumassi, der 
Hauptstadt vom Äschanti, welche vom Könige unter Mit- 
wirkung des „ÄBchanti-Stachelschweins''', dea königlichen Raths 
^TOn Äschanti, erlassen sind. Zu diesen Gesetzen gehören z. B. 
B folgenden: 

1. No goat may be bröught in Äshanti territory. 

2. Nothing may he planted in Coomassie. 

3. No oue may whiatle in Coomassie. 

4. No palm-oil may be spilled in the streets of Ooomansie. 

(i. No one may smoke a European pipe in the streets. 

(i. No auch pipe may be carried with a bürden. 

7. No agricult.ural work may bo done on a, Thnrsday. 

8., No ef5g miiat be auffered to break in Ihe .atreeta ol* 

naasie. 
Ü. No vulturo raay be molosted. 

10. No horae-hide sandala may be worn in the palace. 

11. No load packed in palm branchea may be carried in 

12. No one may look at the kings wivea, and every one 
o hide, when the kings eunochs call to announce theu- 

iproaclL 

111. No ono may ose the kings oath without due cause. 

14. To be convicted of cowardice is death. 

15, It is death to pick up gold that haa been dropped 
t the tnarket- place. 

tlio Thsi-speakiug peoplea on Ihe Gold coast of 
ifaat-Africa, London 1887 p. 3u4. 
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Zweites Buch. 



Die sozialen Organisationsformen. 

Im Allgemeinen. 

§. 5. 

I. Ueberall auf der Erde und zu allen Zeiten 
erscheint die Menschheit in soziale Verbände ge- 
gliedert. Diese sozialen Verbände variiren zwischen 
den engsten und den weitesten Gruppen und zwischen 
den losesten kaum erkennbaren Vereinigungen bis zu 
den festesten und stark gegliederten Staatswesen. 

II. Die sozialen Verbände der Menschheit be- 
ruhen auf einer vierfachen Grundlage. Ihre Organi- 
sation kann sein eine geschlechterrechtliche, eine terri- 
torialgenossenschaftliche, eine herrschaftliche und eine 
gesellschaftliche. 

Die geschlechterrechtliche Organisation stützt sich 
auf Ehe und Blutsgemeinschaft, die territorialgenossen- 
schaftliche auf das gemeinsame Bewohnen eines Be- 
zirks, die herrschaftliche auf das Schutz- oder Treue- 
verhältniss zwischen Herren und Hörigen, die gesell- 
schaftliche auf einen vertragsmässigen Zusammenschluss 
einzelner menschlicher Individuen. 

Jede dieser Organisationsformen hat ihre charak- 
teristischen Rechtsinstitute, durch welche sie sich von 
den andern klar abscheidet. 
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In einem konkreten sozialen Verbände pflegen in 
der Eegel mehrere dieser OrganisatioBaformen gleich- 
zeitig zum Ausdruck zw gelangen. Dabei üterw 
bald die eine, bald die andere. Irgend welche 
Sätze der übrigen Organisationsformen pflegen abei 
überall vorhanden zn sein. Man kann daher niu 
sagen, daas ein sozialer Verband vorwiegend 
geschlechterrechtlichen, einen territorialgenosaen schaft- 
lichen, einen herrschaftlichen, einen gesellschaftlichen 
Charakter trägt. Bei unknltivirten Völkern püegt eine 
gesohl echte rrechtli che Organisation zu üherwiegei 
während die gesellschaftliche stark zurücktritt. DieJ 
geschlechterreehtliche Form geht aber oft unmittelbar« 
in eine territorialgenossenschaftliehe über. Umgekeh] 
tritt auf höheren Kulturstufen regelmässig die ge^l 
achlechterrechtliche Organisation zurück und > 
sellschaftliche stärker hervor. Auf den Uebergang: 
stufen zwischen niederer und höherer Kultur pfleg) 
eine herrschaftliche Organisation zu überwiegen. 



I. Die elementaren Formen der sozialen Organisation. 

Erster I-Iauptabsclinitt. 
Die geschlechterreehtliche Organisation'). 

Erster Abschnitt. 

nie tiirandlaecB der seschlcehterrechtliehon 

Or^snlsaflon. 



Im AUgemeineu. 



Die geschlechterreehtliche Organisation stützt sich 
einerseits auf die geschlechtlichen Verhältnisse zwischen 



Teulou., la mei 



■: Bachnfen, da: 



Muttorreclit., Ififil. Giranil- 
peuples Je l'antiqnitö, löü7. 
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Mann und Weib, andererseits auf das Terhältniss 
zwiachen ErzHugern und Erzeugten. Die Grundlage 
der gesehleohterrechüichen Organisation ist dater eine 
biologische. Es liegt dieser Organisationsform die 
biologische Thatsache der Erhaltung der menschlichen 
Race durch Fortpflanzung zu Gniude. Die aus dieser 
biologischen Tliatsacbe sich ergebenden Verhältnisse 



Bachofen, die Sage von Tanaquil, 1870. Morgan, Systems of 
Günsanguinity and affiiiity in the liuman family (Smitlis. contrib. 
Vol-XVII) 1871. Giraiid-Teulon, les originea de la famille, 1&74. 
Post, die Geschiechtagenosaenachaf't der Urzeit und die Ent- 
stehung der Ehe, 1870. Me. Lennan, studies io ancient historj, 
London 187ö. Morgan, ancient sooiety. London 1877. (Deut- 
sche Uebersetzuug von Eichhoff nnd Kantsky : die Urgesell- 
schaft. Stuttgart 181)1.) Bachofen, antiquarische Briefe, 1880. 
Band II. 1886. Kautsky, die Entatehnng der Ehe und Familie 
im Kosmos Band XII. (i8»2. 188:i) S. ItfO— 207. 2y7— 27'^. Dargun, 
Mntterrecht und Eauhehe und ihre Beste im germanischen 
Recht (Gierke's Untersuciiungen zur deutschen Staats- und 
Rechtsgeschichte XVI.) 188:i. Giraud-Teulon, lea origines du 
mariage et de la famille, 1884. Lippert, Geschiclite der Familie, 
1SB4. von Zmigrodzki, die Mutter hei den Tölkem dea ariachen 
Stammes, 1880. Mc. Lennan, the patriarchal theory. London 
1885. C. S. Bevas, Studien über das Familienleben, 1887. 
Starcke, die primitive Familie, 1888 (Internationale wisaenach, 
Bibliotliek LXTL). Letonmean, l'evolution du mariage et de 
la famille. Paria 1888. Hellwald, die menschliche Familie 
nach ihrer Entstehung und natürlichen Entwicklimg, 1880. 
Prist, Studien zur Entwicklungsgeschichte des Familienrechts, 
lH8i). Westermarck, the history of human marriage, part. I. 
Helsingfors 1880, vollständig London 1801. Bemhöft, Ver- 
wandtschal'tsnamen und Eheformen der nordomerikan. Volks- 
stämine, 1880. Bernhöt't, znr Gesch. dea europäisoheu Familien- 
rechts, in der Zeitschr. für vergl. Rsw. Vin. (1880) S. 1—27. 
Ifll— 221. 384— 405. Kovalevaky, tableau des originea et de 
l'evolution de la famille et de la propriet^ (akrifter, utgivnn 
af Lor^nska Stiftelsen Nr. 2). Stockholm 1890. Bernhöft, all^ 
indische Familienorganiaation, in der Zeitschr. für vgl. Rsw. 
IX. S. 1—45. V. Winternita, zur Geschichte der Ehe, im 
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werden bei allen Völkern der Erde ziigleicli zn Stütz- 
punkten ihrer sozialen Organisation, und je tiefer eine 
Völkerschaft in der Kultiir steht, desto mehr sind sie 
die ausschliesslichen Stützpunkte ihrer sozialen 
Organisation. 



I 



Erstes Kapitel. 

Die geschlechtlichen Verhältnisse. 

I. Im AI lere meinen. 

§. 7. 

Die geschlecliÜichenVerhältnisMezwisfhe-n Männern 
und Weibem haben häufig einen fundamentalen Wert 
für die geachleehterrechtliche Organisation, indem die- 
selben wesentliche Stützpunkte für die geschleclittir- 
rechtliehen Verbä]ide bilden; aber auch wn dies nicht 
der Fall ist, geben dieselben der Geschlecbterverfasaung 
nach den verscliiedensten Seiten hin ihr eigentüm- 
liches Gepräge. 

Soweit die geschlechtlichen Verhältnisse eine Basis 
für die geschl echter rechtHchen Verbände abgeben, kann 
mau von ehelichen Verhältnissen sprechen. Wir wer- 
den jedoch sogleich sehen, dass die ehelichen Verhält- 
nisse in diesem weitesten Sinne auch manche ge- 
schlechtliche Verhältnisse umfassen, welche mit nnarem 
modernen Begriff einer Ehe nichtjs gemein haben. 

Globas Band LX. {1891) Nr. ü S. 129 ff., Nr. 11) S. HS ff., 
Nr. 11 S. lliO ff. Post, HaiisgenosnenacIiaÜen und Gruppen- 
ehen, im Ausland I81M Hr. 4'J B. mi-fi2!<, Nr. i;i S. f4l-84(!. 
Weipert., das japauieche Fatnilieii- und Erbrecht, in den Mit- 
leilüDgen der deutschen Geaellacliaft t'ür Natur- und Völker- 
kunde Oetasiens in Tokio. Band Y. Heft 4;! S. Sli-HO (1890). 
Friedriclia, EinzelunterBUcliungen' zur vergleichenden Hechta- 
wissenschaft. Familienstufen und Eheiormen, in der Zeitachr. 
för vgl. Baw. X. ö. I8f(-^ei. 
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Bei uiikulti\'irteii Völkern finden wir manche ge- 
schlechtliche Sitten und Anschauungen, welche von 
unseren heutigen weit abweichen, und welche auch 
auf die ehelichen Verhältnisse einen starken Einfluss 
ausüben. Es wird sieh empfehlen, die hauptsachlich- 
sten Gruppen dieser Sitten und Anschauungen hier 
vorauszuschicken, ehe auf die Darstellung der ehe- 
lichen Verhältnisse eingegangen wird. 

I. Bei manchen Völkern findet sich die An- 
schauung, dass die Ehe etwas Naturwidriges und Un- 
erlaubtes sei^i. Als etwas Naturwidriges ruft sie die 
Hache der Geister wach. Bei australischen Stämmen 
tritt daher vorübergehend allgemeine Promiskuität ein, 
um grosse Unglücksfälle, Krankheiten u. s. w. abzu- 
halten^;, ganz ähnlich wie bei den epizephyrischen 
Lokrem bei gemeiner Gefahr die Weiber sich im 
Tempel der Aphrodite prost ituirten^). Um den Fluch 
der Ehe abzuwenden geht bei den Kurmis in Manbhum 
vor der Ehe jeder Ehegatte eine Scheinehe mit einem 
Baume ein^;. 

Die Anschauung, dass die Ehe eine Neuerung sei, 
tritt auch darin hervor, dass dieselbe bei manchen 



^) So bei diesen und jenen Völkern des Altertums, z. B. 
den Griechen, Kypriem. Bernhöft in der Zeitschrift für vergl. 
Usw. VIII. S. 173. 175. Aber auch hier und dort bei den Süd- 
slawen, 8. meine Studien S. 342, und ebenso ist nach der An- 
schauung der Chewsuren im Kaukasus das Band zwischen Mann 
und Frau etwas Schimpfliches, Unreines, v. Seidlitz, Ausland 
1801 Nr. 17 S. 334. 

-) AVaitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 774. GeiFrath im Aus- 
land \HH'2 S. 431. Kohler in der Zeitschr. für vergl. Rsw. VII. 
S. 327. 

^j Giraud-Teulon, les orig. de m*ar., p. 42. 

**; Kohler, Gewohnheitsrechte von Bengalen, in der Zeit- 
schrift für vergl. Rsw. IX. S. 3.31. 
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Völkern auf einen bestimmten Gesetzgeber zuriick- 

I gefiihrt wird^) 

n. Oft findet sich die Anschauung, dasa ein 

\ eheloses Geachlethtsleben der "Weiber nichts Sitten- 
widriges oder Unerlaubtes sei, ja dass ein solches der 
Ehe vorzuziehen sei. "Weiber, welche sich nicht ver- 
heiraten, sondern ihre Liebe nur nach Gunst ihren 
Ijiebhabem zuwenden, sind oft hochgeachtet und stehen 

» oft in weit grösserem Ansehen, als Ehefrauen*). 

Vor Allem ist es gewöhnlich, dass vornehme 
"Weiber, Prinzessinnen und Königinnen ein derartiges 
eheloses Leben führen ^), und ebenso gewöhnlich ist es, 
dass Priesterinnen ehelos und in vollständigem Hetä- 
riamns leben*). 

Ein Ausfliiss solcher hetäristL^hen Sitten ist es, 
wenn hier und dort die Weiber das Recht haben, sich 
ihre Männer zu wählen''). Namentlich steht ein sol- 
ches "Wahlrecht "Weibern von fürstlichem Geblüte zu, 
welche den gewählten Mann dann regelmässig auch 



') Giraiid-Teolon, I. c, p. b. 

*) üeber die Berber von Dongola und Aikra an der Gold- 
1 küste B. Äfrik. Jurispr. I. S. 4(>4. In Abysaiuien waren die 
I Courtisanen hocIiß;eehFt und natmien am Hofe des Königs eine 
I hohe Stellung ein. Sie wurden oft sogar mit der Beherrschung 
r Stadt oder einer Provinz betraut. Girand-Tenlon, ies 
I orig. du mar. p. 4^. 44. 

"] So in Aachanti, Dabomä, Loango, Döma, e. Air. Jur. I. 
\ S. HU. 465. 

*) So an der Goldküste. Bllia, the Thsi-speAiking peoples. 
I London 1887, p. 121 aqq. So auch in den alten orientalischen 
I Knlten und noch heute in Indien. Giraud-Teulon, lee orig, du 
I mar. p. 43. 44. 

*) Vieirer, Indianer von Nicaragua. Anfänge S. 2i(. Bau- 

L steine I. S. IIÜ. 111. Svayamvara in der alten indischen Dich- 

I twig. Kohler, Zeitschr. für vergl. Rsw. III. S. ■Jf.». Pralclisrh 

Boch bei einigen Stämmen in Dukkan. Kolder, a. a. 0. VIII. 



. 115. 
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wieder beliebig Verstössen können^). Bisweilen kann 
ein Mädchen sich selbst einen Mann wählen, falls der 
Vater es nicht rechtzeitig verheiratet-). 

Die Prostitution erscheint häufig als etwas durch- 
aus Erlaubtes, nur wird vorausgesetzt, dass etwaige 
mundschaftliche Rechte dabei respektirt werden'). 

Oft erscheint auch die Prostitution als ein legali- 
sirtes Institut. In gewissen Klassen der Provinz Bom- 
ba}^ hat das Mädchen in einem bestimmten Alter die 
Wahl zwischen Ehe und Prostitution. Wählt sie letz- 
tere, so ist dies der Kastenversammlung kund zu 
geben*;. Eine solche Prostitution hängt vielfach mit 
dem Schamanentum zusammen. Derartige Mädchen 
sind öffentliche Tänzerinnen und Sängerinnen, und der 
Tanz ist eine alte schamanistische Beschwörungsweise. 
So giebt es bei den Olo-Ngadju weibliche Schamanen 
(balian)^j, und bei den Völkern der Goldküste ist der 
Tanz eine besondere Disziplin in der Erziehung der 



^) Aschanti, Kongo. Loango, Abyssinien. Waitz, Anthrop.II. 
S. 108. 109. Meine Afrik. Jiir. I. S. 380. 

^j Gonds, Kurkus. Kohler, Zeitschrift fö.r vergl. Rsw. 
S. 144. 14r>. 

^j Der Aufenthalt der jungen Mädchen in den japanischen 
Theehäusem enthält nach japanischen Begriffen nichts An- 
stössiges ; aber das japanische Mädchen, welches sich ohne Zu- 
stimmung seines Vaters seinem Liebhaher hingiebt, wird be- 
straft. Letourneau, l'evol. du mar. p. 195 sqq. Giraud-Teulon, 
les orig. du mariage p. 48. In Indien finden sich ähnliche An- 
schauungen. Letourneau, 1. c. p. 197 sqq. In Aschanti können 
Frauenzimmer von adligem Blute mit jeden ein Liebesverhält- 
niss haben, der ein ansehnlicher Mann ist. Derselbe muss aber 
die ErlauVjniss des Königs dazu haben, sonst steht Todesstrafe 
darauf. Ellis, the Thsi-speaking peoples (1887) p. 287. 

4j Kohler in der Zeitschr. f. vgl. Rsw. X. S. 121. 122. 

'') Wilken, plechtigheden en gebruiken bij verlovingen en 
huwelijken bij de volken van den indischen Archipel, 's Graven- 
hage 11. (1889j p. 150. 
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Prieater und Priesterinnen. Ea werden durch den- 
' selben Zustände äuaserater Exaltation erzeugt bis zu 
vollständiger Bewusstlosigkeit ^). 

Daran leimen sieh dann die öffentlichen Freuden- 
mädchen an, die legal als solclie bestellt werden und 
deren Stellung gesetzlich geregelt ist*). 

Ea kommt auch vor, daas die jungen Mädchen 
sich durch au sserehe liehen Verkehr vor der Ehe ihre 
Mitgift verdienen ^J oder auch, dass die Jungfrauen- 

'> an den Meistbietenden verkauft wird, um auf ■ 
diese "Weise die Hochzeitskosten zu beschaffen*). 

Hier und dort können die jungen Mädchen 
vor ihrer Verheiratung sich einen legalen Liebhaber 
-wäMen^). 

m. Eine ausserordentlich weit verbreitete Er- 
I scheinung ist ea, daas die jungen Leute, sowohl die 



') EIHb, the Thai-apeakiDg peoples, London 1887, p. 121. 
*) Abakrees an der QaaqHaküste, Abelorö (Abelebrö) aii 
L der OoldkQste, Ditbomä, Ascbant.i, Habab und Mensa. Ai'rik. 
[ Juriapr. I. S. JUS. 4fi4. Tal^dfeka und Rong^enga bei den Ja- 
. und Sundaneaen, Fadjoge'a bei den Makassaren und 
I Bngineeen, Bali. Wilken, 1. c. p. 104. isri. 

') Aegyptar, Lydier, Etniaker. Bernhött, Zeitschr, f, vgL 

\ Bsw. Yni. H. ]<)[>. IGli. Die alten Mexikaner schickten ihre 

I 7öchtei', wenn sie heiratstäbig wurden, im Lande umher, um 

^ aich durch Liebachat't«n ihre Aussteuer zu verdienen. Girauil- 

Teulon, les urig. du mar. p. 5^1. Auf den Peiau-Inaeln geben 

eich die M&dchen yor der Heirat der niärmUcben Bevölkerung 

gegen Geld preis und zieiiea aogar in den Bay eines fremden 

L JJorf'B, das Yereiuahaus der Männer Vereinigung (Kaldebekell. 

I^Kohler, Zeitechr. f. vgl. llsw. VI. S. 327. Auch bei den In- 

von Nicaragua prostituirtun aich die Mädchen, um sich 

[ eine AuAsteuer zu erwerben. Anfänge S. 23. 

*) Benguela. Air. Jurispr. I. S. 4U1. 

') Zanali bei den Chewauren und Pschawen im Kankasus. 

|Koralevaky, tableau des orig. et de l'ävü!. de la famille (1890) 

■on Erckert, Aualand 1801, Nr. 35 S. (iSCi. Dabei gilt 

B ausa ereheliche Schwanger schalt als grösete Schmach. 
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Männer als die Weiber, bis zur Ehe geschlechtlich 
frei verkehren^). Erst mit der Heirat tritt eine Ge- 
bundenheit ein. Sehr gewöhnlich ist es namentlich, 
dass da, wo die Weiber bis zur Ehe vollkommen frei 



^) Indianisches Recht: Geschlechtsgen. S. 30. Anfange 
S. 24. Studien S. 347. 349. 

Ozeanisches Recht: Malaischer Rechtskreis: Pogghi-Inseln. 
Geschlechtsg. S. 30. Anfänge S. 24. Engano, Mentawei-In- 
sulaner. Wilken, plechtigh. en gebruiken p. 140. Batak. Wil- 
ken, 1. c. p. 139. Dajaks. Anlange S. 24. Wilken, 1. c. p. 139. 
Flores, Samba. Wilken, 1. c. p. 137. 138. Savu-Inseln. Wil- 
ken, 1. c. Timor. Stud. S. 346. Wilken, 1. c. p. 138. Wetar, 
Kisar, Leti, Moa, Lakor, Luang-Sermata-Gruppe. Wilken, 1. c. 
p. 137. Dama. Stud. S. 340. Timorlaut. Wilken, 1. c. p. 137. 
Ceram, Ambon und Uliasen. Wilken, 1. c. p. 135. Tagalas, 
Bisayas und Seeräuberstämme von Mindanao. Wilken, 1. c. 
p. 139. Kayans von Baram. Auf. S. 24. 

Andamanen. Anf. S. 24. Studien S. 347. 

Australien. Studien S. 347. 

Melanesisches Rechtsg.: Neuguinea. Anf. S. 24. Kei- 
Inseln. Wilken, 1. c. p. 137. Aru Inseln (Gorngai).' Studien 
S. 346. Hebriden. Das. S. 347. Neucaledonien. Anf. S. 24. 
Loyaltyinseln. Stud. S. 347. 

Mikronesisches Rechtsg.: Pelau-Inseln. Kohler, Zeitschr. 
f. vgl. Rsw. VI. S. 327. Marianen, Karolinen. Geschlechtsg. 
S. 30. Studien S. 347. Marschall-Inseln. Geschlechtsg. S. 30. 

Polynesisches Rechtsg. : Tonga. Studien S. 347. Samoa- 
(Schiflfer-) Inseln. Anfänge S. 24. Neuseeland. Anfange S. 24. 
Studien S. 247. 

Mongoiisch-tartarische Yöllcer: Samojeden. v. Stenin, Globus 
LX. (1891) Nr. 11 S. 172. Wotjaken. Studien S. 347. 

Semitisch-hamitische Yölicer: Beduan, Barea und Kun4ma, 
Araber von Biskra. Air. Jur. I. S. 454. 

NegervSlIcer: Papels. Studien S. 348. Akkra. Afr. Jur. I. 
S. 458. Madi und Schuli. Stud. S. 347. Bornü. Afr. Jur. I. 
S. 458. 

Kongovölicer : Unyoro, Wanyamwesi, Mayumbe. Afrik. 
Jur. I. S. 457. 458. 

Völicer des Altertums: Thraker. Bernhöft, Zeitschr. für 
vgl. Rsw. VIII. S. 170. 
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leben, die Ehefrauen streng auf eheliche Treue halten 
und eine Untreue streng bestraft wird^). Oft gilt es 
als eine besondere Ehre, viele Liebschaften zu haben 
und zwar sowohl für die jungen Mädchen^), als für 
die Jünglinge^). Daran schliesst sich die Anschauung, 
dass ein Mädchen zur Ehe vorgezogen wird, welches 
bereits geboren und damit seine Fruchtbarkeit er- 
wiesen hat^). 

Bei manchen Völkern wird aber auch streng auf 
Keuschheit der Mädchen gehalten und ist Unzucht 
nicht selten mit schwerer Strafe bedroht^). Auch kann 
der Bräutigam oft von der Heirat zurücktreten, wenn 
er die Braut nicht als Jungfrau befindet. In der Regel 
scheint sich diese Anschauung aber erst mit Kräfti- 
gung des mundschaftlichen Hechts unter vaterrecht- 
lichem Verwandtschaftssystem zu entwickeln. Nament- 
lich dient im weitesten Umfange die Kinderverlobung 
dem Ausschluss der Braut vom freien Geschlechts- 
verkehr. 



^) Patagonier. Geschlechtsg. S. 30. 

Dajaks von Sarawak, Engano, Timorlaut, Savu, Alfuren 
von Halmahera, Batak. Wilken, plechtigheden en gebruiken 
p. 148. 149. Serua. Studien S. 340. Andamanen. Anf. S. 24. 

Mayumbe, Bornü. Afrik. Jur. I. S. 458. 

Tübet. Anfänge S. 24. 

^ Ueber das alte Aegypten Bernhöl't in der Zeitschr. für 
vgl. Rsw. VIII. S. 165. Ueber die alten Gindanen das. S. 163. 
Wotjaken. Studien S. 347. 

^) Missouri-Indianer. Studien S. 348. 

*) Pogghi-Inseln. Anlange S. 25. Papels. Stud. S. 348. 
Wotjaken. Studien S. 347. Hahn im Ausland 1891 Nr. 26 
S. 513. Tübet. Anfänge S. 24. 

^) Vgl. die von Westermarck, the orig. of hum. marriage 
p. 70 sqq. angeführten Thatsachen. Ueber Nias, die Igorroten 
auf den Philippinen und die Menangkabau'schen Malaien Wilken, 
plechtigh. en gebruiken p. 144. 145. Aru-Inseln. Stud. S. 346. 
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IV. Eine sonderbare Gruppe geschlechtlicher Sitten 
bilden die Deflorationsgebräuche. Während bei zahl- 
reichen Völkern die Defloration Sache des Ehemannes 
ist, und er von der Heirat zurücktreten kann, wenn 
er die junge Frau nicht als Jungfrau befindet, so tritt 
bei andern Völkern der Gedanke hervor, dass die De- 
floration eine Sache dritter Personen ist. Es tritt da- 
bei bald der Gesichtspunkt der Pflicht, bald der des 
Rechts in den Vordergrund. 

Es kommt vor, dass die Zerstörung des Hymens 
eine Obliegenheit bestimmter Personen ist. So ist oft 
der eigene Vater des Mädchens dazu verpflichtet^), 
oder auch die Mutter desselben^), oder es sind auch 
alte Frauen besonders dazu bestellt^). Bei den Nairs 
der Malabarküste besorgt der erste nominelle Ehegatte 
die Defloration*). Es gilt sogar die Defloration als 
eine so lästige Sache, dass dafür bezalilt wird^). 

Anderswo scheint die Defloration mehr ein Recht 
bestimmter Personen zu sein^), namentlich wird sie 



^) Bataks in Mandailing, Alfureii der Minaliasa, Kalangs 
von Java. Wilkeu, plechtigli. en gebruiken p. 141. Orang- 
Sakei von Malakka. Molukken. Giraud-Teulon, les orig. du mar. 
p. 35 n. 1. 

*^) Pelau-Inseln. Köhler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 327. 

^) Bisayas auf den Philippinen. Wilken, plechtigh. en ge- 
bruiken p. Itl. Vgl. auch Anlange S. 25. 

^) Letourneau, evol. de mar. p. 91). 

^) Giraud-Teulon, les orig. du mar. p. 33 n. 2. 

^) Hierher gehört der grösste Teil der Bräuche, welche 
unter dem Namen des jus primae noctis zusammengefasst zu 
werden pflegen. Vgl. darüber Schmidt, jus primae noctis. 1881. 
Ders. in der Zeitschr. f. Ethnol. XVI. Ö. 1—44. Ders., slawi- 
sche Geschichtsquellen über das jus primae noctis (Sonder- 
abdruck aus der Zeitschr. d. histor. Ges. für die Provinz Posen. 
1. Jahrg. Heft 3. 4. Posen IS8().) Ders. in der Zeitschr. für 
vgl. Rsw. VI. S. 150. Kohler in der Zeitschr. für vgl. Rsw. 
IV. S. 279. V. S. 3Ü7. Vgl. auch meine Afrik. Jur. I. S. 467. 



Misgeübt von Häuptlingen*) oder Priestern ^}. Aber 
■'Auch hier scheint sie weniger ein Ausfluss eines Herr- 
isch aflsrechts zu sein, als vielmehr auf der Vorstellung 
I au beruhen, dass dieselbe, von diesen geweihten Per- 
Isonen ausgeübt, für die künftige Ehe Segen bringen 
{.-werde. 

'. Einen andern Charakter trägt eine Gruppe 

Ton Gebräuchen, nach denen ein Mädchen, ehe es in 

1 die Ehe tritt, sieh andern Personen hingeben muss. 

ihören hierher namentlich folgende Sitten: 

. Die Braut ist verpflichtet, in der Hockzeits- 

Knacht sich zunächst Verwandten ihres Mannes oder 

lallen Hochzeitsgästen preiszugeben*). 



lEin Ausläufer des herrachat't.licheii Rechts, wie Letournuan, 
l^estermarck u. A. »tiiiehmeii, ist das jus primae noctis wohl 
{snr in den selten.^ten Füllen. 

') Adyrmachidai. Bornböft, Zeitsehr. für vgl. Ksw. VIII. 
1. Guantschen von Palma und Gumera. AnlUnge 8. 17. 
(©Jrftud-Taulou, les orig. du mar. p. 3«. 

^ Cttmbodja. Anfiliige S. 17. Giraud-Teiilon, lea orig. 

mar. p. 'ib. Malabar. Auf. S. 17. Ouiuan^ Oviedu, htst. 

■gen. y natur. de las Indias, Madr. 1^451, XXIY. p. '222. Aro- 

Iraken. Studien S. 341. 3-l'i. Eingeborene von Ouba. Fram^ois 

BCor^l, voyng. aiix lud. occ, Par. 1722, I. p. 8. 

^ VBIker des AltertumB: Nasamonen, Angilen, Baleareu. 
jBernhötl i» der Zeitachr. für Tgl. Rpw, VIII. S. ItW. 177. 

(ndianfSChesR.: Cuba. Studien S. .313. 314. Manta in Peru. 
V. Mnrtiim, Ethnographie AmerikuH I. S. 114. 

Ozeanische! R.: Samba Uues-Iuseln. Stml. S. ;i43. Niikuhiva. 
Klemm, (.^ulturg. IV. S. SM. 

KongovBIker: Mataita am Kilimandscharo. Studien B. 314. 
Corsica. Studien S. 343, 

Symbolisch noch bei den Südelawen, Studien S. 343, und 
noch mehr abgeschwächt bei di'ii Motzini in Siebenbürgen. 
Kohler, der Mädchenmarkt auf dum Gainaberg, ZeilHcbr. für 
vgl. Esw. VI. S. 3ÜÖ ff. 
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2. Die Braut wird vor der Hochzeit als Gemein- 
gut ausgeboten ^). 

3. Das Mädchen muss vor der Ehe eine Zeit 
religiöser Prostitution im Dienste bestimmter Kulte 
durchmachen ^) . 

VI. Es findet sich die Anschauung, dass das 
Mädchen durch die Heirat nicht an den Bräutigam 
übergeht, sondern in dessen Stamm, so dass auch die 
Stamragenossen daran maritale Rechte erwerben. Diese 
Anschauung tritt namentlich in folgenden Rechtssätzen 
zu Tage. Es kommt vor, dass eine von mehreren ge- 
raubte Frau den mehreren Räubern gemeinschaftlich 
wird und auch gemeinschaftlich bleibt^), ein Brauch, 
der auch abgeschwächt in der Form auftritt, dass die 
Helfer des Räubers ein jus primae noctis erlangen*). 
Dem entsprechend wird auch wohl die Frau, welche 
entflieht und eingeholt wird, dem gemeinsamen Ge- 
brauche derjenigen anheim gegeben, welche sie ein- 
geholt haben ^). 

Es kommt ferner vor, dass die Frau nach dem 
Tode des Mannes in gemeinsamer Benutzung aller 
Männer bleibt, welche der Abteilung des Ehemannes 
angehören, bis ihr ein anderer Ehemann zugewiesen ist®). 



^) Loango. Afrik. Jur. I. S. 4()1. Aehnlich auch am Kongo 
und in Benguela. Das. 

'^) Mylittakult in Babylon, Aphrodii ekult in Abydos, Ephe- 
sos, Comana in Pontus, Xorinth, Samos, Anaitiskult in Ar- 
menien. Bernhöft in der ZeitscUr. für vgl. Rsw. VIII. S. 170. 
173. Giraud-Teulon, les orig. du mar. p. 12 sqq. 

^) Australische Stämme. Kohler in der Zeitschr. für vgl. 
Rsw. VII. S. 32Ü. 

^) Kurnai in Australien. Kohler a. a. 0. Mataita am 
Kilimandscharo. Kohler das. VIII. S. H^y. 

*"*) Australische Stämme. Kohler a. a. 0. VII. S. 328. 

^) Barungi und andere australische Stämme. Kohler a. a. 
0. VII. S. 328. 
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In altindischen ßeclitöbüclieru wird die Anschauung 
aHsiirüctlich reprobirt, dass die Braut nicht dem Bräu- 
tigam, sondern der Familie desselben gegeben werde, 
■ daher denn auoh alle Verwandte des Bräutigams der- 
lelben beiwohnen könnten '). Hie tindet sich aber noch 
m malaiachen Arcliipel, indem die Braut nicht so 
sehr in die Familie des Bräutigams, als vielmehr in 
I dessen Stamm aufgenommen wird*). Es kann daher 
I auch noch jeder Stammgenosse die Wittwe ohne Zah- 
I lung des Brautpreises erbUcher "Weise heiraten, wo- 
I bei die nächsten Agnaten ein Vorzugsrecht haben "^j 
I und es kommt auch vor, dass derjenige Verwandte, 
■welcher zuerst einen Appropriationsakt der "Wittwe 
I gegenüber vornimmt, sie dadurch für sich erwirbt*). 
VII. Bei bestimmten Festen^), namentlich auch 



') Kohler in der Zeitechr. Itir vgl. Rsw. Tl. S. 4ü4. 
^) PasBuiali-Leljar iik Südaniaatra. Wilkea, over het 
I hawelijke-on erfrecht bij de volken van Znid- Sumatra, 'b 
venhage 1891. S. '^i. Bei den Moxos in Centralamerika, 
r •ollen die FratiRii iiiigetlieilt allen Verwandten gehören. Giraud- 
L Teulon, lea orig. du mar. p. 71. 72. 

') Älfuren von Buru. Einleitung in das Stnd. der ethnol. 
I Jnrispr. S. 31. 

'*) Ueberwerfen des haik (UmBchlagetuchs) bei den alten 
I Arabern, Studie» S. 24». und noch heute bei den Berbern des 
l Atlas. Afrik. Jurispr. I. 8. 4i(>. 

*) Indianfr: Califoruiacho. Letourneau. M-iA. du mar. p. ,'i4. 
I Nicaragua. Anlange S. 2'2. 

OzBanisohes R. : In Australien giebt es Stämme, bei wel- 
chen die älteren Männer die Frauen i'iir sich manopolisiij 
haben. Diese werden dann bei besonderen Gelegenheiten der 
jüiigareu Genoratton proisgegoben. Köhler in der Zeitachr. f. 
vgl. Rbw. VJI. S. ((28. Bei den Dieri tritt gelegentlich der 
Eingehung der Piraui'u-Ehen für eine Zeit lang allgemeiner 
Kommunismus ein. Hitwitt JBi Jinirual of the Anthrop, Itistit. 
XX. (ISWI) p. :>:i. Bei den Mangainysterlen auf den Fidsnhi- 
laseln tritt vollständiger Kommunismus ein. Fiaon im Journ. 
of the Anthrop. Inst. XIV. p. 24. 26. 
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bei Hochzeitsfesten^), tritt allgemeine Geschlechts- 
freilieit ein. 

VIII. Ausserordentlich verbreitet ist die An- 
schauung, dass es eine Pflicht der Gastfreundschaft 
sei, dem Gastfreunde ein Weib anzubieten, nament- 
lich die Ehefrau oder auch die Tochter. Eine Ab- 
weisung pflegt dann als Beleidigung zu gelten^). Wo 
Stammesexogamie herrscht, darf der Gastfreund nur 
mit einem Weibe verkehren, welches einer Abteilung 



Arktiker: Grönländer. Anfänge S. 22. 

Negervölker: Kirikiri-Fest in Portonovo. Afrik. Jur. I. S. 405. 

^) Ozeanisches R.: Tagalas. Anfänge S. 22. 23. 

Kongovölker: Basutho, Kaffern. Afr. Jur. I. S. 465. 

2) Indianer: Geschlechtsg. S. 34. 35. Studien S. 344—346. 
Westermarck, origin of marr. p. 89 n. 2. 

Arktiker: Tschnktschen, Korjaken, Aleuten, Eskimos. 
Geschlechtsg. S. 34. Studien S. 345. Westermarck, 1. c. 

Ozeanier: Australier und Tasmanier. Letourneau, 6vol. 
du mar. p. 71. Westermarck, 1. c. Kohler, Zeitschr. für vgl. 
Rsw. VII. S. 326. 327. Polynesien. Geschlechtsg. S. 35. 
Letourneau, 1. c. p. 75. Timoresen. Studien S. 345. Wilken, 
plechtigh. en gebruiken p. 152. Orang-Sekah. Wilken, 1. c. 
p. 151. 

Semiten: Mirkids an der Grenze von Yemen. Kohler in 
der Zeitschr. f. vgl. Rsw. VIII. S. 251. Hassanie- Araber. Afr. 
Jur. I. S. 472. 

Mongolisch-tartarlsche Völker: Hasarer. Gesclilechtsg. S. 35. 
Tungusen, Wotjaken. Studien S. 345. 

Tübet. Anfänge S. 25. 

Ostasiaten: China: Anl*. S. 25. Cochinchina. Geschlechtsg. 
S. 35. Kamul imd Kaindou. Geschlechtsg. S. 35. Anf. S. 25. 

Inriisches Rechtsg.: In Birma werden Töchter und Frauen 
den Fremden ziun zeitweiligen Zusammenleben preisgegeben, 
und es wird dies von den Grossen beansprucht (Myaukma i. 
e. Affen weib). Kohler in der Zeitschr. für vergl. Rsw. VI IL 
S. 84. Kandier. Studien S. 345. 

Kongovölker: Afrik. Jurispr. I. S. 472. Ursprung des 
Rechts S. 54. 

Völker des Altertums: Massageten, Spartaner. Stud. S. 345. 
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\ angehört, in die er heiraten kann ^). Bisweilen scheint 
I die Sitte ein Äusfiusa eines iirspriinglichen Totem- 
r kommnnismns zu sein*); bisweilen beschränkt sie sieh 
I auf Blutsbrüder "}. 

Oft findet aitih, dass lHö Ehefrauen aiif kürzere 
\ oder längere Zeit von den Ehemännern ausgetauscht 
I werden*). Bisweilen geschieht dies so regelmässig, 
I dass daraus ein Frauenkommunismus entsteht^). 

"Wo die Ehefrau auf Grund der Raub- oder Kauf- 
I ehe zu einem Eigentum des Mannes herabsinkt, kommt 
I «a auch vor, dass derselbe die Frau gegen Entgelt an 
leinen andern Mann ausleiht"), insbesondere auch bei 
I Untreue der Frau'). 

IX. Nicht selten findet sich die Anschauung, 

■ dass das Weib ein Eigentum sei, welches der Stärkere 

1 Schwächeren abnehmen dürfe"). Das Weib kann 

f'durch Eauh von einem Manne appropriirt werden, dem 

B alsdann wieder legaler Weise von dem früheren 

*) Australien. Kohler, Zeitadir. für vei^l. Raw. "VTI. 
. 32ö. ;i27. 

^) Dajaka von Siilin. Wilk«n, pliwIi'igVi. on geliruikeii p. 151. 

") Timor. Wilken, 1. c, p. 1DL!. 

*) Indianer: ßiijnna. AnlUnge S. ^. Drasilianhclie Indinner. 
ISttidieo ä. aHL 

Arktiker: Tachnktachen. Studien S. 340. 

Ozeanier: Da,{aks von Sidin, Orang-Ounung, Stämme der 
Orang-Benna von Malakka, Wilken, plecht.igh, eu gebroiken 
V. 153. AuBtralien. Köhler, Zeitechr. f. vgl. Raw. VII. S. 327. 
Polynesien. Letonmean, evol. du mar. p. 7,'i. 

KonsovSIker: Air. Jur. T. S. 471. Massai. Kohler, Zeitsr.hr. 
f. vgl. Itsw. Vttr. S. R5. 

^i Üraiig-Sakei. Wilken, plechtigh. en gebmikeu p. 153. 
Itunamaa in Ceiitralamerika. Qiratid-Teulou, lea orig. du mar. 
p. 7-J. 

•) GoldküBtB. EUis, tlie Thai-apeaking peoplea 18H7 p. ■!««. 

■) Aiistralneger. Kohler in der Zeitanhr. i'. vgl. itsw. VII. 
S. -i-Il. 3'JH. 

") Kupferindianer, Chippewaya. Geachlechtagen. S. 3Ö. 
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Besitzer oder einem Dritten geraubt werden kann^). 
Die Weiber werden sowohl aus fremden Stämmen ge- 
raubt, als auch werden sie innerhalb eines Stammes 
eine Beute der kräftigeren Männer. Daher entscheidet 
oft über den Besitz eines Weibes ein Kampf unter 
den jungen Männern^), sei es ein Kampf mit den 
Waffen in der Hand^) oder in Gestalt eines Duells*), 
sei es ein Ringkampf^), ein Wettkampf im Laufen*}, 
ein Tragen oder Werfen eines Holzblocks "^j, oder gar 
in der Weise, dass jeder Liebhaber das Mädchen an 
einem Arme fasst und derjenige sie erwirbt, der sie 
zu sich herzieht®). 

11. Eheliehe Yerhältnisse. 

1. Im Allgemeinen. 

§. B. 

Eheliche Verhältnisse im weitesten Sinne, d. h. 
solche Verbindungen zwischen Männern und Weibern, 
welche für die geschlechterrechtliche Organisation einen 
morphologischen Wert haben, erscheinen im Völker- 



^) Bei den Gonds entläuft die Braut, welcher der Mann, 
den sie nehmen soll, nicht gefallt, mit dem Geliebten. Der 
legale Mann kann sie aber seinerseits wieder rauben und dann 
gehört sie ihm. Kohler in der Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. 
S. 144. 

^) So namentlich bei den Indianern. Letoumeau, ^vol. 
du mar. p. 80 sqq. 

^) Indios bravos in Peru. Bausteine I. S. 110. 

*) Azteken. Bausteine I. S. 110. 

*'*) Nordamerikanische Indianer. Geschlechtsgen. S. 30. 
Waitz, Anthrop. III. S. 101. 

") Griech. Altertum. Bausteine I. S. 110. 

'') Chavantes. Bausteine a. a. 0. 

^) Neuseeland. Bausteine a. a. 0. 




Kleben in zwei Grundformen, näTnlicli als Grn])peiipheu 
"und als individuelle Ehen. 

Unter Grnppenehen verstehen wir eheliehe Ver- 
hältnisse, welche dadurch entstehen, dass ein Mann 
und ein "SVeib als Glieder eines geschl echter rechtlichen 
LVerbandes geboren werden, unter individuellen Ehen 

■ solche, bei denen ein Mann und ein Weib durch 
I fitissere Verhältnisse miteinander ehelich verbunden 
I werden, sei es durch Gewaltthat (Raub) oder dnreh 

■ Vertrag, sei es zwischen geschlechterrechtlichen Ver- 
|l)änden, sei es zwischen dem Manne und dem "Weibe 
I selbst. 

Beide Arten von ehelichen Verhältnissen können 
I wieder endogen oder exogen sein. Endogen .sind sie, 
I wenn beide Ehegatten demselben sozialen Verbände 
I angehören, exogen, wenn die,selben verschiedenen so- 
1 «ialen Verbänden angehören. 

2. Endugeiif. uiid «x«geiie Elieii. 
a) Im Allgemeinen. 
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Manjche Völker gestatten nur endogene Ehen und 
Fverbieten exogene; andere gestatten lungekelirt nur 
exogene Ehen und verbieten endogene. -Häufig ver- 
binden sich bei einem Volke diese beiden Ehearten 
in der Weise, dass die Heirat innerhalb eines engeren 
»OKialen Kreises verboten ist, aber auch die Heirat 
ausserhalb emea weiteren sozialen Kreises. Es ist 
z. B, oft verboten, innerhalb der engeren Familie oder 
eines begrenzten Kreises von Blutsverwandten zu hei- 
raten, während es andererseits geboten ist, innerhalb 
des Stammes oder eines weiteren Kreises von Bluts- 
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verwandten oder auch innerhalb einer Kaste zu hei- 
raten ^). 

Es ergiebt sich hieraus schon, dass Endogamie 
und Exogamie nicht auf der Eigenart bestimmter 
Völker beruhen, so dass etwa ein Volk nach endogener, 
ein anderes nach exogener Sitte lebte, sondern dass die 
soziale Organisation eines Volkes zu einem Gebot oder 
Verbot der Heirat zwischen Angehörigen bestimmter 
sozialer Kreise führt. 

Mit dem Zerfall des Geschlechterrechts pflegt der 
ganze Unterschied zwischen Endogamie und Exogamie 
sich aufzul()sen, und nur ein Ehehinderniss der Bluts- 
verwandtschaft innerhalb beschränkter Verwandten- 
kreise übrig zu bleiben; aber es ist sehr bemerkens- 
wertli, dass diese Erscheinung sich auch schon bei 
mutterrechtlicher Organisation findet^). 

b) Endogene Ehen. 

§. 10. 

Bei vielen Völkern der Erde ist es eine Voraus- 
setzung der Ehe, dass die Ehegatten demselben ge- 
schlechterrechtlichen Verbände angehören. Dieser ge- 
schlechterrechtliche Verband kann ein engerer oder 
ein weiterer sein. 

I. Oft ist es verboten oder verstösst doch gegen 
die gute Sitte, ausserhalb des Stammes oder der Totem- 



^) So vielfacli in Indien. (Grundlagen S. 247. Kohler, 
Zeitschr. 1. vgl. Ksw. X. S. 91. Kotsch und Hos, Geschlechtsg. 
S. f)!, aber auch hei den Indianern: Wyandots. Grundlagen 
S. 247. 

-) Bei den Pelau- Insulanern erfolgt, die Ehe innerhalb 
und ausserhalb des Stammes; aber alle Personen, welche mit 
einander uterin verwandt sind (Kaabliil- oder Kaukad-Verhält- 
niss) dürfen einander nicht heiraten. Kohler in der Zeitschr. 
für vgl. Ksw. VI. 8. 320. 
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l£aaiilie zu heiraten'), oder es sind Dörfer^!, Kasten 
I oder Klassen') endogen. 

II- Eine Verpflichtung, innerhalb einer ejigereu 
I Familie zu heiraten oder eine Frau aus dem Kreine 
I der nächsten Blutsverwandten zu nehmen, ist dagegen 
eine ziemlich seltene Erscheinung. Es findet sich zwar 
I sehr häufig, das.s ein Ehehinilerniss der Blntsverwandt- 
[ Schaft f'iist ganz fehlt und Ehen auch unter den näch- 
L sten Blutsverwandten nicht verboten aiud, wie dexm 
I die Theorie, nach welcher konsauguine Ehen schäd- 

') Indianervfilker: Alit (Nordwestamerika). Geschlechtsgen. 
2. Apalachiten, Inilianer von Nicaragua. AnfKiigo 8. 63. 
I Mauli^B. OhayinaH. Geschler.htBuen. S, t>2. 

Oieanlsohe VSIker; Kiilanga von Javn. GeaohJechtsgeu, 
i2. Alfnreu der Miiialiitsa nnil Dajaka. Wilken, over de 
WAiitBfh. enz. bij do vnlken vnii liet mal, ras \t. 'i] ni^q. 
' Hovasi vfin Madagaskar. Ribreo, MadaKaakar, 1881, S. 287. 
ciseelaiid. Geschlechtsgen. S. M. 

Imllacha VSIker: Die Waldyeddas und die Dorfveddaa auf 

[ Ceylon lieiraten nicht miter einatidor. Kohler, Reolitavgl. Stod. 

S. 21."!. Die nnaäBsigen Zigeuner Siebeubfirgens (Gletet.schore) 

t beirftWn nicht mit den Zeltzigennern (KoilorÄr), anch heiraten 

r die Zigeuner selten i|) einen anderen Stan^fu. v. WHslocki, 

vom wandernden Zigeunervolke, IS!»), S. ölt. 5)4. Nach altem 

Zigeunerrechte steht auf einer Heirat mit einem Nichtaigevuier 

anscheinend schwere Strafe (l'iir das Weib Feuertod, iür den 

Mann Friedloslegung). Kaiiidl im Ausland, IS'Jl, Nr. Hl 

S. 11*04. 

MongalisDh-tariarlscIie VBIker; Mandschu. Geschlechtag.S.DS. 

1 Jürüken. ein turkmiianischer Stamm, vormeiden es, mit 

fUideren türkischen Stämmen Heiraten einzugehen; auch gehen 

1 jnancbe Jurükenstlimme unter einander keine Heiraten ein. 

^ Taakyroglous im Ausland, 1891, Nr. III S. 371. 

Semitische VSIker; Beni Mzab, Mauren von Marokko. Afr. 
Jnrispr. I. S. 'ML 

*) Malaer in Sddindien. Schmidt im Globus, 1811t, LX. 
Nr. 2 S. 2S. Kraale der Hottentottun. AnlUnge S. (i:), 

') MpiHigwe. Airik. Jnrispr. I. S. 3^:^. Todas in Indien. 
Geschlechtsgen. 3. 52. 
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lieh sein sollen, erst zu entstehen scheint, wenn die 
endogenen Ehen aus andern Gründen verboten sind^); 
eine Verpflichtung aber, in der engeren Familie zu 
heiraten, scheint sich im Wesentlichen nur da zu ent- 
wickeln, wo eine Reinerhaltung des Blutes angestrebt 
wird, wie namentlich in fürstlichen Familien, wenn 
sonst kein ebenbürtiger Ehegatte zu finden ist^). Bis- 
weilen sind Heiraten unter engen Blutsverwandten be- 
liebt, weil dadurch das Vermögen in der Familie er- 
halten wird^). Bisweilen scheinen sie aber einen 
tieferen Hintergrund zu haben: es kommt vor, dass 
Ehen zwischen Bruder und Schwester als etwas Natur- 
gemässes angesehen werden. Namentlich tritt die Ge- 
schwisterehe auch häufig in Sagen von Göttern und 
Helden auf*). 

III. Eine besonders hervorzuhebende Erscheinung 
ist es, dass bestimmte blutsverwandte Personen durch 



1) Wilken, huwelijken tiissclien bloedverwanten, im In- 
dischen Gids, 1890, Nr. 6. Derselbe, die Ehe zwischen Bluts- 
verwandten, im Globus LIX. (1891) Nr. 1. 2. S. 8-12. 20. 24. 

2) Indianervölker: Neuengland. Studien S. 222. Inkafamilie 
in Peru. 

Ozeanische Völker: Tahiti, Markesas-Inseln, Sandwichinseln. 
Studien S. 222. 

Indische Völker: Sakyalürsten, Gandhara-Brahmanen. Stud. 

^) Perser. Studien S. 221. Uebrigens wird schon von 
den Persern des Altertums berichtet, dass sie ihre Schwestern, 
ihre Töchter, die Töchter ihrer Töcliter und selbst ihre Mütter 
heiraten. Dareste, recueil de lois et coutumes de Bardesane 
d'Edesse, nouv. rev. bist, de droit fran9. et (^tranger XV. (1891) 
p. 674. Es könnte sich also auch hier um wirkliche Endo- 
gamie handeln. 

*) Griechen, Italer, Germanen, alte Aegypter, Peruaner 
u. s. w. Giraud-Teiilon, les origin. du mar. p. ()3. lieber die 
Geschwisterheiraten der Ptolemäer Mitteis, Reichsr. u. Volksr. 
in den östl. Prov. des röm. Kaiserreichs, 1891, S. 42. 
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fdie Sitte als von vornlierem für einander bestimmte 
Ehegatten angesehen werden. Solche Personen 
namentlich : 

1. Bruder nnd Schwester^). 

2. Mütterlicher Oheim und Nichte^). 

3. Vetter und Cousine, namentlich Schwestersohii 
und Bmderstochter oder auch Bniderssohn nnd 
Schweatertochter ^). Derartige Heiraten scheinen zn 
gewissen Zeiten die ganz normalen Ehen zu sein. 
Bei den Batak auf Smnatra redet nt)cli heute der 
Mann seine Braut oder Frau mit boru-nl-datulang 
(Tochter des Mutterbruders) und die Frau ihren Ge- 
liebten oder Mann mit ibebere-ni-damaitg (Sohn der 
Tatersschwester) an, nnd bei den Arabern sind weit 



') Nocli de« altjapftiii sehen Kojiki-ErzäliliuigäU war ea 
2 selbatveratöndlich, daas der Manu aeiiie jüngere Schnestei' 
l.xnr Frau nahm; seibat die Bezeichnung der Frau war immer 
lo" d. i. jüngere Schwester. Weipert, Japan. Familien- und 
' Erbrecht S. UO. 

^ Indlaaervtlker : Caribeu der Äntilieii, Tiipi in Brasilien. 
I Studien 8. ÜÜ(i. Cap Frio. Bausteiiie II. 8. 231). 
rHdisohe VSIker; Eallana. Studien S. 2iti. 
^) Bei den Gonds in Dekkau müssen eich Schweatersohn 
' xmd Bruderstop hter heiraten. Köhler in der Zeitschr. -für vgl. 
Esw. VIII. S. 144. Ebenso hei den Khomtia in Darwar (Bom- 
bay). Kohler a. a. 0. X. R. 7^. Bei den Kandiern (Cingaleaen) 
hat der Ülteate Sohn des tilteaten Bruders ein Anrecht auf die 
Hand der älteaten Tochter von seines Vaters ältester Schwester. 
Kohler, Rechtavergl. Studien S. 2iiri. Bei den Miao, der Ur- 
bevölkerung Chinas, müssen die Mädchen die Söhne ihrer 
Malterbrüder heiraten. Kohler. in der Zeitachr. fiir vgl. Rsw. 
VI. 8. 406. Bei den Kallans in Indien heiratet der Mann 
regelmässig die erste Tochter der Schwester oder des Bruders 
seines Vatera. Majme, a treatise ot' Hindu law and uaage, 
1683, 8. 81 i. f. In Westflorea sind Heiraten zwischen Vetter 
mm) Cousine vorgeaehrieben. Globus Bd. LX. (18))1) Nr. 20 
8. 317 (nach Meerlmrg). 
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nen sind ^^^^H 



alter Zeit Ehen mit Basen, namentlich mit einer bint 
'amm, Tochter von einem 'amm d. i. einem Oheim 
von der Vaterseite, so gebräuchlich, dass der Mann 
seine Geliebte oder Frau „Base" neunt und der 
Schwiegervater „Oheim" genannt wird^). Bei den 
Beduinen darf die Cousine nicht ohne Einwilligung 
des Vetters heiraten, wenigstens nicht, sofern er an- 
wesend ist, oder bis er sich seiner Braut versichert 
hat^); ebenso bei den Arabern Hadhramauts ^). Es 
kommt auch vor, dass Bräutigam und Braut sich ver- 
sprechen, dass ihre künftige Tochter den Sohn der 
Schwester des Bräutigams heiraten werde"*). Es ent- 
wickelt sich auch wohl ein vollständiges System der 
Zwangsendogamie. Bei den Khyengs in Hinterindien 
sind z. B. Bruderstochter uud Schwestersohn die ge- 
borenen Verlobten und haben Anwartschaft auf künf- 
tige Ehe, so dass eine andere Ehe Strafe nach sich 
zieht. Vorausgesetzt ist, dass beide Teile gleich- 
zeitig in heiratsfähigem Alter sind; ist dies nicht der 
Fall, so biaucht der eine Teil nicht auf den andern 
zu warten ; er muss aber die Erlaubniss der Familie 
des andern Teils zur anderweitigen Heirat haben. 
Die zur Ehe bestimmten Personen können sich da- 
durch lösen, dass sie sich ihre Kinder gegenseitig zur 
Ehe versprechen. Wird dann in der zweiten Gene- 



1) Wilken im Globus LIX. (1W)1) S. 10. Vgl. übrigens 
dazu in Betreff der Batak Meerwaldt, Bijdr. tot de Taal-Land- 
en Volkenk. v. nederl. Indie Y. 7 (1SÜ2) p. 203 sqq. 

-) Kobler in der Zeilschr. iür vgl. Rsw. VIII. S. 249. 

3) Kolller a. a. 0. S. 2r)7. 

*) Shenvis-Brahmanen in Kanjira und andere Stämme in 
Bombay. Kobler in der Zeitscbr. iür vgl. Rsw. X. S. 72. 
Ueber äbnliche Versprechungen von Bruderstochter und 
Scbwestersobn und Schwestertocbter und Bruderssohn da- 
selbst Kohler a. a. 0. S. 7iJ. 
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ration die Ehe nicht geschlossen, so muss doppelte 
Strafe gezahlt werden. Auch diese Generation kann 
sich durch ein gleiches Versprechen lösen. Erfolgt 
auch in dritter Generation die Heirat nicht, so ist 
dreifache Strafe zu zahlen. In dieser Generation 
schliesst das Recht auf Ehe^). 

c) Exogene Ehen. 

§. 11. 

Eine ausserordentlich weit verbreitete Erscheinung 
auf der Erde ist es, dass sich nur solche Personen 
heiraten dürfen, welche verschiedenen geschlechter- 
rechtlichen oder auch territorialgenossenschaftlichen 
Verbänden angehören. 

I. Sehr gewöhnlich ist es, dass Angehörige be- 
stimmter Totemfamilien, Stammesabteilungen oder 
Geschlechtsverbände nicht unter einander heiraten 
dürfen, sondern nur mit Angehörigen anderer Totem- 
familien, Stammesabteilungen und Geschlechtsver- 
bänden. Die Angehörigkeit an derartige geschlechter- 
rechtliche Bildungen kennzeichnet sich namentlich 
durch denselben Geschlechtsnamen oder dasselbe 
Totem 2). 



^) Kohler in der Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 187. 188. 

2) IndianervSiker: Kenaier, Koluschen, Athapasken. Ge- 
schlechtsgenossenschaft S. 49. 50. Seneka-Irokesen, Choktaw. 
Afrik. Jurispr. I. S. 73 N. 1. Arowaken, brasilianische Stämme. 
Geschlechtsgen. S. .^)0. Yameos. Anfänge S. 04. Ueher die 
nordwestamerikanischen Indianer vgl. auch Takobsen im Globus, 
1891, LIX. Nr. 11 S. 101. 

Ozeanische Völker: Australier. Geschlechtsg. S. 50. Afr. 
Jurispr. I. S. 73. Studien S. 80. 81. 

Malaischer Archipel: Sumatra (Menangkabau, Batak, Pa- 
dang, Kesam ii. s. w ). Geschlechtsg. S. 50. Afrik. Jurispr. I. 
S. 73 N. 1. Studien S. 81. Alfuren von Ceram, Buru, Niaser, 
Timoresen. Afr. Jurispr. I. S. 73 N. 1. Halmahera. Stud. S. 80. 
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Uebrigens decken sich die Stammesabteilungen 
und Totemfamilien vielfach nicht, sondern laufen neben 
einander her, und alsdann sind nicht alle diese Gruppen 
exogam^). 

II. Bei vielen Völkern sind es bestimmte Stammes- 
abteilungen, die nur unter einander heiraten. 

1. Am Einfachsten gestaltet sich dies, wenn ein 
Stamm in zwei Unterabteilungen (a und b) zerfällt. 
Hier heiratet jeder Mann aus a eine Frau aus b und 
jeder Mann aus b eine Frau aus a. Die Kinder aus 



Indische VSIker: Kolh, Garro. Geschlechtsg. S. 50. Maraver, 
Kurambas, Meenas. Afr. Jurispr. I. S. 73 N. 1. Warali, Magar. 
Studien S. 80. Khands, Bhuyas in Orissa. Kohler, Zeitschr. 
für vgl. Rsw. VIII. S. 2G5. 268. Rajpaten. Kohler a. a. 0. 
VIII. S. 102. 

Ostasiatische V5llcer: Chinesen, Tongking, Liukiu-Inseln. 
Anfänge S. 64. 

Mongolisch-tartarlsche YSlIcer: Samojeden. Anfänge S. 64. 
Studien S. 80. Ostjaken. Anfänge S. 04. Nogaier, Tschuwaschen. 
Bausteine II. S. 240. Mongolen. Anfänge S. 64. 

Semitische Völicer: alte Araber. Köhler in der Zeitschr. 
für vgl. Rsw. VIII.. S. 243. 

Kaulcasusv51icer : Tscherkessen. Geschlechtsg. S. 51. Afr. 
Jurispr. I. S. 73 N. 1. Osseten. Anfange S. 64. 

Semito-Hamiten : Bogos, Somali. Afr. Jurispr. I. S. 73. 74. 
Geschlechtsgen. S. 51. 

Negervollcer: Sierra-Leoneküste, Aquapim. Afr. Jurispr. I. 
S. 73. 

Kongovöllcer: Wakamba, Shekiani, Bakalai. Afr. Jurispr. I. 
S. 74. 

Westarische Völicer: Südslawen. Demelic, le droit cou- 
tumier des Slav. merid. p. 86. Krauss, Sitte und Brauch bei 
den Südslawen, 188."), S. 337. 

^) In Australien teilen sich z. B. häufig die exogamen 
Klassen in Totemgrnppen, wobei dann jeder Totemgenosse der 
einen Klasse irgend einen Totemgenossen der andern Klasse 
heiraten kann. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 336 
(Turra-Stamm). 
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der EI16 fallen alsdann, wo Mutterrec'hb gilt, in die 
Abteilung der Mutter, wo Vaterreclit gilt, in die 
Abteilung dea Vaters, uud wo beide Systeme sich 
iniachen, werden sie zwiacliou dou boiiieu Abteilungen 
verteilt ^). 

2. Koraplizirter gestaltet sich das Verhältniss, 
wenn die einzelnen Stammes ab teilun gen wieder in 
Unterabtei hingen zerfallen. Zerfällt der Stamm a in 
die Abteilungen a' und a-, der Htamm b in die Ab- 
teilungen b' un{l b^, so heiratet beispielsweise ein 
Mann aus a^ eine Frau aus b^ Dann worden die 
I Kinder, je nachdem Mntterrecht oder Vaterrecht gilt, 
b' oder a*. Heiratet ein Mann ans b^ eine Frau aus 
a*, so werden die Kinder, je nachdem Miitterrerlit oder 
Vaterrecht gilt, b' oder a'^). 

III. Es kommt auch vor, dass bestimmte engere 
Familien nur unter einander heiraten^). 

IV. Oft erscheint die Exogamie lediglich in der 
' Form, dass die Heirat innerhalb bestimmter bluts- 
verwandter Kreise verboten ist. Der Umfang dieser 

I Verwandtentreise varÜrt in den weitesten Grenzen*). 



1) AuBtralien. Köhler, Zeitsohr. für vgl. Rsw. VII. 9. 332. 

lu Neubritannien spaltet aich der Stamm in zwei Unter- 

. abteiliuigeu, Pikaliiba iiiid Murainurn, wälnhe in einander 

r hineinheiraten; so auch aut' den Banksinaeln. Kohler a. a. 0. 

■ Vn. 8. 37U. Äehnlich auf Wetar und bei den Maravem, a. 

Studien S. 81. 

*) lieber derartige Syeteme bei den Anstrahiegern a. Kohler 
in der Zeitachr. für vgl. Eaw. VII. S. 330 ff. Morgan, Urgeaell- 
achafb S. 43 ff. 

*) Konkaiii ICumbna in Belgaum. Kohler in der Zeitaohr, 
fUr vgl, Hsw. X. S. Öl. 

'1 Am Weitesten geht das Verbot der Endogamie in China, 
wo die Ehe awianhen Personen gleichen riuniÜeiinainens ver- 
balen, nichtig und strafbar ist, namentlich aber innerhalb dev 
vier oraten Vcrwandtachaltagruppen. Kohler in der Zeitaohr. 



i 
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V. Wo sich aus ursprünglichen Geschlechter- 
verbänden territorialgenossenschaftliche Verbände bil- 
den, üben auch diese häufig Exogamie. Auch hier 
bilden sich oft bestimmte Zwischenheiratssysteme, so 
dass bestimmte Territorialgenossenschaften in einander 
heiraten und andererseits Heiraten zwischen Genossen 
bestimmter territorialgenossenschaftlicher Verbände ver- 
boten sind. Im Einzelnen finden sich die stärksten 
Variationen namentlich bei dem allmälichen Zerfall 
der geschlechterrechtlichen Organisation^). 



für vgl. Rsw. VI. S. 371. 372. Bei den Südslawen reicht das 
fendogamieverbot bis zum bratstvo, Studien S. 85, bei den 
Cingalesen bis zum 6. Grade, wobei jedoch in bestimmten Be- 
ziehungen Endogamie zulässig ist. Kohler, Rechtsvergl. Studien 
S. 232. 233. In Indien dürfen die Mitglieder der agnatischen 
Verwandtschaft (gotra, got) sich nicht heiraten. Kohler, Zeit- 
schrift für vgl. Rsw. itr. R. 302 if . ; über Bombaj' das. X. S. 85. 
Im Pendschab erstreckt sich das Heiratsverbot bisweilen auch 
auf den göt der Mutter der Vatersmutter, der Muttermutter. 
Kohler a. a. 0. VII. S. 233. Auch in Bombay erstreckt sich 
das Verbot bisweilen nur auf den väterlichen, bisweilen auch 
auf den mütterlichen gotra. Kohler a. a. 0. X. S. 89. Hier 
und dort wird der got mit dem Dorfe identifizirt, aus dem der 
betreffende Parens stammt. Kohler a. a. O. VII. S. 233, oder 
es hat der gotra einen gemeinsamen Geschlechtsnamen, so 
dass Menschen desselben Geschlechtsnamens sich nicht hei- 
raten dürfen. Kohler a. a. 0. X. S. 8(). Bei den mutterrecht- 
lichen Hausgemeinschaften (tarawädu) Malabars gelten Heiraten 
zwischen Gliedern ein und desselben Tarawädu als blutschän- 
derisch. Schmolck in den Geograph. Nachr. (Basel), 1892, 
Jahrg. 8, Heft 3 S. 3(). 

^) Ueber das Zwischenheiratssystem zwischen den Margas 
der Batak und über die Menangkabau'schen Malaien s. Studien 
S. 82. 83. Heirat innerhalb der Sumbais von Pasemah-lebar 
und Pasemah-Ulu-Lintang in Südsumatra ist ausgeschlossen. 
Die Kinder folgen dem Sumbai des Vaters. Sie dürfen aber, 
wenn sie aus einer Brautkaufsehe geboren sind, auch nicht in 
den Sumbai der Mutter heiraten, und wenn eine Ehe ohne 



41 

Oft beschräukt skh das Verbot der eiulogentm 
[ Ehen auf das Dorf»). 

VI. Auch Kasten^) iiad äliiiliche Bildungen^) sind 
wohl exogam. 

VII. Ueberall, wo die Exogamie feste Volkssitte 
geworden ist, gilt ein Verstoss gegoti dieselbe als ein 
schwerer Frevel, welcher die Bache der FamiHeiigeiater 
wachmft lind grosses Unglück erzengt''). Ein Ver- 
stoss gegen das Gebot der Exogamie steht daher anch 
häufig unter schwerer Strafe, welche sich sogar bis 

, zur Todesstrafe steigert"). 

' Brftutpr^iia abgeschlosseu ist, die Kinder also der Mutter folgen, 
|. auch, nicht in den Sumbai des Vaters. Für Enkel beüteht 
iese Beschränkung nicht mehr. Wilken, over het huwelijks- 
1 erfrecht bij de volken vftii Ziiid-Sitraatrn, IWH, p. (3. 7. Bei 
I den RedjftDg ist bh in der Laudschalt Lebong verboten, in dem- 
' selben Sukii zu heiraten. Wilken, 1. c. p. 1). 

'j IndianervSIker: PHnches. Bastian, die Cnltarländer dee 
:n Ameriua II. S. 2-1-1. 
Ozeanische VBIker: Malaien der Padang'schen 01>er- 
I Insde, Psflemah, Kedjang von Ampat lawat. Studien S. S4. S-'i. 
[ "Wilken, over het hnwolijlis-en eri'r. biJ de volken vnn Zuid- 
[ Sumatra, IH'JI, p. 8. 

ä) Indien. Kohlor, Zeitsehr. für vgl. Rsw. S. S. »t ff. 
^) Die Gonds teilen sich in Sekten von religiöaem Cha- 
rakter, die wieder in gentes mit Glentilnamen zerfallen. Die 
Ehe ist verboten in derselben geus und in derBelben rBligiösen 
AbteUnng. Kohler, Zeitsehr. fax vgl. Hsw. VIR. S. 145. 

) Bei den Australiern iat eine Ehe. welche gegen die 
[ Oeaetze der Exogamie verstösst, ein furchtbarer Frevel, welcher 
[ altgem^ne Verachtung, ja den Tod zur Folge hat. Kohler, 
I Zeitsehr. für vgl. Esw. VII. S. ;137. Meine Stadien S. m. In 
I Pasttmah werden Personen, welche daa Verbot der Endogamie 
1 selben Sumbai übertreten, sanimt ihrer Nnelikommenschalt 
[ VM» den Göttern vernichtet. Wilken, liet huwelijks-on erfr. 
I bij de Volk, van Zuid- Sumatra, IHIJI. p. 7. 

"] Indianer, Tscherkessen, Khonds. Studien S. HO. Bei 
[ dm Bataks auf Snmatra werden die Schuldigen getÖdtet und 
[ aufgefressen. Wilken im Globus, 1801, LIX. S. -l-l. 
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VIII. Es kommt vor, dass sicli die Exogamie- 
vorschrifben nicht blos auf die Ehe, sondern auf jedes 
geschlechtliche Verhältniss beziehen, so dass jeder 
Geschlechtsverkehr mit einer Person, mit welcher eine 
Verheiratung nach den Gesetzen der Exogamie ver- 
boten ist, ausgeschlossen ist. Es gilt dies z. B. für 
Frauenraub und Gefangennehmung der Frau im Kriege 
und auch beim Anbieten der Frau an den Gastfreund ^). 

IX. Das exogamische Prinzip zerfällt überall mit 
dem Zerfall der Geschlechterverfassung. Die Vor- 
schriften über die Exogamie schwächen sich allmälich 
ab und verschwinden schliesslich ganz. Schliesslich 
tritt an die Stelle derselben lediglich ein Verbot der 
Heirat unter den nächsten Blutsverwandten. Der Ent- 
wicklungsgang vollzieht sich noch heute vor unsern 
Augen ^). 

3. Ornppeuehen. 
a) im Allgemeinen. 

§. 12. 

Unter Gruppenehen verstehen wir geschlechtliche 
Verhältnisse, die dadurch entstehen, dass ein Mann 
oder ein Weib in einem geschlechterrechtlichem Ver- 
bände geboren wird. Das geschlechtliche Verhältniss 
ist dabei ohne Weiteres verknüpft mit der Mitglied- 
schaft des Verbandes. Es ist dabei jedem Manne und 
jedem Weibe, welche in einem solchen Verhältnisse 
zu einander stehen, der geschlechtliche Verkehr ge- 



^) Australier. Kohler in der Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. 
S. 336. Kovalevsky, tabl. des orig. et de l'evol. de la fam., 
1890, p. 13. 

'■^) Pascmali, Kedjaug. Wilkeii, over het Imwelijks-en erfr. 
bij de volken van Zuid-Sumatra, 1S91, p. 8. 9. Dekkan. Kohler 
in der Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 116. 
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stattet. Dioäe» Verhältnisa ist aber auch regelmäHöig 
die Voraussetzung für irgend einen geschlechtlichen 
Verkehr, indem derselbe in welcher Form immer für 
Personen, die nicht in einem solchen Verhältnisse 
stehen, verboten ist. 

Ob B3 thatsächlich zn einem geschlechtlichen Ver- 
kehr zwischen zwei Personen kommt, die in einem 
derartigen Verhältnisse zu einander stehen, hängt von 
mancherlei Umständen ab. Ea ist möglich, dass Per- 
sonen, welche in derartigen Verhältnissen stehen, sich 
nie im Leben zu sehen bekommen oder eine An- 
näherung derselben auf irgend eine sonstige Weise 
unmöglich gemacht wird. 

Die Gruppenehen gehören ausschliesslich jenen 
vielgestaltigen geachlechterrechtüchen Verbänden an, 
welche gewöhnlich mit Stani me sab teil un gen, Totem- 
familien, Geschlechtern oder Geschlechterverbänden 
u. s. w. bezeichnet werden. Bei Hausgenossenschaf ten 
kommen sie nicht vor. Hier ist die Ehe immer in- 
dividuell; aber es erhalten sich häufig noch neben den 
individuellen Ehen Reste von Gruppenehen. 

Dem Gedankenkreise der Gmppenehen sclieinen 
eine Beihe von geschlechtlichen Anschauungen und 
Sitten anzugehören, welche wir bereits in §. 7 er- 
wähnt haben, namentlich die Idee, dass die indivi- 
duelle Ehe etwas Naturwidriges sei, die Sitte, dass 
bei bestimmten Festen alle geschlechtlichen Schranken 
fallen. Teilweise kann hierher auch gehören die ge- 
schlechtliche Freiheit der Jugend, namentlich auch der 
Mädchen bis zur Ehe, und die Sitten, nach denen ein 
Mädchen sich erst den Stammgeuossen preisgeben muss, 
ehfi es in eine individuelle Ehe eintritt. Auch das 
Anbieten der Weiber an Gastfreunde und namoutlich 
das vorübergehende Austauschen der Weiber kann 
teilweise hierher gehören. 
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Wahrscheinlich stehen die Gruppenehen in Zu- 
sammenhang mit dem weitverbreiteten System der 
Klassenverwandtöchaft und sind beide ein Ausfluss 
einer ursprünglichen totem istischen Geschlechterver- 
fassung. Wenigstens findet sich regelmässig da, wo 
sich Reste von Gruppenehen finden, auch das System 
der Klassenverwandtschaft ^), während allerdings vieler- 
wärts, wo eine ursprüngliche Klassenverwandtschaft 
noch erkennbar ist, von Gruppenehen nichts oder doch 
fast nichts mehr zu entdecken ist. 

Sehr beachtenswert ist in dieser Beziehung die 
weitverbreitete Parentelenordnung im Erbrecht, welche 
wahrscheinlich auf Klassenverwandtschaft und Gruppen- 
ehen zurückgeht^). 

b) Endogene Gruppenehen. 

§. 13. 

Eine endogene Gruppenehe ist dann vorhanden, 
wenn es den männlichen und weiblichen Mitgliedern 
eines geschlecliterrechtliclien Verbandes durch die Sitte 
gestattet ist, mit einander geschlechtlich zu verkehren, 
während ein geschlechtlicher Verkehr derselben ausser- 
halb dieses Verbandes ausgeschlossen ist. Es ist da- 
bei möglich, dass die Freiheit des geschlechtlichen 
Verkehrs sich auf alle Genossen des Verbandes er- 



^) So namentlich bei den Indianern (Bernliöft, Verwandt- 
scliaftsnamen und Elieformen der nordamerikanischen Volks- 
stämme, Kostock 1S8S), den Australiern (Kollier in der Zeitschr. 
für vgl. Rsw. VII. S. 82.') iF.) und bei vielen indischen Urvölkern, 
namentlich auch bei den Dravidavülkern. 

2) Noch im heutigen chinesischen Hechte gilt der Grund- 
satz, dass, wo immer eine Familie in eine andere hinein- 
heiratet, eine fernere Ehe mit dieser Familie nur in derselben 
Generationsstufe, nicht in einer höheren oder niederen, statt- 
haft ist. Kohler, Rechtsvergl. Studien S. 180. 



streckt oder nur auf bestiramto Gruppen derselben, 
namentliüh imf die Mitglieder derselben Parentel. 

Die endogene Gruppeuehe berühit sich in ihrer 
äussern Erscheinung oft uiiniittelbar mit individuellen 
Eben, die formlos eingegangen werdeu und nach Be- 
lieben jedes Ehegatten jederzeit auch formlos wieder 
aufgelöst wprden können, einer Eheform, welche weit 
auf der Erde verlireitet ist. Nach den vielfach ober- 
flächlichen und iingenaueu Nacihrichteii, welche wir 
über iinziviiisirte Viilker besitzen, ist es oft ganz un- 
möglich zu erkennen, ob das eine oder das andere 
vorliegt, und deswegen erseheint der der endogenen 
Gniiipenehe zu Grunde liegende Gedanke klarer in 
den Zerfall formen dieser Bildung, als da, wo sie that- 
säcblich Bxistirt. 

Besonders erscbwfrt wird noch das Erkennen der 
endogenen Gruppenehe dadurch, dass vortlb ergeh ende 
individuelle Eheverhältnisse, wie sie namentlich auch 
durch thatsächliche Appropriation eines einzelnen 
Weibes durch einen einzelnen Mann entstehen können, 
»ehr gut neben der endogenen Gmpjjenehe bestehen 
können. So ist denn meistens die endogene Grnppen- 
ehe nur in einzelnen Ueberresten längst vergangener 
nnd stark von andern Ideen überwucherter Gedanken- 
kreise erkennbar, 

I. Am ersten wird man eine endogene Gmppon- 
ehe da annehmen können, wo von einer Völkerschaft 
gemeldet wird, das.s bei ihr "Weiber und Kinder ge- 
meinsam seien, zumal wenn daneben auch noch Ver- 
möge usgemeinschaft berichtet wird*-). 

') XyJopliBgi und Sptrmiitfiplmp;!, sowie Bewohner von 
Inseln im Ruthen Meere, Araber in Arahia felix, aaiatiaclie 
Iberer, Agnlliyrsen, ein akylhiacher Slamm im Alt«rtum. Born- 
höft iü derZeitBchr. für vgl. Es w. VIII. 8, 1Ü&. lii? N. 2U. 1{!8. 
Gftlactopliflgeii, ansclieinenil mit Schichtnug nach Parenteleu, 



i 
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II. Deutlich tritt das Prinzip der endogenen 
Gruppenehe da hervor, wo zwar monogynische oder 
polygynische Ehen existiren, daneben aber allen Stamm- 
genossen ebenfalls der Umgang mit der verheirateten 
Frau freisteht^). Es findet sich auch der Gedanke, 
dass das Weib sich derartigen maritalen Ansprüchen 
der übrigen Stammgenossen bei Strafe nicht wieder- 
setzen darf '^). Ein Ausläufer der endogenen Gruppen- 
ehe scheint auch die Promiskuität zu sein, welche sich 
wohl neben der polyandrisch-polygynischen Eheform ^) 
und neben der monogynischen Brüderpolyandrie fin- 
det*). Sie ist beschränkt auf den geschlechterrecht- 
lichen Verband. 

III. Dem Gedankenkreise der endogenen Gruppen- 
ehe gehört auch der Rechtssatz an, dass ein Weib nur 
dadurch sich eines Ehebruchs schuldig macht, dass es 



s. meine Grundlagen S. 1 89 Note. Weiber- und Kindergemein- 
scliaft der Bewoliner von Heliopolis nach dem Kirchenhisto- 
riker Sokrates zur Zeit Theodosius' II. Mitteis, Reichsr. und 
Volksr. in den östl. Prov. des röm. Kaiserreichs, Leipzig 1891, 
S. 28. Orang Semang. Newbold, Brit. Settlements in Malacca 
II. p. 379. („The Semang women are said to be in common 
like their other property.'') 

^) Nasamonen, Augilen, Massageten, Etrusker (?). Bem- 
hölt in der Zeitschr. für vergl. Rsw. VIII. S. 163. 168. 176. 
Teehurs von Oude. Meine Grundlagen S. 189 Note. 

2) Andamanen. Transact. of the ethnol. soc. New ser. II. 
p. 35. Sehr wohl damit vereinbar ist ein anderer Bericht, das. 
V. p. 45, wornach auf den Andamanen die Ehegatten bis zur 
Entwöhnung des Kindes zusammenbleiben sollen. 

^) Nairs an der Malabarküste. Studien S. 55. 50. 

*) Völkerschaften von Arabia felix nach Strabo XIV. c. 4. 
Arabische Traditionensammlung von Bochäri s. Studien S. 62. 
In früherer Zeit auch bei der tübotanischen Brüderpolyandrie. 
Bernhöft in der Zeitschr. iür vgl. Ksw. IX. S. 17 N. 30. 



mit einem Manne umgeht, der nicht zum Stamme ge- 
hört^). 

rV. Wahraclieinüch gehört hierher auch die 
Sitte, die Kinder nach der Achnlichkeit in einem be- 
stimmten Lebensalter einem bestimmten Vater zuzu- 
teilen^). 

V. "Wahrscheinlich sinH diejenigen endogenen 
Ehen, bei denen bestimmte Personen von vornherein 
als filr einander bestimmte Ehegatten angesehen wer- 
den*), ans nraprüngliclien endogenen Gmppenehen her- 
vorgegangen. 

VI. Dem Gedankenkreise der endogenen Grnppen- 
ehe scheint auch die vereinzelt vorkommende Sitte zu 
entstammen, nach welclier die gleichalterigen Männer 
alle an einem Tage heiraten und jeder sich im Dunkeln 
unter den Mädchen eins herausgreifen muss, welc 
seine Frau wird*!, 

c) Exogene Gruppenehen. 
§■ 14. 
Bei exogenen Gruppeneheu stehen die sammtlichen 
Männer einer Stammesabteilung oder Totemfamilie zu 
sammtlichen Weibern einer andern Stamm es abteihmg 
oder Totemfamilie in einem solchen Verhältnisse, daaa 
der geschlechtliche Verkehr unter ihnen gestattet ist, 
■während der geschlechtliche Verkehr in der eigenen 
Abteilung oder Totemfamilie streng untersagt ist. 



>) StämniB von Arabia felis nach Strabo XIV. c. 4. Nord- 
amerikauische Indianerstämme. Oiraud-Teulon, les originea de 
la famille p. iiQ. Vgl. Girand-Teulou, ks origines du mar. p, 4. 

^) Garainantan, Libnrner. Grundlagen 8. 108 N. '-'. 

»I S. g. 10 unter III. 

*) Dapsolibyer, Spartaner. Bernhöi't iu der Zeitaehr. für 
vgl, Rsw. VIII. S. KU. 
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Dieses geschlechtliche Verhältniss ist ohne Weiteres 
verknüpft mit der Angehörigkeit an den Verband. 

Inwieweit es dabei auch zu einem ehelichen Zu- 
sammenleben der zahlreichen durch die Geburt für 
einander bestimmten Ehegatten kommt, hängt von den 
Umständen ab. 

Die Kinder aus derartigen Verbindungen fallen 
in den Verband, dem die Mutter angehört, oder in 
denjenigen des Vaters, je nachdem bei einer Völker- 
schaft Mutterrecht oder Vaterrecht herrscht. 

Die australischen Stämme, welche heutzutage viel- 
fach bereits individuelle ' Ehen kennen, scheinen ur- 
sprünglich allgemein von derartigen exogenen Gruppen- 
ehen ausgegangen zu sein. Hier und dort sind die- 
selben noch ziemlich rein erhalten. So zerfallen die 
Stämme vom Mount Gambier in zwei Klassen, Kumite 
und Kroki. Jede Klasse besteht aus Männern und 
Weibern. Jedes Mitglied trägt den Namen seiner 
Klasse, wobei das Suffix Gor das weibliche Geschlecht 
bedeutet. Jeder Kumite hat das Recht auf geschlecht- 
lichen Umgang mit joder Kroki-gor, jeder Kroki das 
Rocht auf geschlechtlichen Umgang mit jeder Kumite- 
gor. Geschlechtlicher Verkehr innerhalb derselben 
Klasse ist nicht erlaubt. Die Abteilungen wohnen 
gemischt in denselben Dörfern und weit verstreut über 
tausende von Meilen. Die ehelichen Verbindungen 
finden formlos statt. Die Frau lebt heute mit einem 
Manne, morgen mit einem oder mehreren andern. 
Aehnliche Verhältnisse finden sich öfter bei austra- 
lischen Stämmen^). Vorübergehende Appropriationen 



^) Fison and Howitt, Kamilaroi and Kurnai, Melbourne- 
Sidney 1880. Vgl. auch Girand-Teulon, los origines du mar. 
p. 80 sqq. Kovalevsky, tableau des orig. et de l'evol. de la 
fam. p. 13 sqq. Kohler in der Zeitschr. lür vgl. Rsw. VII. 
S. 32G. 




einzelner Weiber durch einzelne Männer sind 
solchen Verhältnissen nicht auagescliloesen ; aber Banb 
und Kampf vermitteln dann häufig den Uebergang des 
Weibes von einer Hand in die andere. 

Man findet exogene Gruppenehen gleichzeitig mit 
individuellen Ehen bei einem und demselben Stamme, 

Bei den Dieri imd verwandten Stämmen am Eyre- 
See in Inneraustralien kommt es vor, dass ein einzelner 
Mann mit einer einzelnen Frau verheiratet ist (Noa- 
Ehe). Dieselben Männer und Frauen können 
auch mit beliebig vielen andern Frauen und resp. 
andern Männern verheiratet sein (Pirauru-Ehen). Beide 
Arten von Ehen sind exogen insoweit, al« sie zwischen 
Personen desselben Totema (Murdu) nicht eingegangen 
werden können. Die Noa-Ehe trägt den Charakter 
einer individuellen Ehe. Sie entsteht durch Kinder- 
verlobung oder durch Zuspreehung durch das Haupt 
oder den grossen Kat des Stammes, Auch die Pirauru- 
Ehe ist schon nicht mehr eine reine Gruppenehe. Als 
Piraum's werden zwei Personen verschiedenen Ge- 
schlechts sich durch die Häupter der Totemfamilien 
nnd der älteren Männer zuerkannt. Es ist aber charak- 
teristisch, dass bei der Zuerkennung der Piraum's 
vier Stunden lang im Lager allgemeine Promiskuität 
herrscht. Die Frau kann nur einem Manne Noa sein, 
aber ein Mann kann mehrere Weiber als Noa'a iiaben. 
Der Mann kann stets sein maritales Recht gegen eine 
Piranm geltend machen, wenn der Noa derselben ab- 
wesend ist, sonst aber uui' mit dessen Einwilligung 
mid bei festlichen Veranlassungen, wo allgemeine Ge- 
Bchlechtsfpeiheit herrscht. Im Allgemeinen geht der 
Koa immer dem Pirauru vor. Unter mehreren Piraum's 
hat der ältere den Vorzug^). 

') Howitt im Journal ot' the Anthrop. Inatit. XX. p. 53 
(IBÖÜ). Vgl. auch Globus 18111 LIX. Nr, 2L' S. a4U-J.lW. 
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Dieser Totemkommunisinns wird sich wahrschein- 
lich noch mancherwärfcs nachweisen lassen, je mehr 
die noch sehr dunkle Totemorganisation aufgeklärt 
wird. Es gehört hierher aller Wahrscheinlichkeit nach 
eine Sitte der Dajaks von Sidin im westlichen Teile 
von Borneo. Kommt Jemand in ein Dorf und findet 
dort einen Namensgenossen, so hat er das Recht zu 
demselben zu ziehen, und muss ihm dieser dann nicht 
blos sein Haus, sondern auch seine Frau abstehen^). 

Ein Ausläufer der exogenen Grui)penehe ist wahr- 
scheinlich die bereits oben erwähnte Anschauung, dass 
das Weib durch die Heirat nicht Eigentum seines Ehe- 
gatten, sondern aller Stamm genossen wird, und ebenso 
werden als Ausläufer der exogenen Gruppenehe die 
polyandrisch-polygynische und die polyandrisch-mono- 
gynische Eheform angesehen werden dürfen, bei denen 
eine Brtidergenossenschaft sich im gemeinsamen Be- 
sitze einer Schwesterngenossenschaft oder eines einzel- 
nen Weibes befindet, oder die polygynische Eheform, 
bei welcher ein Mann, welcher eine Frau heiratet, 
damit auch zugleich deren Schwestern zur Ehe er- 
hält. Möglicherweise können als Ausläufer der exo- 
genen Gruppenehe auch noch in Frage kommen Sitten, 
nach denen ein Mann nach dem Tode seiner Frau eine 
Ersatzfrau erhält^), oder die Frau nach dem Tode des 
Mannes einen andern Mann ans der Familie ihres 
Mannes^), oder nach dem Tode des einen oder andern 



^) Wilkcn, plechtigheden en gebruiken p. 151. 

2) S. meine Anfange S. 52. Studien S. 203. 204. 

^) S. meine Geschlechtsgenossenschaft S. 23. 36. Ur- 
sprung des Reclits S. 82. Anfänge S. 14. 130. Bausteine I. 
S. 90, IJ. S. 20. 241. Grundlagen S. Kif). 205 ff. 218. Ein- 
leitung S. 28 if. Afrik. Jurispr. I. S. 341. 419 ff. 455. Studien 
S. 248. 
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Ehegatten die Schwester der Frau oder der Bruder 
des Mannes in die Ehe eintritt^). 

4. Individnelle Ehen, 
a) Im Allgemeineii. 

§. 15. 

Die individuellen Ehen kann man in zwei grosse 
Gruppen einteilen, nämlich in polyandrische und mo- 
nandrische Ehen. Die polyandrischen Ehen können 
wieder polygynisch oder monogynisch sein, und ebenso 
können auch die monandrischen Ehen polygynisch 
oder monogynisch sein. 

Die polyandrisch-polygynischen und polyandrisch- 
monogynischen Ehen stehen im engsten Zusammen- 
hange und bilden nur Variationen einer bestimmten 
Grundform, und fast das gleiche lässt sich sagen von 
der monandrisch-polygynischen und der mouandrisch- 
monogynischen Ehe. 

Alle diese verschiedenen Eheformen können lose 
und feste eheliche Verbindungen darstellen, je nach 
der Leichtigkeit, mit welcher die Ehegatten sie auf- 
heben können. 

b) Lose und feste Ehen. 

§. 16. 

Die individuellen Ehen variiren in Betreff ihrer 
Festigkeit und Dauerhaftigkeit in den denkbar weite- 
sten Grenzen. 

I. Bei manchen Völkern sind eheliche Verhält- 
nisse fast gar nicht erkennbar. Die geschlechtlichen 



^) Indianer. Bernhöft, Verwandtschaftsnaraen und Ehe- 
formen der nordamerik. Volksstämme, 1880, S. 20 iF. Ponapi. 

Studien S. 247. 248. 

4* 
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Verhältnisse zwischen Männern und Weibern sind 
durchaus flüchtiger Natur. Sie werden formlos ein- 
gegangen und ebenso formlos nach Belieben jedes 
Ehegatten auch wieder gelöst^). Die Basis der ge- 
schlechterrechtlichen Organisation bildet der Totemis- 
mus und das Verwandtschaftssystem, nicht die Ehe. 
Insbesondere findet sich oft der Rechtssatz, dass jeder 
Ehegatte jederzeit die Ehe nach Belieben lösen kann^). 

Die nächste Stufe zu einer festeren Ehe tritt darin 
zu Tage, dass zwar jeder Ehegatte die Ehe jederzeit 



^) Indianervölker: Californische Stämme. Bagaert, Smithson, 
report 1863 p. 368. Stämme an der Küste von Venezuela. 
Morgan, anc. society p. 431. Aboriginer Brasiliens und einige 
Stämme Perus. Giraud-Teulon, les orig. du mar. p. 71 N. 2. 

Ozeanische Völker: Lubus auf Sumatra, Pogghiinseln, Dajak- 
Stämme, Peling, Nordcelebes, ein Stamm auf Neuguinea. Grund- 
lagen S. 189 Note. Pleyte im Indische Gids, 1891, p. 2049. 2050. 

Indische Völker: Erular und Kurumbar. Bernhöft in der 
Zeitschr. für vgl. Rsw. IX. S. 14. Teehurs von Oude. Grund- 
lagen S. 189 Note. 

Negervölker: Joloffen, Felups. Afrik. Jurispr. I. S. 302. 303. 

Kongovölker: Damara, Angola. Afrik. Jurispr. I. S. 302. 303. 

2) Indianervölker: Sahaptin. Studien S. 250. 

Arktiker: Aino. Studien S. 250. 

Ozeanische Völker: Malaischer Archipel : Dajaks. Anfange 
S. 20. Studien S. 251. Java. Anfänge S. 20. Timor. Studien 
S. 250. Makassaren und Buginesen, Alfuren der Minahasa. 
Studien S. 251. 

Tahiti. Anfänge S. 20. Nukuliiva. Letourneau, övol. du 
mar. p. H4. 

Indische Völker: Singhalesen. Anfänge S. 20. 

Mongolisch-tartarische Völker: Turkestanen. Anf. S. 20. 

Semitische Völker: alte Araber. Studien S. 251. 

Semito-Hamiten : Mauren. Studien S. 321. Abyssinien. 
Anf. S. 20. Afrik. Jurispr. I. S. 320. 

Negervölker: Denqa. Afrik. Jurispr. I. S. 323. 

Kongovölker: Amaxosa. Afrik. Jurispr. I. S. 323. 

Hottentotten: Letourneau, evol. du mar. p. 84. 
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lösen kann, derjenige aber, welcher dies ohne hin- 
reichenden Grnnd thnt, einen Vermögeuanachteil er- 
leidet •}. 

ir. lu scharfem Gegensätze zu solchen ganz flüch- 
tigen ehelichen Verbiudungeu stehen eheliche Ver- 
bindungen, welche im wesentlichen ganz nn löslich 
sind. Auch derartige Verbindungen tiuden sich be- 
reits bei geschlechterrechtlicher Organisation ^J. Wahr- 
scheinlich hängt diese Erscheinung mit einer scharfen 
Entwicklung des Brautkanfs zusammen. Die Frau 
kann den Mann nicht verlassen, weil sie von ihm ge- 
kauft ist. IJer Mann kann die Fran nicht loswerden, 
weil ihre Familie sie nicht wiederzunehmen braucht. 

III. Oft ist die Ehe ans bestimmten Gründen 
lösbar. Bei Geschlechter recht pflegen diese Gründe 
verschieden zu sein für den Ehegatten und für die 
Ehegattin. Das Eheacheidungsrecht varürt bei den 
Völkern der Erde in den denkbar weitesten Grenzen. 
Das Nähere wird bei Behandlung des Ehescheidungs- 
rechts darzulegen sein. 

IV. Oft kommen Ehen vor, welche nur auf be- 
stimmt« Zeit abgeschlossen werden und mit Ablauf 
dieser Zeit von selbst aufhören^). Solche Zeitehen 



1) Birmn., Khyengs. Kolilor in der Zäitachr. für vgl. Hsw. 
Tl. S. 17'.; ff. VXi~ 

*) Ozeanische V81ker: Butu- Inseln, Buru, Kiaar, Watubela- 
Inselii, Papirns dor Geelviiikbai auf Nufi^iüea. Stiid. S. Ü.'it. '2.')2. 

") IndlanervSIker: Muakogee imil Budüche Indianer N'ird- 
amerikas. Studien S. 7^. 

Arfctiker; Äleuten. Airik. Jarispr. I. 8. H'Jii. 

Ozeanische VBIker: Botuma. Studieu S. 7)). Oraug Sakei. 
Grujidlngeii S. IWl N. 

Indische Völker: Sia,m. Studieo S. 7" N. 7. 

Ostasiaten: Triiimu. In Kiofd ivordeu von Europäern ort 
temporäre Eheij mit Japanesiuucii nbgescbloBaeu, gewöbulicb 
gegen Baarzabluiig von lOU bis 300 Dollar an den Vater und 
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sind namentlich da üblich, wo der Mann sich nur für 
eine bestimmte Zeit an einem Orte aufhält, z. B. in 
Kriegszeiten oder an Halteplätzen von Karawanen. 
Es werden solche Ehen daher vorzugsweise mit Frem- 
den geschlossen. 

V. Oft kommen Ehen auf Probe vor, bei denen 
die Brautleute eine Zeitlang zusammenleben, und erst, 
wenn sie sich gefallen, das eheliche Verhältniss ein 
dauerndes wird, während bis zum Ablauf einer be- 
stimmten Zeit es jedem Teile freisteht, zurückzu- 
treten^). 

Häufig löst sich die Ehe, wenn sie innerhalb einer 



20 Dollar für die junge Frau. Kreitner, im feruen Osten, 
1881, S. 235. 

Semitische YSlIcer: Mot'a-Ehe der Araber. Studien S. 78. 
Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 05. Letourneau, övol. du mar. 
p. 104. 100. Alio Am])a. Afrik. Jurispr. I. S. 822. Juden von 
Marokko. Letourneau, 1. c. p. 84. 

NegervSlIcer: Akkra. Afrik. Jurispr. I. S. 322. 

Arische Yöllcer: Germanen, Eranier. Studien S. 78. 79. 

^) IndianervSlIcer: Huronen, Neuengland, Virginien, Otomies. 
ytudien S. 75. 70. Rothhäute von Canada. Letourneau, övol. 
du mar. p. 8iJ. 

Ozeanische YolIcer: Igorroten, Bagobos, Tanembar- und 
Timorlao-Inseln. Studien S. 7(>. 77. 

Indische YSlIcer: Santals. Letourneau, 1. c. p. 83. Ceylon. 
Anfänge S. 21. Studien S. 77. Letourneau, 1. c. p. 83. 84. 
Birma. Studien S. 77. 

Semiten: Alte Araber. Grundlagen S. 180 N. 

Hamito- Semiten: Isa Wodoba. Grundl. S. 180 N. Afrik. 
Jiu*is])r. I. S. 1)21. Marrah in Darfor. Das. I. S. 322. Auch 
bereits im alten Aegypton. S. Grandlagen S. 185 N. 3. Mitteis, 
Reichsr. und Volksr. in den östl. Prov. des röm. Kaiserreichs, 
1891, S. 223. 

NegervSlIcer: Balantes. Studien S. 322. 

Kongovollcer: Kongo, t^rsprung des Rechts S. 71. Loango. 
Studien S. 70. 

Germanen: Studien S. 77. 



55 

bestimmten Zeit nicht fruchtbar ist^), wie denn auch 
Unfruchtbarkeit der Frau oft ein Scheidungsgrund ist, 
während die Geburt von Kindern oft die Ehe festigt 
und die Ehescheidung erschwert^). Bisweilen kann 
allerdings auch gerade umgekehrt die Frau den Mann 
wechseln, wenn sie ihm mehrere Kinder geboren hat^). 

c) Die polyandrischen Ehen. 

§. 17. 

Die polyandrischen Ehen können polygynisch und 
monogynisch sein. Beide Formen finden sich oft gleich- 
zeitig bei einem und demselben Volke ^) und gehen in 
einander über. Eine Genossenschaft von Männern kann 
gemeinsam so gut ein Weib, wie mehrere besitzen. 

I. Häufig findet es sich, dass Gruppen verwandter 
Männer ihre Frauen gemeinsam besitzen, sei es mehrere, 
sei es eine^). Besonders häufig kommt es vor, dass 
sämmtliche Brüder aus einer Familie in dieser Weise 



^) Tartarenstämme im europäischen Russland und Sibirien. 
Letourneau, 6vol. du mar. p. 83. 

^) Eskimos. Kohler in der Zeitschr. f. vgl. Rsw. VIII. S. 86. 

^) Tapyren nach Straho. Letourneau, 1. c. p. 84. Vgl. 
auch Afrik. Jurispr. I. S. 439. 

*) lieber Sioraj und Kulu s. Studien S. 02. 

^) So hatten bei den alten Britanniern 10 bis 12 Männer 
ihre Frauen gemeinsam, namentlich Brüder mit Brüdern und 
Eltern mit Kindern. Dabei galten die Kinder als Kinder des- 
jenigen, der die Frau zuerst heimgeführt hatte. Caesar, de 
belle Gallico V. c. 14. Bei den Tottiars in Indien haben Brüder, 
Onkel und Neffen ihre Frauen gemeinsam. Dubois, descript. 
of the peoples of India p. 3. Bei den alten Preussen kauften 
sich Vater und Sohn eine Frau gemeinsam und ging dieselbe 
nach dem Tode des ersteren auf den letzteren über. Hein, 
altpreuss. Wirtschaftsgesch. in der Zeitschr. für Ethnol. XXII. 
(1890) S. 165. Doch ist es zweifelhaft, ob es sich hier nicht 
um eine aus Kinderverlobung hervorgegangene Knabenehe 
handelt. j 
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in Frauellgemeinschaft leben 'i. Diese polyand riachen 
Ehen entstehen wahrscheiiilich aus tirsprüuglichen 
Gnippenehen. Reste der Brüderpolyandrie finden sich 
noch, hier nnd dort, wo daa Institut selbst nicht mehr 
existirt^). 

n. Polyandrische Ehen können ferner entstehen: 

1. Durch das weitverbreitete Ausleihen und Aus- 
tauschen der "Weiber aus Gastfreundschaft. *J, und da- 
durch, dass die "Wahlbrüderschaft auch zu einer Weiber- 
gemeinschaft iiihrt^). 

2. Durch die mit der Kinder Verlobung oft ver- 
bundene Knabenehe, indem der Vater des Knaben mit 
der Schwiegertochter oft bis zur Mündigteit des Knaben 
in ein eheliches Verhältniss tritt '^J. 

III. Die polyandrische Eheform findet sich so- 
wohl bei mutter rechtlicher als bei vaterrechtlieher 
;ion. 



1) So namentlich im indischen Völkergebiete. Ueher dos 
altiiidieche Recht s. BernhÖi't in der Zeitachr. für vgl. Haw. IS. 
8. 23. Heber die Toda das. S. 14 ll< und meine Studien S. hl 
N. 2, die Kandier aui' Ceylon Kohler, ßechtsvgl. Studien 
S. 2:i'i. lieber Siorai und Lahul Kohler 'in der Zeitachr. fUr 
vgl. Bsw. TU. S. 229. So auch in Tubet. Vgl. Letourneau, 
l'evol. du mar. p. 87. 88. Beruhöft in der Zeitachr. für vgl. 
Eaw. IS. S. 17 N. 30. 

^) Bei den Bhils in Panch Mahal (Bombay) ist der Um- 
gang des älteren Bruders mit der Frau des jüngeren nicht 
verboten. Kohler in der Zeitachr. für vgl. Rbw. X. S. öS. In 
Bihar reicht bei der Hochzeit der ältere Bruder des Bräutigams 
der Braut Geschenke und drückt sie mit einem Betelblatt auf 
die Stirn, während er sie mit der andern Hand an den Hinter- 
kopf faast. Kohier in der Zeitachr. für vgl. Esw. VIII. S. 92. 

») Vgl. Studien S. 345. 

^) Damara. Äfrik. JuHspr. 1. S. 40. Polynesien, Mela- 
nesien, Madagaskar, Timoresen von Dawan, Syrien. Studien 
S. 32. 

■'■) Vgl. Anfänge S. 14, Grundlagen S. 204. 205. Markesas- 
Inseln. Bausteine II. S. 239. Alte Preusaen a. S. 5D N. 5. 



57 

Bei der mutterreehtlichen Polyandrie bleibt die 
Ehefrau in ihrer Familie und versammelt eine Anzahl 
legaler Liebhaber um sich, welche wohl zu ihr in 
einer untergeordneten Stellung stehen^). Als ein Rest 
einer solchen Sitte wird zum Teil der weit verbreitete 
„Nebenmann" betrachtet werden dürfen, der vielfach 
den Mann in seiner Abwesenheit vertritt oder auch 
neben demselben als legaler Liebhaber erscheint^). 
Wo dieser Nebenmann der Bruder des Mannes ist, 
handelt es sich um einen Rest der brüdergenossen- 
schaftlichen Polyandrie^). 

Bei vaterrechtlicher Organisation sind die mehreren 
Männer in der Regel Brüder, während bei mutter- 
rechtlicher auch nicht verwandte Männer die Frauen 
gemeinsam besitzen. 

IV. Die polyandrischen Ehen sind keine allge- 
meinere Erscheinung. Sie finden sich nur in be- 
schränkten Völkergebieten. Ihr Hauptsitz ist Asien, 
namentlich Tübet^) und der Himalaja, Indien^) und 



^) Polyandrie der Guantschen vou Lancerota und Fiier- 
taventura. Anfange S. 28. Letourneau, l'evol. du mar. p. 1)5. 
Altarabische Polyandrieformen. Studien S. Ol. (i'i. Letourneau, 
1. c. p. 105. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. Vlll. S. 240. 
Polyandrie der Nairs an der Malabarküste. Studien S. 55. 50. 

2) Konjagen, Kannuvans. Studien S. Ol. Afrikanische 
Völker. Afrik. Jurispr. I. S. 408. 472. 473. Bei dem Dieri- 
stamme in Australien hat die Frau noch neben dem Manne 
eine Anzahl legaler Liebhaber. Kohler in der Zeitschr. für 
vgl. Rsw. VII. S. 326. S. übrigens oben S. 49. 

^) Koluschen. Studien S. Ol. 

^) Letourneau, l'^vol. du mar. p. 97 sqq. 

*) lieber das alte Indien Bernhöft in der Zeitschr. für 
vgl. Rsw. IX. S. 22 ff. Indische Urvölker. Hellwald, menschl. 
Familie S. 246. Bhutias in Bengalen. Kohler in der Zeitschr. 
für vgl. Rsw. IX. S. 324. Miris und Dophlas. Dalton, descr. 
ethnol. of Bengal p. 33—36. 
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die Insol Cevlon''. Vereinzolt kommen sie vor im 
iiuliaiiisohen-i, arktischen^» und ozeanischen*) Völker- 
gebiete, angeblich auch noch heutzutage bei den Bojken 
in den Karpathen^», 

V. Die poh^a ndrischen Ehen scheinen zum Teil 
mit Armut und der dadurt^h vei-anlassten Tödtung 
weiblicher Kinder zusammenzuhängen ^). Allgemein 
ist dies aber wohl jedenfalls nicht zutreffend. 

d) Die menaiidrischeii Ehen. 

§. 18. 

Die monandrischen Ehen können monogynisch und 
polygxiiisch sein. Beide Formen treten in schärferem 
Gegensatze nur bei Zwangsmonogynie und scharf aus- 
geprägter j>olygynischer Familie hervor. Im Uebrigen 
gehen sie durch zahlreidio ZwischeUvStufen ineinander 
über. 

I. Unzählige Völker der Erde leben thatsächlich 
in monandrist'h-monoivvnischer Ehe: aber dabei ver- 
bietet oft mc]\\ die Sitte die Heirat mit mehreren 
AVeibern, si^ndtM^n die Armut, welche den Männern 



^j Im Innorn noch honto: an den Küsten durch Ein- 
wirkung dor Knropäor vorschwunden. Lotonrnean, 1. c. p. 97. 

'^) Avaiios und Maypnnxs am Orinoko. Humboldt, Keise 
in die Aoqninootialgogondon IV. S. 1(>;^. 

^ Alonton. (lirand-Toulon, los orig. de la ikmille p. 149. 

*) Xonsooland. Markosa.<;-lnsoln. LetourneÄU, Tevol, du 

mar. p. \0. Oi>. Anstralischo St^immo. Hellwald, menschliche 
Familio S. 24-1. 

^ Helhvald. monschl. Familie S. *2r»li, 

^' Lotonrnoan. Tcvol. de la fam. p. 04. Ueber das alte 
Arabien AV. Robertson Smiih. kinsh. and mair. in anc Arabia, 
]*^^^>. p. J^.l Ueber Indien l^ernhöft in der Ze.it«chr, für vgl. 
Ksw. IX. S. <». 
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nicht gestattet, sich mehr als eine Frau zu halten^). 
Auch sind derartige monogamische Ehen insofern mit 
unserer heutigen Monogamie nicht auf eine Stufe zu 
stellen, als dieselben oft ausserordentlich lockere Ver- 
hältnisse darstellen, so dass zwei Ehegatten oft nur 
sehr kurze Zeit bei einander bleiben und sich dann 
wieder mit andern Ehegatten verbinden^). 

n. Eine wirkliche Zwangsmonogamie ist eine 
verhältnissmässig seltene Erscheinung. Es wird da- 
bei ein Unterschied gemacht zwischen dem Manne 
und dem Weibe. Dem Weibe ist es sehr häufig ver- 
boten, mehrere Männer zu haben, während es dem 
Manne gestattet ist, mehrere Weiber zu haben ^). Eine 
Polygynie des Mannes verstösst oft gegen die gute 
Sitte und erzeugt Verachtung*). Ein wirkliches Ver- 



^) Reiche und Vornelune halten sicli daher. häufig mehrere 
Frauen, während das gewöhnliche Volk monogamisch lebt. 
Geschlechtsgen. S. 2G. 27. Afrik. Jurispr. I. S. 304 ff. Haussa- 
länder. Staudinger, im Herzen der Haussaländer, 2. Aufl., 1891, 
S. 558. 

2) Calingas von Luzon. Blumentritt im Ausland, 18Ü1, 
Nr. 17 S. 330. Banjars im Süden des Gambia. Studien S. 73. 

^) Dekkan. Kohler in der Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. 
S. 114. In China ist Polyandrie bei Strafe der Erdrosselung 
verboten, Kohler in der Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 369, 
Polygynie bekanntlich gestattet. Ebenso ist nach islamitischem 
Rechte die Ehe mit einem zweiten Ehemanne durante matri- 
monio nichtig, Polyandrie also nicht gestattet. Kohler, Rechts- 
vergleichende Studien S. 34. 

^) In dieser Gestalt erscheint die Monogamie in den ver- 
schiedensten Völkergebieten. Indianervölker : Letourneau, l'evol. 
du mar. p. 215. 

Ozeanische Völker: Badujs von Java, Kayaus von Baram. 
Anfange S. 57. Watubela- Inseln, St. Christina (Markesas). 
Studien S. 73. 

Indische Völker: Nagas, Kisans, Padans. Dalton, descr. 
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bot der Polygynie für deu Mann ist dagi^gen eine 
ziemlich seltene ErBcheiniing ^), 

III. l)ie nionandrisch-polygyniscbe Eliefonn ist 
weitaus die gewöhnlichste Ehefonn. Sie findet sich 
über die ganze Erde verbreitet und »uch überall, wo 
eine monandriscb-monogynische Elieform vorkommt, 
finden sich deutliche Spuren der monandrisch-polygy- 
nischen Ehe^). 

Eegelniäaaig ist die Anzahl der Frauen, die ein 
Mann nelunen darf, nicht durch die Sitte beschränkt'). 
Eine natürliche Beschränkung der Polygynie Hegt in 



ethnol. of Bengftl p. 28. 41. IJ2. Kossyalis, Kotsch. Studiea 
S. 73. 74. Maiser. Schmidt im Globus, lSf)l, LX. Nr. 2 S. 28. 

Ueber Afrika s, AfriJt. Juriapr. I, S. 31U. 

') Allgemein durohgefilhrt iat die Zwatigamonogamie für 
beide Ehegatten bekanntlich hentzntage in den von der euro- 
päiHchen Knlt.iir beherrschten Völkergebieten und in Japan. 
Weipert, Japan. Familien- und Erbrecht S. 101. Aber aucli in 
den indianischen liulturstaaten bestand bereit» Zwangamono- 
gamie, weiiigstiens flir das Volk, so im pBrnauisehe« lükareiche, 
bei den Azteken. Studien S. 7ii. 74. Bei den Zapoteken des 
Isthmus von Tehuantepek war Polygamie verboten. Bancroft, 
native races of the pactf. States, 1882. II. p. ßül. Einige in- 
dische Kasten in Dekkan verbieten dem Manne die Polygamie 
bei Strafe der Aasschliessnng aus der Kaste. Kohler, Zeitschr. 
tTir vgl, B.8W. Vni. 8. 114. 

'■') Man vergleiche die Nachweise in. meinen früheren. 
Schritten i Geaohlechteg. S. 2B ff., Anfänge 8. 57 ff., Bausteine 1. 
S. 101. 352, Grundlagen S, 5011 ff., Atrik. Jiirispr. I. 8. 304 ff., 
Studien S. H'A ff. Sie findet sich auch bei den alten Galliern, 
Caesar, de hello Gall. IV. lö, bei den alten Preusaen, Heia, 
altprenes. Wirtschaftsg. in der Zeitschr. für Ethnologie XXII. 
(1890) S. 165. Von den Kultur Völker» sind die Araber bis 
heilte polygam, indem der Islam die Polygamie sanktionirt 
hat. In Indien ist die Polygamie im Allgemeinen gestattet; 
einzelne Kasten perhorreaciren sie. Kohler, Zeitschr. für vgl. 
Kaw. X. S. ÜT. 

") Vgl. Anfänge S. 57 ff., Ali-ik. Jurispr. I. S. 304 ff. So 
auch allgemein in Indien. Kohler in der Zeitschr, für vgl. 




den Vennögensverbältnissen des Maiines. "Wahrend 
iSer Beiclitiun namentlich HauptUiigen und Königen 
gestattet, ihren Besitzstand an Weibern oft bis zu 
einer unglaublichen Höhe auszudehnen, miiss der Arme 
sich häufig mit einer oder ein paar Frauen begnügen'), 
i kommt tmch vor, flass rechtUcli die Polygynie nur 
läen höheren Bevölkernngaklassen gestattet ist^), oder 
Iflass je nach dem Stande eines Mannes demselben eine 
löhere Anzahl von Frauen gestattet ist, als einem 
nne geringeren Standes^). 
Hier und dort ist die Polygynie auf eine be- 
stimmte Anzahl Frauen beschränkt. Diese Beschräu- 
Icung beruht häufig auf einer Sitte, deren Verletzung 
licht gerade i'echtlich verboten ist, aber doch nicht 
■ anständig gilt. So findet es sich beispielsweise, 
is nicht mehr als zwei*) oder drei^} Franen ge- 
Ittäuchlich sind. Bisweilen ist es aber auch rechtlich 
licht gestattet, mehr als eine bestimmte Anzahl Frauen 
L heiraten"). 

Bisweilen ist Priestern die Polygamie imtersagt'}. 



Esw. VII. S. 238. PapuBB von Neuguinea. Kohler a. a, O. 
370. 

») VrI. Anfänge S. dH. Alrik. Jiirispr. I. S. ;iOG-:i07. 
tndien S. 64. 

*) Aino. Studien S. 114. Im Inkai-eir,he war nnr dem 
nka und den Adligen die Polygamie geHtattet, nicht dem 
clke. Prescott, hiat. de la conqu. du Perou I. p. ■1(1. 
") Indien a. Grundlagen S. 212. 

*) Parsoii Indiens. Grundlagen S. JIO. Eskimos, Tama- 
ntchen, MarkeHas-Inseln. Studien S. <i5. 

'') Malediven, Morduanen und Tachn waschen. Anf. S. .')8. 
'Ada.h am Niger. AtVik. Jnr. I. S. mo. 

^) Bekanntlich beschränkt der Islam die Polygynie auf 
ier Frauen für den Freien. Kohler, Rechtsvgl. Studien S. '.iA. 
3Bei den Bongo sind nnr drei Frauen gestattet, ant' St. Louis 
nur sechs. Afrik. Jnriapr. I. S. 30!>. .IIU. 

')AlteAegypter. Diodorl.SO. Abyasinien. Air. Jur.I. S.310. 
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IV. In folgenden Mittelstufen gehen die monan- 
drisch-polygynisclien und die monandrisch-monogy- 
nischen Ehen unmittelbar in einander über. 

1. Sehr häufig ist unter mehreren Frauen eine 
die Oberfrau und stehen dieser die andern Frauen als 
kleine Frauen, als Frauen niederen Hanges gegenüber. 
Die Stellung der Oberfrau kann eine so hervorragende 
werden, dass sie als die allein legitime Ehefrau er- 
scheint^). 

2. Der Mann kann nur eine legitime Frau haben, 
daneben aber ist ihm das Halten von Nebenweibern 
gestattet (Konkubinat)"). 

Diese beiden Ehoformen gehen wieder unmittelbar 
in einander über. 

V. Es kommt vor, dass da, wo im Wesentlichen 
di(^ monogamische Elu^form herrscht, dem Manne unter 
Umständen noch gestattet ist, eine zweite Frau zu 

*) Anlangt; S. 'A). (iu. Ai'rik. Jurispr. I. S. :J12— :nO. Stadien 
8. <>7 ff. In ('hinii ist nur eine Frau die Oberfrau; ein zweites 
WcJb mit orstcin Range ist bei ihren Lebzeiten unzulässig. 
iJie Ne])(;nfrau (tsi(;) ist übrigens wirkliche Frau, nicht blos 
Konkubine. Ihre Kinder tragen den Namen des Mannes und 
sind von der Erbsclial't nicht ausgeschlossen. Kohler, Zeitschr. 
für vgl. ]|hw. vi. S. 'M)\). Im altern japanischen Rechte herrscht 
ebenfalls Polygamie mit einer Oberfrau. Weipert, japanisches 
Familien- und Erbrecht S. 1U7--109. 

-) Indianervölker: Nicaragua. Waitz, Anthrop. IV. S. 278. 
Mexiko. Letoiu'neau, V^^vol. du mar. p. 20.'J. Araukaner. Studien 
S. ()9. 

Ozeanische Völlcer: Bolunesen auf Timor, Nuforesen von 
Neuguinea, Marianen. Studien S. Ol). 

Indien Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. X. S. 97. Dekkan. 
Kohler a. a. 0. VIII. S. 114. 

Semiten: Araber von Mekka. Letourneau, l'evol. du mar. 
p. 206. 

Negervölker: Dahome, Aschanti. Afrik. Jurispr. I. S. 306. 
Haussa. Studien S. 09. 
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nehmen. Dies gut namentlich im Interesse der 6e- 
schlechtserh altling, wenn die erste Frau unfruchtbar 
ist'), oder mir Mädchen gebiert^). Vereinzelt ist es 
auch noch in andern Fällen gestattet^). 

VI. Oft kann der Manu eine zweit* Fran nur 
mit Einwilligung der ersten nehmen, oder es kann 
sich in solchem Falle die erste Frau Bcheiden"*). 

Vn. Vollständig abzuscheiden von allen übrigen 
polygynischen Ehen ist diejenige, bei welcher ein 
Mann, welcher ein Mädchen heiratet, damit auch alle 
Schwestern derselben zur Ehe erhält, sowie dieselben 

) Indische VSIkir: PtMidsohab. Xohbr in der Zeitnchr. f. 
Tgl. Rsw, VU. S. 2'ii). Dekkati. Das. VlIL S. IIJ. Saiitals 
n Bengalen. Das. IX. S. ;124. Stamme in Bombay. Das. X. 
;. 07. ft«. 

Slawen: Bulgaren. Stud. S. f)ü. Montencgritiur. Gnuidl. 
I. 211^. 

*) Ghewsnren im KaukaaiiB. v. Seidlite, Ausland 18111, 
Kr. 17, S. ;Wl. Für das Nehmen einet zweiten Frau zahlt der 
Chewaiire den Verwandten imd der F^imilie der ersten eine 
'Strafe von fiinf Kühen. 

") Wahnsinn, Bulgaren. Stadien S. 07, 

*) IndlanervSlker: Omaha. Letournean, l'evoL du mar.p. I(i2. 

Ozeanische VSlker; lüsar. Stndien S. Gl. 

Indische VSIker: Grundlagen S. 210. Fendachah. Kohler, 
Zeitachr. für vgl. Haw. VJI. S. 22:(. Khanda von Orissa. Kohler 
a. a. O. Vni. S, 2(i(i. Tamil auf Ceylon. Grundlagen S. 210. 
Bei den Khyengs kann die erste Frau sich scheiden, wenn der 
Haiin ohne ihre Genehmigung eine »weite nimmt, und der 
Mann erleidet einen, erheblichen Vermögens vertust. Kohler, 
Zeitsuhr. für vgl. Rsw. VI. S. l'J2. 

In altägyptiachen Eheverträgen versprach der Ehemann 
oft eine Busse, falls er eine zweite Fran nehmen w^de nnd 
verpiandete dafür sein ganzes Vermögen, Kohler, das Recht 
als das Lebenselement der Völker, 1S87, S. 17. 

NiLcfa bahyloniEckem Rechte durfte, wenn der Ehemann 

zweite IVau heiratete, die erste gehen, und er mussto ihr 

Mine Geldes geben. Kohler u. Peiser, ans dem liabylou. 
ichtaleben I. S. 7. 
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mannbar werden^). Diese polygynische Ehe geht mit 
grösster Wahrscheinlichkeit auf eine frühere exogene 
Gruppenehe zurück. Es findet sich auch, dass statt 
der Schwestern eine Tante und Nichte der ersten Frau 
geheiratet werden^), oder es werden nicht blos die 
Schwestern, sondern auch die Mutter derselben mit 
geheiratet^). 

VIII. Abgesehen von der soeben erwähnten poly- 
gynischen Ehe, welche auf eine Gruppenehe zurück- 
geht, scheinen die monandrisch-polygynischen und mo- 
nandrisch-monogynischen Ehen keinem allgemeineren 
Entwicklungsgange anzugehören. Namentlich kann 
man nicht sagen, dass die Polygynie mit höherer 
Kultur die Neigung hätte zur Monogamie überzugehen. 
Im Gegenteil, wir sehen bei einem und demselben 
Volke bald die Polygynie zu einer Monogamie zu- 
sammenschrumpfen und alsdann die Monogamie wieder 
zur Polygynie auswachsen, ohne dass dies riiit einem 
Aufblühen der Kultur oder mit einer Degeneration im 
Uebrigen in Zusammenhang zu stehen scheint. Wir 
sehen auch nahe verwandte Volksstämme ohne irgend 
einen ersichtlichen Grund bald monogam, bald poly- 
gam leben ^), und es kommt vor, dass die unkultivir- 
testen monogam sind^). Manche Völker scheinen eine 



^) Indianervölker: Sioux, Omaha, Kansas, Osagen, Che- 
gennes, Cri, Schwarzlüsser, Crows, Cariben der Antillen, 
Spokanen von Columbien u. s. w. Morgan, Urgesellschaft S. 135. 
B^ncroft, the native races of the pacif. States I. p. 277. Meine 
Studien S. 05. 00. 

2) Omaha. Letourneau, Fevoh du mar. p. 103. 

^) Californier. Letourneau, h c. p. 103. 

^) So z. B. manche Indianerstämme. Letourneau, P^vol. 
du mar. p. 215. 

^) So leben z. B. die Indianer von Columbien im Allge- 
meinen polygam; nur die wildesten unter ihnen, die Otomaken, 
sind monogam. Letourneau, 1. c. p. 215. 
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Neigung zur Mouoganiie zu haben, und wenn diese 
Neigung durch religiöse Anschauungen unterstützt 
wird, so kann daraus leicht eine feste Zwangamono- 
gamie entstehen. So hat z. B. der Einfluss der christ- 
liehen Kirche jedenfalls viel dazu beigetragen, dass im 
Gebiete der europäischen Kultur die Monogamie zu 
einer scharf ausgeprägten und hartnüctig festgehaltenen 
Sitte geworden, ist, ganz ini Gegensatz zum Orient. 



Zweites Kii[iitt'!. 

Die VerwandtschaftsverhältnissB. 

1. lui AllEemeincn. 



Nächst den geschlechtlichen Verhältnissen bildet 
die GrimLllage der gesehleehterrechtliehen Organisation 
die Verwandtschaft, die auf der Genera tiousfolge be- 
mhende Blutagemeinschaft zwischen mehreren Per- 
sonen. In dieser Beziehung sind folgende Bildungen 
hervorzuheben. 

I. Viele Völker der Krde fassen die Verwandt- 
schaft als ein Verhältniss von Person zu Person auf, 
andere nehmen an, dass bestimmte Gruppen von Per- 
sonen zu andern Personengruppen in einem ver- 
wandtschaftlichen Verhältnisse stehen. Je nachdem 
wird eine individuelle Verwandtschaft von einer 
Klassenverwandtschaft, oder ein deskriptives 
Verwand tschaft ssyatem von einem klassifikatori- 
schen unterschieden. Es spricht manches dafür, dass 
das klassifikatoiische Verwandtschnftssystem die ältere, 
das deskriptive die jüngere Bildung ist. Ob aber 
ftberall auf der Erde dem deski'iptiven Verwandt- 
5 
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achaftssysteme ein blassifik atopisches vorangegangen 
ist, bedarf noch näherer Untersuchungen. 

ir. Es kommt vor, dass eine Verwandtschaft nur 
dann angenommen wird, wenn die Blutsgemeinschaft 
durch die weibliche Linie liergesteJlt wird, oder nur 
dann, wenn dieselbe durch die männUche Linie her- 
gestellt wird, oder auch dann, wenn dieselbe durch 
eine dieser beiden Linien hergestellt wird. Damach 
giebt CS drei Grundsysterae der Verwandtschaft nach 
der Ab.staiuraungslinio, nämlich das >System der Mntter- 
verwandtschaft, bei welchem das Kind nur mit seiner 
Mutter und seinen durch weibliche Linie verbundenen 
mütterlichen Verwandten, das System der Vaterver- 
wandtschaft, bei welcliem das Kind nur mit seinem 
Vater und seinen durch männliche Linie verbundenen 
väterlichen Verwandten als verwandt gilt, imd das 
System der Eltern vei'w an dtschaft, bei welchem das 
Kind sowohl mit seiner Mntter als mit seinem Vater 
und sowohl mit seinen mütterlichen als mit seinen 
väterlichen Verwantlten als verwandt gilt. 

Zwischen diesen drei Grund Systemen finden sich 
alle denkbaren Mittelfonnen. 

Das Mntterrechtssyatem ist überall das älteste, das 
Elternrechtssystem überall das jüngste. Das Vater- 
rechtssystem ist überall jünger als das Mutterrechts- 
system und älter als das Elternrechtssystem. Wahr- 
scheinlich sind auch das Mutterrechtssystem nnd das 
Vaterrechtssystem univenselle Erscheinungen. 

III. Die natüa-liche auf die Blutsgemeinschaft ge- 
stützte Verwandtschaft wird bei den verschiedenen 
Völkern der Erde in den verschiedensten Formen 
kunstlich nachgebildet. Ea ist daher eine natürliche 
und eine künstliche Verwandtschaft zu unterscheiden. 

IV. Bei vielen Völkern finden sich engere -und 
weitei'e Verwandten kreise, nach denen sich die recht- 
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liehen Wirlrnngen der Verwandtschaft verachieden he- 
stimmen, regelmässig in der Weise, dass sie in den 
engsten Kreisen am kräftigsten sind und in jedem 
weiteren Kreise schwächer werden. 



I 



Peslipiptiv* nud klassiflkatorische VerwamltschaftM- 

systenit'.'). 

§. 20. 

I. Es finden sich zur Bezeichnung der verwandt- 
schaftlichen Beziehungen zwischen zwei Personen bei 
den Völkern der Erde zwei verschiedene Gmndajsteme. 
Bei dem ersten, dem deskriptiven, geschieht die Be- 
zeichnung dieser Beziehungen in einer Zählung der 
I Generationen bis zn einem gemeinaamen weiblichen 
roder männlichen Stammparens. Das zweite, das klassi- 
t fikatorische System, ordnet dagogeu die Individuen in 
V Verschiedene Verwandtenklassen, und alsdann bezeichnet 
L die Angehfjrigkeit an eine dieser Klassen die Beziehung 
s Individuums zu einem andern ohne Rücksicht auf 
|die Gradesnähe. 

Das deskriptive Verwandtschaftssyatera ist 
■das herrschende im ganzen Gehiete der arischen, semi- 
tischen, mougolisch-tartarischen und ostasiatisehon 
Völker (China, Japan, Korea). Es ist auch das regei- 
ge im Gebiete der semitisch-hamitischen Völker, 
' Neger- und Kongovölker und der Hottentotten. 



') Literatur ; Morgan, Systems oi'coiiHatigiiinityaiidaffinity 

of the huiuaii lamily. Washington 1K71 (Smithson. contrib. to 

knowleiige SVII,). Mc. Lennan, studies in ano, bist. p. 331^407. 

Kautstiy im Kosmos XII. B. 100 ff. Giraud-Teulo», lea orig. 

tia mar. cup. II. Lippert, KnltiirgeBph. I. S. 83 ff. Hellwald, 

|£e menachliciie Familie S. 1&8 ff. Stavcke, die primitive Fa- 

I mllie S. 182 ff. Westermarck, orig. oC liiim. niarr. p. 101 aqq. 

Bern hölt,Verw and (all halt Sil amen und Eheformen der nordamerik. 

TülksBtÄmme. löt^iö. 



Dagegen herrscht das klassifikatorisehe Verwandfc- 
schaftssystem ganz aUgemem bei den Indianern, den 
Ozeaniern *), den niclit-ariachen Völkern Indiens. Ver- 
einzelte Spuren desselben finden sich auch in Ge- 
bieten, wo das deskriptive Verwandtschaftssystem 
herrscht^). 

ni. Es ist sehr beachtenswert, dass sich fast 
überall, wo sich das klassifikatorisehe Verwandtschafts- 
syatem findet, auch Sitten und Anschauungen hervor- 
treten, welche auf Gruppenehen zurückdeuten. Der 
Zusammenhang zwischen Klassen verwand tschaft und 
Gnippenehen scheint unabweislich zu sein^). 

IV. Das einfachste und klarste klassifikatorisehe 
Verwandtschaftssystem ist das hawaiische*}. Dasselbe 
hat fünf Klassen: 1, Grosseitern, 2. Eltern, 3. Ge- 
schwister, 4. Kinder, 5. Enkel. In der dritten Klasse 
stehe Ich, meine Schwestern, Brüder, Vettern und 



'] Auch bei den Hovfia von Madagaekar. Sibree, Mada- 
gaskar. 1881, 8. 273. 

^ Somali, Loango. Afrik. Jiiriapr. I. S. 34. AnschBinend 
ftiich im älteaten China. Morgan, aystams of conBanguinity 
p. 425. Kohler, Recbtsvgl. Stndißn S. I112, W3. 

*) Indianer. Bernhöil, Verwandtschaftsnamen und Ehe- 
formen der nordamerik. Volkaatämme, 1888. Anstralier. Kohler 
in der Zeitschr. für vgl. Baw. VU. S, 343. „Das Prinzip der 
Grnppenehe geht dahin, das« verwandte Männer die Frauen 
und Kinder und verwandte Frauen die Männer und Kinder 
gemeinsam haben. Alle aus dem Eheverbande stammenden 
Kinder werden mit demaellieu Namen beüeichnet, es werden 
also die eignen Kinder den Kindei-n aller andern in demselben 
Eheverbande atehenden Personen gleichgestellt. Das Prinzip 
gilt für Frauen, wie für Männer in gleicher Weise." Bernhöft 
a. a. O. S. IS. 

') Dies System findet, sieb auf Hawaii, den Markeeas, 
Schifferinseln, Tonga, Tahiti, Neuseeland mid aucb sonst auf 
den ozeanischen Inseln. Giraud-Teulon, les origin. du mar. 
p, 55— &9. 




Cousinen, in der zweiten stehen meine Eltern und 
deren Geschwiater, Vettern und Cousinen, in der ersten 
meine Groaseltern und deren Geschwiaterj Vettern iind 
Cousinen, Die vierte Klasse umfasat meine Kinder 
und deren Vettern und Cousinen, die fünfte meine 
Enkel imd deren Vettern und Cousinen, Alle Mit- 
glieder einer Klasse aind für einander Geschwister, 
wobei je nach dem sprechenden Ich der ältere und 
der jüngere Bruder, die ältere und die jüngere Schwester 
unterschieden werden. Onkel, Tante, Nichte, Neffe, 
Cousin und Cousine existiren als beaondere Worte 
nicht. Der Onkel nennt den Neffen Sohn, der Neffe 
die Tante Mutter. 

Nicht überall tritt die Klassenverwandtschaft in 
so einfachen Formen zu Tage. Es kommen viele kom- 
plizirtere Systeme vor, und ea finden sich alle Mittel- 
stufen zwischen einer Klassenverwandtschaft und in- 
dividueller Verwandtschaft '). 

V. Welche rechtliche Bedeutung diese Verwandten- 
klassen haben, ist noch sehr dunkel. Nur so viel scheint 
klar, dasa sie mit den Eheverhältnisson in Zusammen- 
hang stehen. Häufig ist ea den Angehörigen derselben 
Klasse verboten, unter einander zu heiraten. 

3. Mutter-, Vater- nud Elteniverwaiidtscliaft. 
A. Im Allgemeinen. 

§. 21. 
I. Die Mutter- und die Vaterverwaniltschaft sind 
die regelmässigen Verwand tschaftssysteme bei ge- 
echlechterrechtlicher Organisation, während das Eltern- 
recht erst da auftritt, wo das Geachlechterrecht zer- 



') Vgl. namentlich Bernhöft a. a. 0. S. 2Ü fF., und über 
da» Verwandtschat^system des pernaiiischen InkareioheB Cunow 
im Änsland, I^IUl, Nr. Aö S. Sai— 88ß, Nr. 46 8. Ü14-U19. 



i 
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fällt. Auf (Ion Uebergangsstufen zu einer der höheren 
Organ iHationsformen findet sich gewöhnlich Vaterrecht 
und Kltornroclit, aber auch wohl noch daneben rest- 
weiH(} Mntt(^rrocht. Bei geschlecliterrechtl icher Orga- 
nination findc^n sich selir oft Mutterrecht und Vater- 
reclit ii(^b(^n (unandor. Reines Mutterrecht ist eine 
zi^^nilicJi Knlt(*n(^ Ersclioinung. 

II. Din Wirkungen der Verwandtschaft sind um 
HO b<?langnn(!lier, je melir ein sozialer Verband einen ge- 
Hclil<*.(!lit(U'n^(^litlichon Charakter trägt, um so schwächer, 
j*j inolir (las Hoziah^ Lobon den geschlechterrechtlichen 
Cljaraktnr (<in})ÜHst. 

III. M(^i g('-Hcli](M*hterreclitlicherOrganisation äussern 
HJch (Vu) Wirkungen der Blutsverwandtschaft haupt- 
Mädilic-li nac-li folgenden Richtungen: 

1. Kh b(vstinnnt sich darnach die Angehörigkeit 
(iiiie« Indivirlnnnis an einen geschlechterrechtlichen Ver- 
band, mag (l(^rHelbo eine Totemfamilie, eine Stammes- 
abtniliing, nin (Jc^sclilcM'hterverband, eine Hausgenossen- 
HcJiaft oder Hausgemeinschaft sein, oder irgend einen 
andern Namen od(^r Charakter tragen. Dementsprechend 
nehmen die Kinder dann auch den Namen des be- 
treffenden Verbandes an. 

2. Rang, Würden und Stand, namentlich auch 
Adel und Freiheit des Kindes, richten sich nach dem 
Verwandtschaftssystem. Bei Mutterrecht bestimmt sich 
der Status des Kindes nach der Mutter, bei Vaterrecht 
nach dem Vater. Bei Elternrecht finden sich ge- 
mischte Systeme. 

3. Das Kind gerät je nach dem Verwandtschafts- 
system in die Rechtsverantwortlichkeit der Mutter- 
familie oder der Vaterfamilie, und es bestimmt sich 
darnach sowohl Blutrache und Blutschuld, als die 
Verhaftung für geschlechterrechtliche Schulden. Auch 
die mundschaftlichen Rechte und Pflichten, soweit sie 
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vererblich sind, richten sich nach dem Verwandtachafts- 
system ; nicht minder die damit eng zusammenhängende 
Erbfolge in das Vermögen. 

Auch nach manchen sonatigen Seiten dea sozialen 
Ijebens wirkt noch das Verwandtschaftssystem ein. 

Auf den Uebergangsstufeu zwischen Mutterrecht 
und Vaterrecht verteilen sieh diese rechtlichen Wirkun- 
gen oft nach beiden Systemen hin. So kommt es bei- 
spielsweise vor, daas Blutrache oder Mundschaft sich 
noch nach Mntterrecht bestimmen, während im Uebrigen 
Vaterrecht gilt. 

B. Das Mutterrechtssystem 

S. 22. 

I. Das mutterrechtliche Verwandtschaftssystem 
findet sich auf der Erde in weitester Verbreitung 
und bei durchaus staiumfremden Völkern, imd zwar 
selten als ausschliesslich geltendes System, häufig neben 
dem Vaterrechtssystem. Als gewöhnliches Verwandt- 
Hchaftssystem erscheint es bei den meisten Indianer- 
völkern und ozeanischen Völkern, bei den indischen 
Urvölkern, bei vielen aemitiach-hamitischen Völkern, 
bei den Neger- und Kongovölkern. Reste des Mutter- 
rechta finden sich eigentlich bei allen Völkern der 
. Erde, sowohl bei den Völkern, über welche die Schrift- 




*) Vgl. Wilken, liet matriarchaat bij de oude Arabieren, 

I8B4. deutaelie UeberHetzung I8ö6. Friedrichs, zur Matriarohats- 

I frage in der Zeitanhrr fiir Ethnol. XX. S. 211 ff. Ders. über 

I den Uraprang des Matriarchats in der Zeitscliv, lllr vgl. Esw. 

J VIII. S. 370 ff. Wilken, de verbreiding van het matriarc.haat 

t op Sumatra, 's Gravenbage 1886. Wilken, eeiiige opmerk. uaiir 

fftanleid. eeuer critiek van mijn matr. bij de oudü Arabieren, 

9 Gtravenhage 1884. W. Schmolck, Neffenerbrecht in Malabar 

rt den Geographisniien Naolirichtan (Bnaell, «. Jahrg., Heft :i. 

I tlB92). 
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steller des griechischen und römischen Altertums be- 
richten, z. B. bei den Phönikern, Hebräern, Lykiern, 
Etruskern, Aegyptern, als bei allen Indogermanen, bei 
den alten Arabern, bei den ostasiatischen Völkern und 
den Basken, sowie den Kaukasusvölkern ^). 

II. Die "Wirkungen des Mutterrechts treten haupt- 
sächlich nach folgenden Seiten zu Tage: 

1. Wo Vater und Mutter eines Kindes verschie- 
denen sozialen Verbänden angehören, seien dieselben 
Totemfamilien , Stammesabteilungen , Hausgenossen- 
schaften oder andere Verbände, und somit die Sitte 
der Exogamie herrscht, folgen die Kinder dem so- 
zialen Verbände, welchem die Mutter angehört^). 



^) Giraud-Teulon, les originea de la famille p. 14 sqq. 
Idem, les origines du mar. p. 130 sqq. Mc. Lennan, siudies in 
ancient history p. 90. 124— 183. Dargun, Mutterrecht und Raub- 
ehe S. 4 ff. Vgl. auch meine Schriften: Geschlechtsgenossen- 
schaft S. 93 ff., Ursprung des Rechts S. 37 ff. 71, Bausteine I. 
S. 77 ff. 351, Grundlagen S. 91. 250. 282, Afrik. Jurispr. I. 
S. 13 ff., Studien S. ff. Ueber Cambodja Kohler, Zeitschr. 
für vgl. Rsw. VI. S. 330. 331. Ueber den malaischen Archipel 
Kohler das. VI. S. 332 ff. 

2j Indianervolker: Bernliöft, Verwandtschaftsnamen und 
Eheformen der nordamerik. Volksstämme S. 4. 5. Kenai Atnah, 
Koloschen, Irokesen, Athapasken, Warraus, Indianer von Guiana. 
Studien S. 9 N. 1. Goajiro. JCohler in der Zeitschr. für vgl. 
Rsw. VII. S. 381. Bei den Wyandots ist das Totem das Wappen 
des Weiberstammes. Kohler a. a. O. VI. S. 329. 

Ozeanische Völker: Malaischer Archipel : Menängkabau'sche 
Malaien, Rembau, Orang-Palang, Orang-Sakei. Malakka, Gorn- 
gai und Timgu auf den Aru-Inseln. Studien S. 3. 

Australien. Studien S. 9 N. 2. Kohler in der Zeitschr. 
für vgl. Rsw. VII. S. 345. 

Pelau-Inselu. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 324. 

Indisches Gebiet: Mammakkadhägam- Gesetz an der Ma- 
labarküste. Schmolck a. a. 0, S. 34 ff. 

Zigeuner, v. Wlislocki, vom wandernden Zigeunervolke, 
1890, S. 60. 
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Auch wo Vater und Mutter verschiedenen Kasten 
angehören, folgt woM das Kind der Kaste der Mutter '). 

2, Bei Heiraten zwiscken Personen verschiedenen 
Standes folgt das Kind dem Stande der Mutter*). 
Namentlich vererbt sich der Adel'j und die Freiheit 
oder Unfreiheit von der Mutter her*). 

Altirisches, allisländlsohes Recht. Uovalevsky, tublenu iea 
orig. et de l'^vol. du J'am., iwoi.i, p. 'J-1. 

') Dekkan. Kohler, Zeitaclir. iür vgl. Ksw. VIH. S. 120. 
Tamulen von Ceylon. Kohler, Rechtsvergl. Stadien 8. 214. 
Rajpiila von Kftnara fBomhay). Kohler, Zeitschr, für vgl. Baw. 
X. S. ÜiJ. Daranra in Stidafrika. Afrik. Juriapr. I. S. 23. 

-) Indlanervfilker: Ken aier, Irokesen, Creek. Katchez. Stud. 
S. 15, 

Ozeanische VBIker: Malaiacher Archipel. Studien 8. 15. 
Melanesien. Karolinen, Pel au -Inseln. Madaftaakar. Daselbst. 
Batak. Fidsclii. Friedrichs in der Zeitschr. für vgl. Kaw. X. 
S. aiW. 20\i. 

Indisohes Gebiet: Singhaleseii. Friedrichs in der Zeitschr. 
für vgl. Rsw. X. S. 201. 2U2. 

Negervilker: Dahomö. Friedriohs a. a, 0. X. S. 2U3, 204. 

KoflgavSIker: Amazulu. Friedrichs a. a. O. X. S. 204. 

■',( Alte Lykier. Bacholea, Mntterrecht S. 'Md. Lokrer. 
Bi-mhöl't, Züitschr. illr vgl. Rbw. VIR. S. 175. Tonga, Studien 
S. 15. Mandingos. Al'rik. Juriapr. I. S. l!l. 2i.l. Pakesi, Pii- 
rada, Kangaye. Das. Angola, Das, I. H. 32, Fiilbe. Friedrichs 
a. a. O. X, 8. 204, 20r). 

*l Ozeanische VBIker: Balak, Makaasaren uud Buginesen, 
SiiidiiML S. Iti. 

Indisches Gebiet: Singhalesen. Fi'iedrichs a. a. O, X. S. 
201. 302. 

Semito-Kamlten: Eeni Amer, Bai-ea, Kunäiua, BugüH, Air. 
Jiirispr. I. S. 90. 

Berber, islamitisches Hecht. Studien S. Hi. 

NegervBIker: Wowau, Bussa, Anlange S. Iiü). 

KongovSlker: Loango. Afrik, Jiu'ispr, I. S. ',tO, Bihe, Das. 
I. S. 2^1. (iiiineaküste. Studien S. lli. 

Germanische Rechte: AntUnge S. H10, Walter, dtiutsche 
Rechlsgescii, II. S. 407 bei N. 8. 

Alte Lykier. Studien S, lü. 
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3. Gehören verheiratete Unfreie verschiedenen 
Herren an, so folgt das Kind der Mutter; es wird also 
Sklave des Herrn der Mutter ^). Es kommt daher vor, 
dass die Herren die Heirat von Unfreien nur gestatten, 
wenn beide Teile demselben Herrn gehören. 

4. Die Kinder erhalten ihren Namen von der 
Mutter 2). 

5. Wo das Häuptlings- oder Königtum erblich 
ist, vererbt sich diese "Würde in weiblicher Linie, so 
dass entweder der uterine Bruder oder der Schwester- 
sohn folgt ^). 



^) Germanische Rechte : Walter, deutsche Rechtsgesch. IT. 
S. 407 bei N. 8. 

Ebenso bei den Bogos, Afrik. Jurispr. I. S. 90, bei den 
Tamulen auf Ceylon. Kohler, Rechts vgl. Studien S. 214. 

2) Indianervolker: Studien S. 14 N. 1. 
Ozeanische Völker: Australier. Studien S, 14. 
Negervölker: Sierra-Leone-Küste, Bornü. Studien S. 14. 

Afrik. Jurispr. I. S. 20. Sudan. Afrik. Jurispr. I. S. 18. 

Alte Lykier und Athenienser. Studien S. 14. Alte Aegyp- 
ter. Mitteis, Reichsr. und Volksr. in den östl. Provinzen des 
röm. Kaiserreichs, 1891, S. 57. 

3) Indianervölker: Studien S. 17 N. 2. 

Ozeanische Völker: Malaischer Archipel : Leti, Moa, Lakor, 
Indrapura. Studien S. 17. 

Mikronesien: Pelau-Inseln, Marianen, Karolinen. Studien 
S. 17. Papuas von Neuguinea. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. 
VII. S. 375. 

Australien, Banksinseln. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. 
VII. S. 379. 

Indisches Gebiet: Malabarküste. Anfänge S. 128. Kandier. 
Daselbst. 

Semito-Hamiten: Tuaregs. Afrik. Jurispr. I. S. 17. 140. 
Air, Asgar, Ghat. Das. S. 17. Barea und Kunäma. Anfänge 
S. 128. Fulah. Afrik. Jurispr. I. S. 141. 

Negervölker: Afrik. Jurispr. I. S. 19. 20. 140. 141. 

Kongovölker: Hambo, Bihe, Angola. Afrik. Jurispr. I. 
S. 54. 140. Reich des Muata-ya-nvo, Loango, Kongo. Das. 



6. Auch wo Mundschaftsrecht und Mnndschafts- 
[ pflicht erblich sind, kommt ea vor, dass dieses Recht 
I und diese Pflicht auf eine durch die Weiberseite ver- 
wandte Person übergehen^). Oft findet es sich, dass 
i einzelne mundschaftliche ßechte und Pflichten sich 
L beim mütterlichen Onkel oder einer andern mntter- 
I rechtlich verwandten Person befinden. So namentlich 
i Recht über Leib und Leben*), ein Verkaufs- und 
[ Terpfändungsrecht^), ein Verweis- und Züchtigungs- 
I recht*}. 

Oft wirkt auch der mütterliche Onkel bei der 



S. ferner flas. I. R. 2 1 ff. Wawetnbe und. andere 
i zwischen Tanganjika und Nyaasa. "WisHniann, zweite 
Durchquening Aef[iiftt.- Afrika«, 181)J, 8. 21(i. 

Arische VBIker: Celten: Picten. Beruhört, Zeitachr, für 
I vgl. Raw. VIII. S, 177, 

*) Nach chewBuriaoiiam Gewohnheitfirechte ist der ge- 
' borene Tormiind der Waiaen lediglich der niütterliche Onkel. 
KovalevBky, tahleau des orig. et da Viva], de la fam. p. 24. 
Bei den Kandiern fällt die Vormundschaft zunächst auf die 
mütterlichen Gtobh eitern, den mütterlichen Onkel. Kohler, 

iBechtsvgl. Stildien S. '231. 2'i!>. Nach altwaliBchem Rechte 
wird der Vormuud noch aus dem mütterlichen Geschlechte ge- 
nommen. Walter, das alte Wales S. 424. Bei einigea austra 
.liscben StAmmen, namentlich in Nensüdwales, hat der Mutter- 
timder die Mundschai't einschliesalich des Verlobungsrechta. 
Kohler, Zeitachr. für vgl, Rsw. Vn. S. 349. Ueher die mutt«r- 
Tecbtliche Mundacbaft hei den Barea und Kunäma und den 
Kongovöikern (Bangalas, Kimbunda, Basutho, Wuamrima) s. 
Ursprung des Rechts S. 71. 
*) Barea und KunÄiaa. At'rik. -Jurispr. I. S. 51. Austra- 
lische Stämme am DarlingßuBse. Kohler in der Zeitschr. für 
vgl. Rsw. vn. S. 340. 

') Loftngoküste. Afrik. Juriapr. I. S, h'i. Baiigaias, Kim- 
• bnndas. Das, und S. 2,4. Barea und KuuAraa. Afrik. Jur. I. 

Lfl. hl. 

*) KhyengB in Hiiiterindieu. JCobler, Zeitachr. für 

. VI. a. 
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Volljährigkeitserklärmig des Neifea init^), namentlich 
mnss er demselben auch, wohl ein ijresohenk geben*). 
Aach das Verlobongs- und Yerheiratungsrecht 
hängt von der Mutter\-erwan< Itschaft ab. Oft wirkt 
der mütterliche (3nkel bei der Verlobung oder der 
Eheschliessung mit^-. «xler er bezieht auch den Braut- 
preis oder einen Teil desselben "^l 

7. Auch im Blutrecht kommt das Mutterrecht 
zur Geltung, indem sich Eecht und Pflicht zur Blut- 
rache^ s<^wie Zahlung und Bezug des Wergeides dar- 
nach bestimmt : namentlich stehen der mütterliche 
Oheim und der Netie in diesem Verhältniss zu ein- 
ander '^i. 



h Haarschur bei vielen Stdmiuen in Bombay. Köhler in 
der Zeitschr. tür vgl. R;?w. X. S. Tl. Bogos. Airik. Jar. I. 
S. 10. 

-) Bei den Iiisjnschen im Kaukasus kann jeder volljährig 
gewordene Mann von seinem mütterlichen Onkel als Geschenk 
(barchi ein Pferd verlangen. Kovalevsky, tableau des orig. et 
de Tevol. de la tarn. p. 2*2. Aehnlich bei den Bogos. Afrik. 
Jurispr. I. S. 1(>. 

^) Indische Stämme in Bombay. Kohler, Zeitschr. für vgL 
Rsw. X. S. ()9. 70. 

■*) Uchlias in Puna. Korvis in Bijapur. Kohler, Zeitschr. 
für vgl. Rsw. X. S. 71. Bei den Juans von Orissa bezieht 
noch der mütterliche Onkel vom Brautpreis einen Ochsen. 
Kohler a. a. O. YIU. S. 258. 

•'') IndianervSiker: Goajiro. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. 
YIL S. :^S2. 

Ozeanische Volker: Mapat Tunggul auf Sumatra. Studien 
S. 19 N. X 

Australien. Kohler. Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 364. 
Ba.stian, Zeitschr. für Ethnol. VI. S. 305. 

Semiten: Israeliten. Buch der Richter VIII. 19. 

Semito-Hamiten : Barea und Kunama, Takue. Afr. Jur. I. 
H. 17. <il. <)2. 

Kaukasusvölker: Bei den Bergbewohnern Georgiens, nament- 
lich den Pschawen vertritt in allen Blutsachen der mütterliche 
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Namentlich kommt ea aiiclt vor, dass die Ehefrau 

I oder Wittwe nicht vom Ehemaime oder dessen Familie, 

indem von ihrer Familie gerächt wird'), und dass 

I der Ehemann der Familie der Frau für daa von ihm 

L vergossene Blut der Frau verantwortlit'.h ist^). 

8. Sodann bestimmt sich die Erbfolge in das 
f Vermögen nach Mutferrecht, su dass nur miitterrecht- 
I lieh verwandte Personen erbberechtigt siiid^). 



I Onkel den Vater; er bezieht auch den hedeutendsten Teil des 
I "Wergeldee. Kovalevsky, tableau dea orig. et de l'övol. de la 
hfamille p. 21. 22. Bei den Ohewsuren übte bis vor Kurzem 
f der mütterliche Onkel noch Rache für seinen Neffen, indem er 
täae Haan des Mörders desselben zerstörte, und bezog vom Blut- 
f preis ebenso viel wie die väterlichen Verwandten. Kovalevsky, 
. p. Si. von Erckert, Ausland 1)^91, Nr. 35 S. (18». 

Arische VBIker: lu der ältesten Redaktion der Prawda 
[ mskaja Art. t findet sich unter den Bluträchern noch der 
[■ Schwestersohii. Jiovalevsky, 1. e, p. H5. 

') Beui Ainer, Biirea und Kundina. Anfänge S. 182. Afr. 
|. Jnrispr. I. S. Iß. 03. Bei den Miriditen wird die "Wittwe und 
V.die Ehefrau von ihrer Familie, nicht von der ihres Gatten 
Eigerächt. Ausland, 1891, Nr. 23 S. 452. Miklosich, Blutrache 
l tei den Slawen, iS87, S. 40. 

^ Koiigovölker, Somali. Al'rik. Jnrispr. I. S. ö3. 

^ IndUnervilker: Koloschen (Thljukitenl, Kenaier, Hu- 
R'ronen, Attakapa, Cherokee. Studien S, 18. Waitz, Anthrop. 
Fm. 8. I0Ö-108. ;J28. Giraud-Teuloii, les orig. de la f'amille 

I p. ae. ;i7. 

Ozeanische VSIkerr Malais eher Archipel : Meuangkabau'sche 
l Malaien, Batak. Studien S. 18. Molukke». Anlange Ö. Vi:<. 

AustraUen. Kohler, Zeitschr. für vgl. Raw. VIl. S. 3(13. 

Melanesien: Neuguinea, Fidschi. Studien S. ■J8. Wailz- 
K'Oerland, Anthrop. VI. S. (iöl. 

Polynesien: Tonga. Studien S. 18- 

IndlsDhe Völker: Klinsai», Kotscli, Garro. Gtrand-Tenlon, 
orig. de la fnmille p. 4-J. Kohler, Zeitachr. für vgl. Rsw. 
S. J27. Matabar. Geschlechtsg. S. m. Studien S. 18 N. 2. 
f Aaittage 8. 13;i. Schmoick, 1. c. S. :14 ff, Bantar von Tulava. 
["OMCUeehtsg. S. ü9. Sftd-Canai'a (Allya Santäna). Schmoick, 1. c 
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9, Unter der Einwirkung des mutterrechtlichen 
Verwandtschaftaayatems folgen oft bei einer Eheschei- 
dung die Kindpr der Mutter^). 

10. Aiich in sonatigen Sitten nnd Anschauungen 
tritt das Mntterrecht noch zu Tage. So weisen z. B. 
häufig die Worte für Familie oder Stamm auf die 
Mutter zurück^). So findet sich häufig eine ausser- 
ordentliche Hochachtung für die Mutter im Gegensatz 
zum Vater, was sich namentlich auch darin änssert, 
dass eine Beleidigung der Mutter als besonders schwer 
gut'). Ebenso findet sich oft eine besondere Hoch- 



Kandier. Kollier. Retiiitsvei'gl. Stmlien S. 241. 242. 
■ AfMkanlBChe VSlker: Wnitz, Anthrop. II. S. 114. Oii-and- 
Teuloii, las orig. de la famille p. LW— :i.'i. Mein Uraprung des 
Rechts S. 81. Alrik. JnriHpr. I. S. iQ ff., II. S. 2. 11. Ö. 10. 

SemKen; IsmeÜten. Buch der Richter VIII. li». 

AlteLykier. Bemhöit, Zeitschr. f. vgl. Rsw. "VIII. 8.109. 

'■) IndfanervSIker : nordamerikaniache Indianer, Gariben der 
Antillen. Studien S. 20O. Wyandots. Kolilor. Zeitschr. für 
vgl. Hhw. vi. S. :i2'.}. PayagnaB. Anfinge S. 7<). 

OzeaolSChe VSlker: Malaischer Archipel. Studien S. •>tiO. 
Griindlngeii 8. 27(i N. a. 

Wikroneaien; Marianen. Stadien S. 2(ilJ. 

ladlBChe UrvBIker: Kasins. Grundl. S. 276 N. :{. Kohler, 
Zeitschr. lür vgl. Rsw. X. S. 328. 

Senito-Hamiten: Beduan im Samhar. AtVik. Juriapr. I. 
S. 111. AM. 

Negsrvfilker: Fantis. Afrik. Jarispr. I. S. 447. 

Kongovölker: Loangn, Kimhnnda. Afrik. Jiirispr. I. S. 447. 

^ Ozeanische VBiker: Menangkabau'sche Malaien, Batak, 
Alhiren der Minahaaa, Maka^saren, Hovas von Madagaskar. 
Studien S. 20. Andrer Ansicht hinsiclitlich der Batak Meer- 
waldt, Bijdr. tot de Taal-Laud-en Vr>lki;nk. v. nedoil. Tndie V. 
7 p. 1117 sqq. 

Araber. Studien S. 111. 

") Ozeanische VSiker: Tahiti, Mnrkesas. Stndic 

Siebenbürgiache Zigeuner: von "Wlialocki, von 
den Zigeunervolke, tS9U, S. üü. 
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flchtiiDg des mütterlichen Onkela^), aiieli wohl ver- 
bunden mit der Anschauimg, dass sich Charakter- 
eigenschaften von diesem auf den Neffen vererben^). 
Im Gegensatz dazu gilt das Verbältiiias zwischen 
Vater und Hohn wohl als ein sittenwidrigea^). 

C. Das Vaterrechtssystem. 




I. Das vaterrechtliche Verwandischaftssyat-em ist 
ebenfalls weitverbreitet Ea ist das herrschen(!e System 
bei allen indogermanischen, mongolisch -tartarischen, 
semitischen Völkern, sowie bei den Chinesen, Japanern 
und Koreanern. Im indianischen Völkergebiete er- 
scheint es vereinzelt; namentlich bei südamerikanischen 
Stämmen, und bei den Kulturvölkern Central- «nd 
Südamerikas. Im ozeanischen Gebiete ist es im All- 
gemeinen selten; häufiger findet es sich nur im ma- 
laischen Archipel*]. In Afi^ika ist es das herrschende 
System bei den Hottentotten und ihren Verwandten. 



Negervllker: Mmulingns, Fnntis. Stiiilien S. -iO. Al'rik. 
Jurisfir, I. S. I!l. 

KongovSIker; iSaiiHilmr. At'rik. Juriapr. I. S. IT. 
1) Germnnen. Tac. de mor. Germ. c. 20. Giivu be! den 
L lodem. Leist, altar. jns gentium S. 7'2. Ancli vielfach noch 
I im heutigen Indien. Köhler in der Zeitachr. für vgl. Esw. X. 
fefi. GO— 71. Bei den Rasiae assjatiren bei der GheschHeBHiing 
I nicht die Yät«r, aondem die mütterlichen Oheime. Köhler, 
||.ZeitBchr. tut vgl. Baw. IX. S. 'J-2ü. 
ä) Araber. Studien S. 20. 21. 

■) Bei den TacherhesBen am schwarzen Meere darf daa 

|V«rhältniss zwischen Vater und Sohn in der Unterlialtnng nicht 

f 'berührt werden. Kovalevaky, tahleau dea orig. et de i'övol. de 

t famille p. 'Jl. Bei den MaJabaren gilt ea für eine Schmach, 

I weon .TematiA l'ragt: "Wer tat dein Vater? Schmolcfe in den 

0«ogniph. Nachrichten, IWI2, 8. Jahrg., Heft .i, S. ac. 

*) Vgl. übor Südanmntra Wilken, he( huwelijka-en orl'r, 
bij de Volk, van Zuid-Siunatra, lU'Jl, p, b. 



80 

Bei den Semito-Haraiten, Negervölkern unil Kongo- 
völkern erscheint es häufig nehen dem Mntterrechts- 
aysteme. 

n. Daa Vaterrechtssystem suheint ursprünglich 
eine Art der künotlichen Verwandtschaft darzustellen. 
Es entsteht auf herrschaftlicher Basis, namentlich auf 
Grund der Mundacha.ft d^s Vaters über die Mntter 
lind damit ül)er die Kinder, auf Grund des Raubes 
und des Brautkaufs, Wo die Frau nicht in die Mund- 
schaft des Mannes übergeht, entsteht auch keine väter- 
liche Gewah. über die Kinder und keine Verwandt- 
schaft zwischen dem Manne und seinen Kindern. 

Die Annahme einer Verwandtschaft zwischen Vater 
und Kindern wird erst später dem mundschaft lich- 
hen'Mchaftlichem Eigentiim des Hausherrn unterge- 
schoben und führt dann schliesslich zu der Anschauung, 
^1 dass der Vater der alleinige Erzeuger des Kindes, die 

^H Mutter nur die Auf bewahrerin des empfangenen Keimes 

^H 

^1 

■ 
■ 

■ da 

I 

H^ La 



in. Die Wirkungen des VateiTechtssystems treten 
nach denselben Eichtungen hervor, wie die des Mutter- 



Wo Vater mid Mutter eines Kindes ver- 
schiedenen sozialen VerLänden angehören, z. B. ver- 
schiedenen Totenifamilien, Stammesabteilnugen, Hans- 
genossenschaften, folgen die Kinder dem sozialen Vei- 
banile, welchem der Vater angeliört^J. 

I Iiuiogermaneii, Aegypt-er. Bernliöl't in der Zeitschr. f. 
vgl. RaW. Vlll. S. 2i;i. 

^) Indlanervilker: Bernhöll, Verwruidt^cLaflsnnmeii ti. Ehe- 
formen der nordamerik, Vulker S. ü. 7. Piinkas. Morgan, Ur- 
geaollachaft S. iai. So auch e'nige andere Missouri- Stämme, 
das. 8. 1:12, und die Winneliagoea, daa. 8. y.i'i. 

Ozeanische Vilker: Matniailier Ai-cliipei: Batak, Redjang. 
B, Hi-Mulur, AÜureii von Bum und Ceram, Timor, Moa. 
Lakur. Sludieu S. lU. 




I 
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Auch wo Tater und Mutter verschiedenen Kasten 
angehören, folgen die Kinder der Kaste des Vaters ')- 

2. Bei Heiraten zwischen Personen verechiedenea 
folgt das Kind dem Standf^ des Vaters'). 

Namentlich vererbt sich der AdeP) uiitl die Freiheit 
-oder Unfreiheit vom Vater her. 

3. Die Kinder erhalten den Namen vom Vater. 

4. Wo das Häuptlings- oder Köuigstum erblich 
ist, vererbt sich diese "Würde in männlieber Linie, so 
dass regehnässig der .älteste Sohn folgt*). 

5. Die muiidschaftlichen Rechte und Pflichten 
befinden sich bei einer vater rechtlich verwandten Per- 
son''), namentlich kommt es auch vor, dass der nächste 



AuBtralien. Studien S. 10, 

Melanesien: Äru-Inseln. Studien S. 10. Nougiiinea. Köhler, 
Zeitaehr. iür vgl. Esw. \'U. 8. ;i73. 

Indisches Gebiet: Toda. Bemliöft in der Znitschrift Iür 
vgl. Rsw. IX. S. 17. 

') Tamnlen von Ceylon. Kohler, Rechtsvergl. Studien 
S. '214. 

^) Ozeanische VSIker: Kroö in Beuglculen. Studien S. ir>. 

Semito-Hamiten: Marokko. Afrik. .Turiapr, I. S. 211. Abya- 
sinien. Das. S. -27. 

') Deutschland beim niederen Adel. "Walter, deutsche 
Reehtsgeach. U. S. .löO. 

*) IndlanervSiker: Studien S. 17. Guanoa, Anfange S. 12«. 
Araokaner. Daa. Nutka. Bancroi't, native races, 188:5, I. p. 1113. 

Ozeanische VClker: Bantam auf Java. Anfdnga S. ISH. 
Polynesien. Das. 

Mangollsoh-tartarlsche VBIker: Mongolen. Anlange S. 12t). 

Hamlto-Semiten : .Wrik. Jurispr. I. S. 2ö. -27. Canariaciie 
, Insebi. AniUuge S. 12'.>. Sennaar. Das. 

NegervOlker: Al'rik. Juriapr. I. S, '27. Niamniam. Daa. 
•8. "WuUi. Anlange S. 129. 

KongovSIker: Afi-ik. Jurispr. I. S. 28. 

Hottentotten, Koranas, Afrik. Jurispr. I. S. 28. 

*) So allgemein bei allen Vaterre cht avi>I kern, nauieiitlich 
AQch ollen ludogermanen. 

6 



i 
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männliche Verwandte ein Eeclit über Leben und Tod ^), 
ein Verkaufs- und Verpföndungsrecht^) und ein Zucht- 
reclit^) hat. Auch das Verlobungsrecht, das Recht, 
die Weiber zur Heirat zu verkaufen, steht ihm zu*). 

6. Das Blutrecht und die Pflicht zur Blutrache 
und damit das Recht auf Mitbezug des Blutpreises 
und die Pflicht, denselben mit aufzubringen, sind ge- 
bunden an vaterrechtliche Ver wandtschaftskreise ^). 
Ebenso hat der Ehemann das Racherecht in Betreff 
seiner Ehefrau. 

7. Ferner bestimmt sich die Erbfolge in das 
Vermögen nach Vaterrecht, so dass nur vaterrechtlich 
verwandte Personen erbberechtigt sind®). 



Indien. Mayne, Hindu law and usage, 1883, p. 187. 188. 

Dekkan. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 108. 

Armenier. Kohler a. a. 0. VII. S. 407. 

Semito-Hamiten : Ait Iraten. Afrik. Jurispr. I. S. 20. 

^) Tscherkesseu. Geschlechtsg. S. 132. Anfänge S. 90. 
Klemm, Kulturg. IV. S. 28. Maravis in Südafrika. Geschlechtsg. 
S. 132. Zigeuner. Anfänge S. 90. Gallische Gelten, Caesar de 
belle Gall. VI. c. 19 §. 3, und Galater. Mitteis, Reichsr. und 
Volksr. in den östl. Provinzen des röm. Kaiserreichs S. 24. 
Alte Preussen. Hein in der Zeitschr. für Ethnol. XXII. (1890) 
S. IGG. Brasilianische Indianer. Anfange S. 90. Japan. Ge- 
schlechtsgenossenschaft S. 13.'). 

2) Tscherkessen. Klemm, Kulturg. IV. S. 28. Dahomö. 
Afrik. Jurispr. I. S. 52. 

3) China. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 379. 
Japan. Weipert, Japan. Familien- und Erbrecht S. 117. 

^) Kabylen. Afrik. Jurispr. I. S. 20. Islamitisches Recht. 
Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 45. 

•'*) Semiten: Araberstämme in Ostafrika. Afrik. Jurispr. I. 
S. G2. 

Negervolker: Akkra, Felups. Afrik. Jurispr. I. S. 02. 

Südsiawen : Montenegro. Miklosich, Blutrache bei den Süd- 
slawen S. 22. 

^j IndianervSIker: Rothliäute. Giraud-Teulon, les orig. du 
mar. p. 180. 
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8. Unter Einwirkung des vaterrechtlichen Ver- 
wandtschaftssystems folgen oft bei einer Ehescheidung 
die Kinder dem Vater ^). 

D. Mittelbildungen zwischen dem Mutterrechts- und 
dem Vaterrechtssystem. 

§. 24. 

I. Bei vielen Völkern der Erde finden sich das 
Mutterrechtssystem und das Vaterrechtssystem neben 
einander wirksam. Dann verteilen sich die Wirkungen 
der Verwandtschaft zwischen den mutterrechtlich und 
den vaterrechtlich verwandten Personen. 

Dabei kommt es vor, dass das Mutterrecht sich 
in einzelnen Wirkungsgebieten erhält, während in an- 
dern das Vaterrecht durchdringt. 

So kommt es vor, dass im Wesentlichen das 



Ozeanische Völker: Malaischer Archipel. Studien S. 18 N. G. 
Westflores. Globus LX. Nr. 20 S. 317 (nach Meerburg). 

Australien. Kohler in der Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. 
S. 3G2. 

Melanesien: Neuguinea. Studien S. 18 N. 6. Kohler, 
Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 375. 

Mongolisch-tartarische Völker: Tungusen. Klemm, Kulturg. 
III. S. 68. 

Semito-Hamiten: Somali, Bogos. Afrik. Jurispr. II. S. 11. 

Negervölker: Whydah. Afrik. Jurispr. I. S. 27, II. S. 3. 
Banjuns, Cassangas. Das. II. S. 3. 

Kongovöiker: Afrik. Jurispr. II. S. 3. Kaffern. Das. II. 
S. 11. 

^) Ozeanische Völker: Batak. Grundlagen S. 277. 

Semito-Hamiten : Beni Amer. Afrik. Jurispr. I. S. 448. 
Kabylen. Das. 

Fulahs. Afrik. Jurispr. I. S. 448. 

Negervölker: Banjars, Felups von Fogni, Wowau und 
Bussa. Afrik. Jurispr. I. S. 27. 28. 447. 

Kongovölker: Kaffern. Afr. Jurispr. I. S. 28. 418. Unyoro. 
Das. I. S. 448. 

6* 
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MtiUorrcclitsHystem gilt, in einzelnen Gebieten aber 
dan Vaifirnschtssystem auftaucht^). 

Scihr häufig finden sich bei Völkern, die im Wesent- 
li(;hc»n lUK^li VatfTreclit leben, noch Reste mutterrecht- 
li(^h<T An.sdiannngon. So kommt es z. B. vor, dass 
l)«'i Vat('rr(;chtHV(")lkern sich das Blutrecht noch zum 
T<*il nach Muttorrecht bestimmt^, oder die Vormund- 
Hchafl auf* f^inc niutterrechtlich verwandte Person über- 
g<*ht'*;, odrr oinc solclie noch bei der Volljährigkeits- 
«'.rlvlilrutig^j ()d(^r dor Elleschliessung ^) neben dem Vater 
in Thittigkcit tritt, oder nur noch die Kinder bei einer 
KhcNchoidung der Mutter folgen^), oder dass mutter- 
rcu'-htlicli vt^rwandtü Personen noch einen Teil des 
HrautproiHCH boziolion^). 

Naniontlidi findet es sich auch oft, dass die Erb- 
folge^ in (las lliUiptlings- und Königstum noch nach 
Mutiorrt»i'-ht orlolgl, während die Erbfolge in das Ver- 



M So hn< 7.. n. hox don im wesentlichen mutterrechtlich 
<>r«;{vnisir<on Haron xuuX KwwXma der Vater Anspruch auf den 
VorditMist dos St>linos. AlVik. .Tnrispr, I. S. 30. 

'■^^ rsrba\V(Mi \ind ("howsnron im Kaukasus, Kovalevsky, 
tal)loa\i dos orijj:inos ot do Tt^'o!. de la famille p. 21. 22. 24. 
Israoliton. Hnoh dor Kiohtor Vlll, 10. Goajiro-Indianer. Kohler, 
Zoitsohr. für Vjjl. H^^w. Vll. S, 382. 

^^ ("howsuron. Kovalovsky, l. c, p. 24, Khyengs. Kohler, 
Zoitsobr. lür vgl. l\s\v. VI. S. ISO. Kandier, Kohler, Rechtsvgl. 
Studion S. 2:U. 2;>.^. 

*) luj^'usohon im Kankn,<ins. Kovalorsky, 1, c, p, 22. Bogos. 
AtVik. .lurispr. 1. S. i(\ Indische StÄmmc in Bombay. Kohler, 
Zoitsohr. lur nxI. Iv'^w, X. S. Tl. 

•'''^ Siivmmo in Homhav. Kohlor a. a. O. X. S. 67, 70. Bei 
don Kasia.'i a>;sistiron n\ir noch dio mütt^'rlichen Onkel, nicht 
dio Valor. Kohlor a. a. O. IX. S. 32S. 

^^ rnlan-l/awan anf Sumatra. Studien S, 21, 

^ .luans %-on Ori^^sa-. Köhler. Zeitschr. für vgl, Rsw. Vlll. 
S. 2liS, 



I 



Emögen bereits eine vaterrechtliche ist^), oder es ver- 
I erbt sich das Geschleehtsvermögen nach Mutterrecht, 
[ während in Betreff der Errungenschaft die Kinder 
Huecediren^. Ebenso vererbt sich der Stand noch oft 
I nach Matterrecht, während im Uebrigen Vaterrecbt 
I durchgedrungen ist"). 

Es kommt auch, wenn die Stände in Kasten ge- 
schieden sind, vor, dass bei höheren Kasten die Kinder 
I dem Vater folgen, während sie bei niederen, nament- 
I lieh bei Sklaven, in die mütterliche Kaste fallen*). 

n. Die Wirkungen eines mutter rechtlich und vater- 
I rechtlich gemischten Verwandtschaflssysteras treten aber 
aach in den einzelnen Gebieten zu Tage: 

1. Die Kinder werden zwischen den gesehlechter- 
rechtlichen Verbänden, denen die Mutter und der Vater 
' angehören, verteilt, so dass z. B. das erste, dritte, 
fünfte Kind der Mutter, das zweite, vierte, sechste 
Kind dem Vater zufällt^). Bei ungleicher Zahl finden 
sich für das überschiessende Kind besondere Bestim- 
1, Es kommt z. ß. vor, dass die Mutter sich 
dasselbe gegen Zahlung einer bestimmten Summe an- 



1) Bei den Papuas von Neuguinea ist die Erbfolge eine 
agnatiaohe, jedoch erhält bei den Bewohnern von Lobo die 
"Wittwe einen Hauptteil. Bei der Häuptlings würde und aa- 
Bcheinend bei entfernteren Graden gilt noch das uterine System 
als das ältere. Kohler, Zeitachr. für vgl. Esw. VII. S. 37r.. 

») Mnkwas auf Ceylon. Köhler, Rechtsvgl. Studien S. 24"). 

'} Singhaleseu, Batak, Fidschi, Tonga, Amazuln, Fiilba, 
Oohome. Friedricha in derZeitschr. für vgl. Esw. X. S.2Ü1— 20rj, 

*) Tamulen. Kohlor, Eeohtsvgl. Studien 8. 214. 

^j Makassaren und Buginesen, Paaetnah, Eajat-Laut. Stud. 
S. 12. 13. K.ikim, Lematang-Ulu. Wilken. over het kuwelijks- 
en erfrecht bij de volken van Zuid-Sumatra, 1891, p. 38. M. 
Miao-tse in China. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VUI. S. 88. 
Eine einzelne Tochter bleibt wohl bei der Mutter: Kikim, Le- 
matang-Uln, Wilken, I. c. 
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eignen kann^), oder dass es später selbst wählen kann, 
wohin es gehören will^). Anderswo fällt ein Kind 
an den Vater ^), oder das erste und letzte Kind an 
die Mutter^), oder es fällt das erste Kind an die Mutter, 
während die übrigen verteilt werden^). Es kommt 
auch vor, dass die Söhne dem Verbände des Vaters, 
die Töchter dem der Mutter folgen^). Kurz es sind 
alle Möglichkeiten erschöpft, welche sich daraus er- 
geben, dass bald das mutterrechtliche, bald das vater- 
rechtliche System überwiegt. 

Es kommt auch vor, dass die Kinder an sich in 
den Verband der Mutter fallen, der Vater sie aber 
gegen Zahlung einer bestimmten Summe auslösen und 
in seinen Verband hinüberziehen kann'^j; ein Erfolg, 
welcher auch wohl dadurch erzeugt wird, dass der 
Ehemann nachträglich für die Frau den Brautpreis 
bezahlt^). 

2. Bei Heiraten zwischen Personen verschiedenen 
Standes finden sich folgende Ausweichungen: 

a) das Kind folgt der ärgeren Hand, d. h. es folgt 
dem Elternteile, welcher den niedrigem Stand hat®); 



^) Makassaren und Buginesen. Studien R. 12. 

*^) Rajat-Laut auf Sumatra. Studien S. 13. Kikim, Le- 
matang-Ulu. Wilken, over het huwelijks-en erfr. bij de voik. 
van Zuid-Sumatra, 1891, p. 38. 

^) Elieform balik djurai in Bengkulen. Studien S. 13. 

^) Savu. Studien S. 13. 

^) Halmahera. Studien S. 13. 

6) Kohler in der Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 347. 

'^) Arabil-anak-Elie auf Sumatra, Timor, Limbus, altirisches 
Recht. Studien S. 11. Makololo in Südafrika. Afrik. Jurispr. 
I. S. 407. 

^) Batak auf Sumatra, Alfuren von Buru und Ceram, Timor. 
Studien S. 11. 12. 

^0 Semper qui nascitur, deteriorem parentis statum sumit 
(lex Mensia). Voigt, röm. Kechtsgesch. I. (1892) S. 779. 
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b) es folgt dem Elteniteile, welclier den höheren 
Stand hat. 

Namentlich kommt es vor, dass das Kind unfrei 
wird, wenn nur ein Elternteil unfrei ist'), oder dasa 
das Kind frei wird, wean nur ein Elternteil frei ist"). 
Auch kommt es vor, dasa Kinder aus sol(^hen Ehen 
zwischen Freien und Unfreien zum Teil frei, zum Teil 
unfrei werden"). Bei Heiraten zwischen unfreien ver- 
schiedener Herren kommt ea vor, dass die Kinder zum 
Teil dem Herren des Mannes, zum Teil demjenigen 
des "Weibes zufallen*). 

Auch wenn Vater und Mutter verschiedenen Kasten 
angehören, findet es sich, dass die Kinder zwischen 
den Kasten beider sich verteilen'^). 

3. In BetrefiT des Namens linden sich folgende 
Ausweichungen ; 

a) das Kind erhält den Namen nach dem ge- 
schlechterrechtlichen Verbände, in welchen es nash 
den Gfesetzen der Kinderverteilung fallt; 

b) das Kind erhält die Namen beider Eltern"), 

4, Für das Häuptlings- und Königstum bilden 



'l Seraito-Hamtteo : Schoa. Afrik. Jiiria]ir. I. S. UO. B<jgoB, 
Anlange S. llilJ. 

Germanen: Antonge S. im. 

*) Nordgermaiiisclie Rechte: Aulttnge S. Hill. 

') Oermanische Rechte: Anfänge S. 17U. MakuHsarea und 
I Buginesen. Studien S. liJ. 

') Buginesen und MakaBsaren. Studien S. IS. Bei den 
I Tamulen von Ceylon bekam früher bei Ehen zwischen Sklaven 
■ Eigentümer der Herr des Mannes einen dar 
I Knaben der Frau zum Eigentum. Koliler, Rechtsvgl. Studien 
1. 214. 21j. 

*) Bei den Akariaashas in Tliana (Provinz Bombay) folgt 
I der Knabe der Kaste des Vaters, das Mädchen der Kaate der 
\ Mutter. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. X. S. (i8. 

") Thlinkiton. Dargun, Mutterrecht und Raubehe S, l'J. 
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sich Erbfolgeordnungen, in denen mutterrechtliche und 
vaU^rrechtliche Verwandte konkurriren. Diese Erb- 
folgeordnungen variiren im Einzelnen je nach dem 
Ueberwiegen des Mutterrechts- und des Vaterrechts- 
systems nach allen Seiten hin^). 

5. Die mund schaftlichen Rechte und Pflichten 
vorteilen sich zwischen mutterrechtlichen* und vater- 
rechtlichen Verwandten, so dass sie sich z. B. teil- 
weise beim Vater, teilweise beim mütterlichen Onkel 
befinden. Welche Rechte und Pflichten sich bei diesen 
oder jenen befinden, ist bei den einzelnen Völkern den 
stärksten Ausweichungen unterworfen^. Ofl gehen 
auch die mundschaftlichen Rechte nach einer mutter- 
reclitlich und vaterrechtlich gemischten Folgeordnung 
von einem Verwandten auf den andern über^). 

Es fällt auch wohl der Brautpreis teils an den 
Vater, teils an den mütterlichen Oheim ^). 

0. Im Blutrecht kommt es vor, dass mutterrecht- 

^) Ozeanische Völker: Neuguinea. Studien S. 17. 

Indisches Gebiet: Siam (?). Anfänge S. 128. 

Semito-Hamiten : Nubier. Afrik. Jurispr. I. S. 143. 

NegervBIIcer: Aschanti. Afrik. Jurispr. I. S. 144. 

KongovBIIcer: Hangalas. Afrik. Jurispr. I. S. 143. 

-) S. iU)or dio Baroa und Kuntlma und die Bogos Studien 
S. \{\. 17. Nach dorn l^oclito von Thurii erhielten nach Diodor 
dit^ vilttM'lifluMi Vorwaudton einer Waise die Vormundschaft 
iWnw tltM'on Vonnögon, während dio mütterlichen Verwandten 
dio Krziohimg orhioltou. l^oruhöft in der Zeitschr. für vgl. 
Khw. Vlll. S. 171 N. 4S. 

") Uiruia. Kidüor in der Zeitschr. für vergl. Ksw. VI. 
S. \{\\K .\tistralion. Waitz-Oorhmd. Anthrop. TL S. 776. Bei 
dou Uoniin^-Iudianorn ist bald der Vater, bald der Bruder der 
Mtiltor Mtmdwalt. tuid je uaohdem verkauft dieser oder jener 
das Mädeheu zur Khe. Kohler. Zeitschr. tur vgl. Rsw. VII. 

*^ Juans ii\ i>rissa. Kohler, Zeitschr. tür vgl. Rsw. VIIL 
S. ;.MiS. Savars. Kohler, «. a. 0. IX. S. 32S. 




t und vaterrecht] ich verwandte Personen neben ein- 
tnder berechtigt und verpflichtet sind^). Namentlich 
treten auch bei der Blutrache für eine Ehefrau so- 
wohl der Ehemann und dessen Familie, als die Familie 
■ Frau hervor^). 
7. Bei der Erbfolge in das Vermögea bilden sich 
Erbfolgeordnungen, in denen mutterrechtlich und vater- 
, rechtlich verwandte Personen konbiu-iiren ^. 

Auf den Uebergangsstufen zwischen Mutterrecht 
nnd Vaterrecht kommt es auch vor, dass das Privat- 
wermögen eines Mannes mit Ausachluss der nach dem 
llutterrechtssystem legitimen Erben an die Kinder 
ron Sklavinnen oder an adoptirte Kinder fällf*). 

"Wo die Kinder sich zwischen der Mutter- und 



1) Ifldianervölkflr: Brasilianische Indianer. Anfänge S. 13^. 
Nach dein Hechte der Chewsuron bezieht der mütterliche 
f Onkel 80 viel vom Wergeide, wie die viiterlichen Verwandten 
lea. Kovalevaky, tableau des orig, et de l'^vol, de la 
l&m. p. 24. 

ä) BogOB. Anfänge S. 182. 

*) Obgleich die Carihen nur die Verwandtschaft in weib- 
>r Linie als eine wirkliche Verwandtschaft betrachtet zu 
haben eeheinen, so findet sich doch, dasa die Söhne vom Vater 
erbten, z. B. iii Cartagena. Waitz, Anthrop. III. S. HSH. Bei 
den Malaien von Indragiri haben auf den Nachlass des Mannes 
nicht ausBchliGsalich seine Schwesterkinder, sondern auch seine 
eigenen Kinder Hecht. Wilken. over de verwantschap bij de 
volken van het mal. ras, 1^83, p. 'M. In Tiga Lurong erben 
L Sie eigenen Kinder und die Schwesterkinder üii gleichen Teilen, 
■ Waitz, Anthrop. V. 1. S. 151. Bei den Muhwae auf Ceylon 
^■«rben aunäehst Schwestarsohn uad MutterschweHtertochtor- 
dann erst die Kinder das Stamm verinügen. Kohler, 
iechtsvgl. Stildien 8. 245. 

NagerviliEer : Aschanti. Äfrik. Jurispr. II. S. 11. 

Kongo vSIke r : Afrik. Jurispr. II. S. 3. 

*) So vielfach ia Afrika. Anfänge S. 135. Afr. Jur. II. 
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Vaterfamilie verteilen, findet sich auch ein dem ent- 
sprechendes Erbrecht der einzelnen Kinder^). 

8. Bei der Ehescheidung kommt es vor, dass die 
Kinder sich zwischen den Ehegatten verteilen, und 
zwar entweder so, dass jedem Ehegatten diejenigen 
Kinder folgen, die nach den Gesetzen der Kinder- 
verteilung in seinen geschlechterrechtlichen Verband 
fallen^), oder so, dass die Knaben dem Vater, die 
Töchter der Mutter folgen^. 



^) So erbt z. B. bei den Makassaren und Buginesen das 
erste, dritte und fünfte Kind von der Mutter, das zweite, vierte 
und sechste vom Vater. Ein überschiessendes Kind, welches 
von der Mutter nicht eingelöst ist, erbt von beiden Eltern je 
einen halben Anteil. Wilken, over de verwantschap bij de 
Volk, van het mal. ras, 1883, p. 30. Bei der Eheform semendo- 
mentjanjan-mulan in Kroe, seraendo balik djurai in Bengkulen, 
wobei der Mann ein Recht auf ein Kind hat, folgt .dies Kind 
in die Erbgüter des Vaters, auf welche er selbst, wenn er aus 
seiner Familie durch ambil-auak ausgetreten ist, keinen An- 
spruch hat. Dieser Sohn erbt nicht vom Vater, auch nicht 
von der Mutter. Die übrigen Kinder erben von der Mutter, 
ferner das Sondergut des Vaters und die Errungenschaft. 
Stirbt ein Ehegatte, so erbt der andere die ganze Errungen- 
schaft. Das Sondergut fällt an die beiderseitigen Verwandten. 
Wilken, over het huwelijks-en erfr. bij de volken van Zuid- 
Sumatra, 1891, p. 75. 70. 

2) Rawas auf Sumatra. Studien S. 201. 

Kinderverteilungen finden sich auch auf Ceramlao und 
Gorong, auf den Savu-Inseln, Studien S. 201, bei den Maori. 
Anfänge S. 80. 

^) Ozeanische Völker: Neuguinea. Studien S. 201. 

Indisches Recht: Birma. Studien S. 202. Singhalesen. 
Anlange S. HO. 

Mongolisch-tartarische Völker: Turkestanen. Anfänge S. 79. 

Semito-Hamiten: Abyssinien, Braknas, Kordofan. Afrik. 
Jurispr. I. S. 449. 

Slawen: Bulgaren, Lika. Studien S. 201. 202. 
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E. Das Elternrechtssystem. 

§. 25. 

I. Das Elternrechtssystem findet sich nur da, wo 
A'ator, Mutter und Kinder zusammen eine Familie 
bilden in der Weise, dass sowohl der Vater als die 
Mutter durch die Heirat sich aus ihren beiderseitigen 
geschlechterrechtlichen Verbänden absondern und ein 
selbständiges Hauswesen begründen. Alsdann gelten 
die Kinder mit beiden Eltern und mit allen mutter- 
rechtlichen oder vaterrechtlichen Verwandten derselben 
als verwandt. Dieses Verwandtschaftssystem tritt nur 
da auf, wo die Geschlechterverfassung im Wesent- 
lichen zerfallen ist und über den Ruinen derselben 
sich eine andere Organisationsform entwickelt hat. 
Es findet sich daher nur bei Völkern von einer er- 
heblichen Kulturstufe, bei unzivilisirten Völkern nur 
ganz einzeln^). Allgemein herrscht es bei den indo- 
germanischen Kulturvölkern in der spätem Zeit ihrer 
Entwicklung und bei den Semiten^). 

n. Das Elternrechtssystem kann siclx. unmittel- 
bar aus dem Nebeneinandertreten des Mutterrechts 



^) Bei den Neger Völkern findet es sicli in Akkra an der 
Goldküste und im Uebergangszastande in Daliome. Al'rik. 
Jurispr. I. S. 32. Im malaischen Archipel kommt es bei den 
Dajaks vor. 

*^) Unter den 'asliäbi feraiz, den Verwandten, welchen 
durch den Koran bestimmte aliquote Teile des Nachlasses als 
Erbteil (farz) zugewiesen werden, finden sich sowohl väterliche 
als mütterliche Verwandte. Eherecht, Faniilienrecht und Erb- 
recht der Mohammedaner nach hanefitischem Ritus. Wien 1883. 
Art. 494. 

Im Anschluss an das arabische Recht auch hier und dort 
im semitisch - hamitischen Völkergebiete. Al'rik. Jurispr. I. 
S. 31. 32. 
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und des Vaterrechts entwickeln, indem weder der 
Mann in die Familie der Frau übersiedelt, noch die 
Frau in die Familie des Mannes, sondern beide zu- 
sammen einen Hausstand gründen, oder doch beide 
wohnen können, wo sie wollen, sei es bei den Eltern 
des Mannes, sei es bei den Eltern der Frau^). Die 
Kinder erben dann von beiden Eltern^, und können 
wählen, ob sie sich zu den väterlichen oder mütter- 
lichen Grosseltern halten wollen^. Bei einer Ehe- 
scheidung folgen die Söhne dem Vater, die Töchter 
der Mutter*), oder sie können selbst wählen, wohin 
sie gehen wollen^). In dieser "Weise scheint auch das 
celtische Elternrechtssystem entstanden zu sein. 

TU. Anderswo entsteht das Eltemrechtssystem 
aus dem reinen Vaterrechte, indem die vollständig 
rechtlose Ehefrau langsam immer mehr zur gleich- 
berechtigten Lebensgefährtin des Mannes aufrückt. Es 
bleibt dabei jedoch regelmässig das alte Vaterrechts- 
system noch in manchen Beziehungen wirksam, in- 
dem der Vater noch der überwiegende Teil im ehe- 
lichen Verein bleibt, das Kind den Namen nach dem 
Vater erhält u. s. w. 

IV. Die Wirkungen des Elternrechtssystems sind 
stets weit beschränkter als diejenigen des Mutter- und 
Vaterrechts. Sie beschränken sich darauf, dass die 
Elternverwandtschaft die Basis bildet für Erbrecht, 



^) Eheform semendo - mardika (semendo suka-sama-suka) 
oder semendo radja-radja (semendo beradat) in Bengkulen. 
Wilken, over het huwelijks-en erfr. bij de volken van Zuid- 
Sumatra p. 47. Ranaudistrikte : Eheform semendo-radja-radjaaan. 
Eod. p. 42. 

2) Ranaudistrikte, Rawas, Musi-Ilir. Wilken, 1. c. p. 42. 43. 

^) Ranaudistrikte. Wilken. 1. c. p. 42. 

^) Ranaudistrikte. Wilken, 1. c. p. 42. 

^) Bengkulen. Wilken, 1. c. p. 47. 



Mnudschaft, Alimentation s- und Dotationspflieht, 
) als Ehehindei-niss wirkt. 

4. Die kiiuatliche VerwaiidtselisirtM. 
a) Im Allgemeinen. 

g- '^6. 
I I. Bei ge.schlechterrechtlicher Organisation wird 

das Blntband in den verscliiedensten Formen künst- 
lieh nachgebildet. Es hängt dies damit zusammen, 
1 bei geschlechter rechtlicher Organisation der Ein- 
I zelne nnr durch Angehtirigkeit an ein Gesclileeht 
I Sicherheit für Gut und Leben hat. 

Je mehr die geschlechterrechtliche Organisation 
zerfällt, desto mehr tritt auch die künstliche Ver- 
wandtschaft zurück. 

II. Die Nachahmung der nE,türlichen Vei'wandt- 
I echaft kommt namentlich .auch in den Formen der 
Entstehung der künstlichen Verwandtschaft zur Tracht. 
Bei der Müchverwandtächaft ist es das Trinken der 
gemeinsamen Milch, welches die Verwandtschaft be- 
gründet. Aehnlich wird eine künstliche Verwandt- 
L Schaft durch Austaiiach der Nabelstränge erzeugt^). 
I Ausserordentlich verbreitet ist das Trinken gegen- 
seitigen Blutes^) und das Zuaammenessen von einem 

>| liohler in der Zeitschr. für vgl. Esw. T. S. 415 ff. 
Meine Studien zur Entwicklung des Familienrechts S, 2b ff. 
Kohler, Hecht, Glaube und Sitte, in Grünhuts Zeitschr. XIX. 
S. n05— 57Ü. 

*) Australische Stätame. Kohler in der Zeitschr. für vgl. 
lUw. V. S. 417- Ueber die Symbolik der Nabelschnur vergl. 
Ploss, das Kind, 187Ü, S. 40 ff., und meine Afrik. Jurispr. f. 
3, 3f(9, Ueber die Qübertsinseln Parkinson, Internat. Archiv 
tUr Etlinogr. IL S. a.^ ff. 

') Stadien S. 33. 34. Wilken, plechtigh. en gebruiken bij 
verlov. en huwelijken p. 02 N, 30 b. Madagaskar. Kohlei 



cht, und ^H 
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geschlachteten Thiere, was ebenfalls als eine Blu 
Vermischung aufgefasst wird^). 

III. Als besondere Arten der künstlichen Ve: 
wandtschaft kommen namentlich vor: 

1. Die Geschlechterverbrüderung, eine Verein 
giing mehrerer Geschlechter zu einem einzigen G< 
schlechte. Der Grund solcher Verbrüderungen ii 
regelmässig Schutzbedürftigkeit. Namentlich schliesi 
sich ein Geschlecht an ein anderes in dieser "Weis 
an, wenn es zu schwach wird, um für sich allein ex 
stiren zu können '^j. 

2. Die Wahlbrüderschaft, die Verbindung zweie 
einzelner Personen zu einem der Blutsverwandtscha; 
nachgebildeten Verhältnisse. Diese Art der künsi 
liehen Verwandtschaft ist über die ganze Erde vei 
breitet ^j. 

Zeitschr. für vgl. Rsw. V. S. 434. Kongovölker. Urspnir 
des Rechts S. 44. 45. Vgl. ferner Kohler in Grünhuts Zei 
Schrift XIX. S. 505 ft. 

ij Wilken, 1. c. p. 1)2 N. ;}() a. 

-j Gundis der Berduraner, altarabische Triben, jüdiscl 
Khms in Medina, Südslawen. Studien S. 20. Auch bei de 
Tscherkessen schliessen sich schwach werdende Brüderschafte 
andern an. Die Verbrüderung von Stämmen findet sich auc 
bei den wilden Stämmen Mexikos. Die Genossen der beide 
Stämme bestreichen sich dabei mit dem Blute eines Mamie 
w(?lcheK sie ans dessen Ohren ziehen. Bancroft, the nati^^ 
j'aces (St. Francisco 188.'>) I. p. 030. 037. Auf Ceram schliesse 
Ijüulig die Negarien (Dorfgenossenschaften) mit einander solcl 
Fn^iiudschaitsbündnisse (^pela), welche auch dahin führen, daj 
J^<'Ja-(ieiiOHHen einander nicht heiraten dürfen. Riedel, sluik-e 
kroeKljaar. rassen tusscheu Selebes en Papua, 1880, p. 129. 

•^) Indianervölker: Cariben, Guiana. Waitz, Anthrop. II 
S. 3^>^. Wvaiidots imd andere nordamerikanische Stamm 
J'cljiM'ijrljcii (Lacutuiij. (iriindlagen S. 00. 

Ozeanische Völker: Melanesien und Polvnesien. Wait: 
(JcrJaiid, Antljroj). VJ. S. 131. 022. 045. Kohler a. a. O. ^ 
S. 130. 



Die Wirkungen der Wahibrüderschaft sind nicht 
läberall auf der Erde gleich kräftig, aber sie über- 
I steigen bisweilen sogar noch diejenigen der natür- 
l liehen Verwandtschaft. Im Allgemeinen entsteht durch 
Wahlbrüderschaft ein äusserst inniges Freund- 
I schnfts- und Treueverhältnisa bis zum Tode imd eine 
"Verpflichtung der Wahlbrüder, in allen Lebenslagen 
I sich mit Gut und Blut beizustehen; namentlich sind 
auch die Wahlbriider zur Blutrache für einander ver- 
pflichtet.'). Es kann die Wahlbrüderschaft auch zu 
einer Güter- und Frauen gemeiuschaft führen*), sowie 



Malaiachei' Archipel. Studien S. ;S2. 34. :tri. 

Madagaskar. Köhler, Zeitachr. iür ygl. Ksw. V. S. 4:14. 
[ im (Tatodrtt). 

ladisohes Gebiet: Karen uud Baiiar. Studien S. 'M. 

Mongalisch-t artarische VOIker; Magyaren. Studien S. 1(4. 

Negervilker: Bertat. Atrik. Jnrispr. I. S. 31). 

Kongovaiker: Mpoiigwe. Ati-ik. Jurispr. I. S, ;18. :)9. Kim- 
I hunda, Das. S. ai). Ubudschwa. Kohler a. a. O. V. S. 43Ö. 
I Karagwe. Studien S. Ji4. Ugogo, Unyoro. Airik. Jiirispr. I. 
Wazoramo, Wadachidachi, Wanyamweai. Kolder a. a, 
l 0. V. S. 4;{j. Feruer: Post, Ursprung das Rechts S. 41. 

Arische VBlker: Südalawen. Kohler a. a. 0, V. S. 430. 
I Letten. Studien S. 34. 

Albaueaen; Kohler a. &. 0. V. S. 4:17. 

Germanen; Kohler a, a. O. V. S. 430. Pappenheim, altdün. 
ISchutzgilden S. 20 fF. 

Griechisch -byzantinisches und römisch-syrisches Becht: 
Köhler a. a. 0. V. S. 4:17 fF. 

') Indlanervilker; Pehuenchen. Grundlagen S. (itl. 

Ozeanlaohe VSIker: Madagaskar, Melanesien, Polynesien. 
■ Stadien S. A2. S.i. 

Kongovilker: Unyoro. Studien S. 31. 

Germanen, Slawen: Studien S. :il. 32. Pappenheim, alldiui. 
LßflhntKgilden S. 42 ff. 

*) Timoresen, Madagaskar, Polynesien, Molanusien. Stiid. 
12. Kohler in Grünhuts Zeiisclir. XIX. S. fii;."!. 



96 

zu einem gegenseitigen Erbrecht ^). Die Innigkeit des 
Verhältnisses tritt auch oft in einem Namensaustausche 
zu Tage^). 

Die Wahlbrüderschaft wirkt auch als Ehehinder- 
niss ^). 

Die Wählbrüderschaft entsteht meistens durch ein 
feierliches Bündniss, welches oft durch einen Blut- 
schwur abgeschlossen wird*). Sie kann aber auch 
durch Anrufung in einer Lebensgefahr entstehen^). 

3. Pflegeverwandtschaft®). Es ist ein weitver- 
breiteter Brauch, dass die Kinder nicht im elterlichen 
Hause aufgezogen, sondern anderen Personen zur Auf- 
zucht gegeben werden. Die Kinder treten dann zu 



Kimbunda. Afrik. Jurispr. I. S. 39. 

Syrisch-römisches Recht: Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. 
V. S. 437. 

^) Polynesien. Studien S. 33. 

2) Cariben der Antillen, Guiana. Studien S. 33. Poly- 
nesien, Melanesien. Daselbst. Ugogo. Afrik. Jurispr. I. S. 39. 
Vgl. auch Kohler in Grünhuts Zeitschr. XIX. S. 566. 

^) Polynesien, Südslawen, griechisch-byzantinisches Recht. 
Studien S. 31. 32. Wetar. Kohler in Grünhuts Zeitschr. XIX. 
S. 566. 

^) Ozeanische Völker: Madagaskar. Kohler a. a. 0. V. 
S. 434. Malaischer Archipel. Studien S. 34. Kohler in Grün- 
huts Zeitschr. XIX. S. 565. 

Indisches Gebiet: Karen und Banar. Studien S. 34. 

Semiten : Blutsbrüderschaft mit Blutritzen im alten Arabien. 
Kohler in der Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 245. 

Kongovöllcer: Studien S. 33. 34. 

Arische Völker: Germanen. Pappenheim, altdän. Schutz- 
gilden S. 21. 22. 30. lieber die Form des „Unter-den-Rasen- 
Gehens" das. S. 21 if. 33. 

^) Südslawen, Wakamba in Ostafrika. Studien S. 33. Grund- 
lagen S. 68. 

0) Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. V. S. 417 ff. Meine 
Studien S. 36 ff. 



den Pflegeeltern in ein der Blutsverwandtschaft analoges 
Verhältiiiss. Auch die Pflegeverwandtschaft ist eine 
universelle Erscheinung^). 

Mancherwärts acheint es allgemein gebräuchlich 
zu sein, die Kinder in fremde Erziehung zu geben-); 
anderswo scheint der Gebrauch nur Iipi fürstlichen 
Familien zu existiren ^j. 

Die "Wirkungen der Pflegeverwandtachaft sind 
nicht überall gleich kräftig. Es 'knmmt vor, dass 
zwischen Pflegevater und Pflegekind eine geschlechter- 
rechtliche Eeehtsgemeinschaft entsteht, auch in blut- 
rechtlieher Beziehung*). Auch kommt VermOgens- 
gemeinschaft und Erbrecht vor*). 

Auch als Ehehindemisa wirkt die Pfl ege verwand t- 
schftft."). 

Es kommt vor, dass das bisherige natiiriiche Ver 



*) IndianervSiker: Miimanea. St.itdien S. :n\. 21. 

Arktiker: Grönlilnder. Stnaien S. 37. 

Ozeanische Völker: Gilbert s-^Kingsaiill-)Iu8e1n. Sui(li<^-n 
S. :ic.ri. 

Indlaches Gebiet: Dai'distan, Studien S. Hfi, Indien. Kithler, 
Zcitschr. für vgl. Rsw. III. Ü. Jß(i ff. Birma. Studien S. :!■; 
Adoptiouen von Scliiilern diiruli Priester nnd Bettelmönclie bei 
Slämioen in Bombay. Kollier in der Zeitacln-. für vgl. Rsw. 
S. 133. 

KBukftsUBvItlker: Tscherkessen. Studien S. 3ß. 

Arisclie Völker: Gelten. Kohler, Zeitscln-. für vgl. Raw. 
S. .118 ff. Meine Studien S. :17. Afghanen. Studioii S. 
Eroii. Daa. 

'-') So namentlich im ozeanischen Gebiete. 

ä) Tsüherkeaaon, Dardistan. Studien S. 30. 

•) Altirisches Recht a. Studien S. ;(7. 

") Bei der indischen Cognatio apiritualia zwischen Lo,lii-( 
und Schaler, auch in Birma. Studien S. 37. 3H. Dokkni 
Köhler in der Zeitschr. für Vf;!. Rnw. YII. S. 2'J:i, VIII. S. II: 

•J Grönländer. Anl'ilnge S. lU. 
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wandtschaftsverliältniss durch die Pflegeverwandtscliaft 
gelöst wird^). 

4. Milcliverwandtscliaft^). Bei manchen Völkern 
der Erde wird angenommen, dass durch Trinken der- 
selben Muttermilch eine Blutsverwandtschaft entstehe. 
Auch diese Idee findet sich in ganz verschiedenen 
Vülkergebieten ^). 

Die Milchverwandtschaft dient oft dazu, den Kin- 
dern viele Verwandtschaften zu verschaffen. Recht- 
lich wirkt sie namentlich als Ehehinderniss*). 

5. Auch das weitverbreitete Erbtochterrecht kann 
zu einer künstlichen Verwandtschaft führen, indem 
der Erbtochtermann oft in das Geschlecht der Erb- 
tochter übergeht^). 



^) IndianervSlker: Minuanes. Anfänge S. 16. 

Jainas in Indien. Kollier, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. 
S. 103. 

2) Köhler in der Zeitschr. für vgl. Rsw. V. S. 415. 416. 
Meine Studien S. 41. 42. 

^) Am stärksten entwickelt ist die Milchverwandtschaft 
im islamitischen Rechte, v. Tornauw, das moslem. R. S. 64. 
Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 37 ff. 

Sie findet sich aber auch bei den Aschin adekstämmen in 
Tschitral, in Dardiötan, in Palembang auf Sumatra, bei Kau- 
kasusvölkern, bei asiatischen Nomaden, Studien S. 41. 42, so- 
wie in Rajputana. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 103. 

^) So namentlich im islamitischen Rechte, Kohler, Rechts- 
vergleichende Studien S. 37; aber auch in Dardistan, bei den 
Armeniern und Truchmenern. Studien S. 42. Auch in Rawas 
in Südsumatra findet sich ein Ehehinderniss zwischen Suson's, 
d. h. Milchgeschwistern, vielleicht auf Grund recipirten isla- 
mitischen Rechts. Wilken, huwelijks-en erfr. bij de volk. van 
Zuid-Sumatra (1891) p. 9. 

^') Ozeanische Völker: Malaischer Archipel: Bengkulen, 
Kroe, Redjang, Lampong, Timoresen, Kisar. Studien S. 38. 30. 

Indisches Gebiet: Studien S. 4o. Yellatams. Kohler, Zeit- 
schrift für vgl. Rsw. V. S. 423. 




6. Aufnahme einzelner Personen in ein freradea 
Seschlecbt. Bei geschlechterrechtliclier Organisation 
i sekr gewöhnlich, dass sich einzelne schufcz- 
bedürfüge Personen an ein fremdes Geschlecht an- 
schliessen imd in dieses anfgeiionimen werden. Anch 
I die Geschlechter selbst suchen sich oft durch Ani'- 
l.nahme fremder Personen zn stärken. Solche Schütz- 
I linge sind häufig Kriegsgefangene ^}, Personen, welche 
t von andern Geschlechtern ausgestossen sind^), Un- 
I freie^}, Gastfreiinde*), Arme^j. Es bildet sich oft eine 
L solche Schützlingscliaft zu einem besonderen Rechts- 
I Institute aus"). 

b) Die Adaption '). 

§. 27. 

I. Die wichtigste, am weitesten verbreitete und 
|.am höchsten entwickelte künstliche Verwandtschaft 
ist die Adoption. Der typische Fall ist derjenige der 



Alte Ärabor. Kolller, Zeitschr. für vgl. Rhw. 
Weiperf, ja])nn, Familien- und ErL- 



Semlten ; 
|TUI. 8. 241, 

Ostaalaten : Japai 
äfiht S. 111. 

Indogermanea : Alte Griechen. Studien S. 41. Hrnsa,, Bei- 
träge zur Geschichte dee griech. und röm. Familienrechta I., 
die EhebegründuBg nach atLischem Rechte, \B'i2, S. IM) ff. Bran, 
Südslawen. Studien S. JO. 

^J Indianei-völker. Studien S. 2(i. 

^) Araber. Köhler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 352. 

") Tscherkeaaen. Studien S. 27. 

') Beduinen. Kohler, Zeitschr. für vgl. Etaw. Vni. 3.251, 

*) Markesas. Grundlagen S. li<J N. 2. 

*) Araber (nawftU, jar, däkhil, vaai). Studien S. 2U. 27. 
Kohler in der Zeitachr. für vgl. Raw. VIII. S, 244. 24ri. 2ri2. 
lieber das islamitische Institut des Muwiliit s. Kohler, Reohta- 
vergleichende Studien S. 72. Wust äguatoria! afrikanische Stämme. 
Äfrik. Jurispr. I. S. 4U. 

") Kohler in der Zeitachr. für vgl. Rsw. V. S. 42Ü ff. 
Meine Studien S. 27 K. 

7* 
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Aufnahme eines Kindes in ein fremdes Geschlecht. 
Es kommt aber vor, dass die Adoption auch nach 
vielen andern Seiten hin noch entwickelt ist^). Die 
Adoi)tion kommt bei allen möglichen Völkern der 
Krdo vor^). 

IT. Der rogehnässige Fall der Adoption ist der- 
jenige, dass der Adoptande vom Adoptanten an Kindes- 
statt angenommen wird. Es kommt aber auch vor, 
dass Jemand eine andere Person als Vater, Mutter 
oder Bruder adoptiit^). 



^) Das ältere japanesische Recht hat die Adoption, den 
Begriff yüshi, nach allen möglichen Seiten hin entwickelt. 
AVoiport, Japan. Familien- und Erbrecht S. 109 ff. Im alt- 
griochischen Kechte hat die Adoption eine privatrechtliche, 
öffontlichroohtliche und soziale Bedeutung. Bücheier -Zitel- 
luann. das Recht von Gortyn, 188Ö, S. 101. 

') lidiaiervSlker: Studien S. 27. 

Arktiker: Grönländer, Aino. Studien S. 2S. 

Ozeanische Völker : Malaiseher Archipel : Alfuren der Mina- 
hasa, Dajaks. Kohler, Zeitsohr. f. vgl. Rsw. V. S. 4*21. Stud. S. 28. 

Herzog- York- Insel. Kohler a. a. O. VII. S. 379. 

Pelau-Iuseln. Kohler a. a. O. V. S. 420. Studien S. 2S. 29. 

Audamaneu. Kohler a. a. 0. V. S. 42<-\ 

ladisches Gebiet: Kohlor, Zeitsohr. iür vgl. Rsw. III. 
S. ti»>-. V. S. 421. Tamil. Bhils. Studien S. 2S. Dekkan. 
Kohlor, Zeitsohr. tür vgl. Ksw. VIII. S. 109. Auch bei den 
Malayaleu Malabaroif ist Adoption zulässig. Gewöhnlich wird 
oiu Mädoheu uu-A moistous nur eins adoptirt. Doch können 
auch mehrere zugloioh ; doptirt wervion. Auch können Knaben 
unter den Adoptirtoti sein. Sohmolok in den Geograph. Nach- 
riohren. R^sol, 1^92. Jahrg. S, Hot^ :;.. S. 43. §. ;i*.». 

Seaiitta: A'.ro AiAbor. Kohler. Zeitsohr. tfir vgl. Rsw. 
Vlll. S. 243. Das islamitisohe Recht verbietet die Adoption. 
Kohler a. a. O. V. S. 422. 

SeBito^HaaiiteB: Galla. Studien S. 2S. 29. :^>. 

Geraaaea: KoU'.jr a. a. O. V. S. 427 ff. 

^ Naiua-r.iA. lx:s.*I-."a:;t::. Airi'v. Jiirispr. I. S. 42. Lani- 
poug*sohe Distrikte ai:r Sviiiiatr^. Wi'.keu. liet huwelijks-en 
ert'r. bij de volkeii \*a:i Z\iid-S-.:iuatrA p. »^7. OS. 
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ni. Der hauptsächlichste Zweck der Adoption 
ist derjenige, das Geschlecht zu erhalten, also nament- 
lich im Falle eine Ehe kinderlos ist, oder kein ge- 
eigneter Nachfolger da ist. Aus diesem Gedanken 
werden namentlich folgende Konsequenzen gezogen. 

1. Eine Adoption ist nur gebräuchlich oder auch 
nur erlaubt im Falle eine Ehe kinderlos ist^), oder 
kein geeigneter Geschlechtsnachfolger vorhanden ist?j, 
namentlich kein Sohn mit den erforderlichen Eigen- 
schaften^). 

Oft wird auch ein Kind adoptirt an Stelle eines 
gestorbenen oder getödteten*). 

Mit dem Gedanken der Gesclilechtserhaltung ver- 
knüpft sich aufs Engste die Erhaltung des Hauskults. 



^) Grönländer, Aino, Pelau-Inseln, Galla. Studien S. 27. 
Korea. Xohler in der Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 403. 
Kroe in Südsuraatra. Wilken, huwelijks-en erfr. bij de volk. 
van Zuid- Sumatra p. 67. Japan. Weipert, Japan. Familien- 
und Erbrecht S. 111. So kann auch nach römischem Rechte 
und nach den meisten neueren deutschen Recliten nur der- 
jenige adoptiren, der keine leiblichen Kinder hat. Stobbe, 
deutsches Privatrecht IV. S. 380. Auf der Herzog -York-Insel 
(Neubritannien) kaufen sich kinderlose Ehegatten ein Adoptiv- 
kind. Kohler in der Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 370. 

2) Voraussetzung der indischen Dattaka-Adoption ist, dass 
der Adoptivvater keinen Sohn, Enkel oder Urenkel hat. Mayne, 
Hindu law and usage (1883) p. 94 sqq. 

3) China. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 378. 
Loiigobardisches Recht. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. V. 
S. 4*28. In Dekkan ist die Adoption gestattet in Ermangelung 
eines Sohnes oder wenn derselbe wahnsinnig oder aus der 
Kaste gestossen ist, Kohler, Zeitschr. f. vgl. Rsw. VIII. S. KU), 
im Pendschab auch dann, wenn er verschollen oder Ascet ge- 
worden ist, Kohler a. a. 0. VII. S. '218, nach altgriechischem 
Rechte, wenn eheliche Söhne nicht vorhanden sind oder un- 
mündig versterben oder zustimmen. Bücheler-Zitelmann, das 
Recht von Gortyn S. 162. 

*) Pelau-Insehi. Kohler a. a. 0. VI. S. 320. 
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Der Adoptivsohn dient beiden Zwecken und muss 
namentlich auch die Todtenopfer verrichten^). Ist eine 
Person nicht geeignet, diesen Zwecken gerecht zu 
werden, so kann sie nicht adoptirt werden^). 

Andererseits tritt auch der Gedanke auf, dass der- 
jenige Sohn, welcher bestimmt ist, das Geschlecht und 
den Hauskult fortzusetzen, nicht in Adoption gegeben 
werden soU^), oder doch nur bestimmten Personen*). 

Die Nachgeburt eines ehelichen Erben wird vom 
Rechte verschieden behandelt. Bisweilen rumpirt sie 
die frühere Adoption^); in der Eegel haben der leib- 
liche Sohn und der Adoptivsohn konkurrirende Rechte^); 

^) Indien: Mayne, Hindu law and usage (1883) p. 9t. 
Leist, altarisches jus gentium S. 103. 

China: Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 378. 

Korea: Kohler a. a. 0. VI. S. 403. 

Japan: Weipert, Japan. Familien- u. Erbrecht S. 110. 111. 

Südsumatra: Wilken, huwelijks-en erfr. bij de volken van 
Zuid-Sumatra p. 67. 

2) Dekkan : Wahnsinnige, Krüppelhafte. Kohler, Zeitschr. 
für vgl. Rsw. VIII. S. 110. 

^) In China soll der einzige S.)hn regelmässig nicht in 
Adoption gegeben werden. Kohler, Rechts vgl. Studien S. 194. 
In Indien gilt dies wenigstens für irreligiös. Mayne, Hindu 
law and usage (1883) p. 133. In Dekkan soll von den Söhnen 
der mittlere in Adoption gegeben werden. Kohler, Zeitschr. 
für vgl. Rsw. VIII. S. HO. Ebenso im Pendschab. Kohler a. 
a. 0. VII. S. 221. 

^) In Dekkan höchstens dem Oheim. Kohler, Zeitschr. 
für vgl. Rsw. VIII. S. 110. Nach japanischem Rechte kann 
der einzige Sohn eines Mannes Niemandem anders als dem 
Uji-no-kami (Clanoberhaupte) in Adoption gegeben werden 
(nach dem TaihGriö). Weipert, Japan. Familien- und Erbrecht 
S. 112. 

^) Longobardisches Recht. Kohler in der Zeitschr. für 
vgl. Rsw. V. S. 428. 

^) Japan. Weipert, Japan. Familien- und Erbrecht S. 115. 
IIG. Neuere deutsche Rechte. Stobbe, deutsches Privatrecht 
IV. S. 380. 




Bibisweilen sind diese gleich'), bisweilen sind die Rechte 
fdes leiblichen Sohnes grösser"). 

2. Da die Adoption nur ein Notbehelf ist, so ist 
I nicht gestattet, melu- als eine Person zu adoptiren, 

also namentlich nicht eine zweite Person, so lange die 
■arstadoptirte noch lebt^). 

3. Wer einen verheirateten Sohu gehabt hat, der 
^ kinderlos gestorben ist, adojitirt nicht mehr für sieh, 

sondern für den verstorbenen Sohn, so dass daa Adoptiv- 
kind Enkel des Adoptanten wird*). 

Es kommen aber auch Adoptionen vor, wenn 
lieigene Kinder vorhanden aind^}. Solehe Adoptionen 
tsrsetzeu wohl letztwillige Verfügungen"). 

IV. Oft ersetzt die Adoption znm Teil das Erb- 
||Techt, Bei Geschlechterrecht pflegen nur Descendenten 
LErben zn sein. Anderweitige Erbfolger müssen durch 
I Adoption geschafFen werden. Die Adoption erscheint 
I dann als Kürung eines neuen Familienoberhaupts für 



1) Pendachab. Köhler, Zeitschr. f. vgl, Rbw. VII. S. 223. 
ICliina. Kohler a. a. 0. VI. 8, 370. Tamiilen. Kohler, Rechte- 
■^ergleicbeude Studien S. 2UI. Hier und da ia Dekkan. Köhler, 
1 Zeitschr. für vgl. fiaw. VIII. S. 111. 

*] Dahei im Einzelnen starke AnBweichuugen. Indien; 
tJIayne, Hindu law and usage (1SÖ3) p. lUU, Dekkan. KoliJer, 
llÄoitachr. ftti- vgl. Raw. VIII. S. 111. Kandier. Kohler, Eeohts- 
m vergleichende Studien S. 234. 

") Stämme im Pendaehab, Kohler, Zeitaehr. liir vgl. B«w. 
^iVll. S. 21C, in Bekkan; doch gestatten hier manche Stamme, . 
r jedes Weib einen Sohn zu adoptiren. Kohler a. a. O. VIII. 

liÜ. 

') China. Kohler in der Zeitschr. für vgl. Esw. VI. S. 378. 
Ba. Kohler das. VI. B. iu:S. 
*) Bodos in Darjiling. Kohler, ZoSlsclir. für vgl, Esw. IX. 
L 330 §, 13. 

") Zaisan-humpai-yüahi in Japan mit dorn Zwecke, den 
^optirten einen Erbteil zuzuwenden. Weipert, japaniacliea 
ramüiea- und Erbrecht S. 111. 
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eine Hausgenossenscliaft, falls in derselben ein solches 
nicht vorhanden ist. Diese Kürung geschieht durch 
die weitere Familie, und sie besteht oft in einem Ver- 
trage zwischen zwei Familien, um so den Hauskult 
der einen zu erhalten. Falls der Hausvater nicht adop- 
tirt hat, so kürt daher der Familienrat den Nach- 
folger^). 

Adoptirt der Hausvater, so bedarf er dazu der 
Zustimmung der Agnaten oder Erben ^). 

Oft können daher nur Verwandte adoptirt wer- 
den. Es besteht wohl eine bestimmte Ordnung, nach 
welcher Verwandte adoptirt werden sollen, und von 
welcher nur aus bestimmten Gründen abgewichen 
werden darf ^). Bei vaterrechtlicher Familie soll der 
Adoptande womöglich dem nächsten Agnatenkreise ent- 
nommen werden*), oder es muss der Adoptande doch 
ein Verwandter aus einem engeren Verwandtenkreise 
sein^). Sind aber keine näheren agnatischen Ver- 
wandten da, so greift man auch zu andern Ver- 



^) China. Kohlor, Rechtsvgl. Studien S. 194. 

-) China. Kohler, R,echtsvgl. Studien S. 194. Tamulen 
nach den Thesawaleme. Kohler a. a. 0. S. 2\b. 210. 

3) China. Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 191 — 194. Pend- 
schah. Kohler, Zeitschr. iur vgl. Rsw. VII. S. 220. 221. 

■*) Dokkan. Kohler, Zeitschr. liir vgl. Rsw. VIII. S. 110. 
Korea. Kohler a. a. 0. VI. S. 103. Im früheren indischen 
Rechte sollte womöglich der nächste männliche Sapinda adop- 
tirt werden. Mayne, Hindu law and usage (18<S3) p. 122. 

•'') Im Pendschah muss er oft dem Familienverbande (got, 
gotra) des Adoptivvaters angehören. Kohler. Zeitschr. für vgl. 
Rsw. VII. S. 219. J3ei den Rajputen muss er dem Clan des 
Valers angehören. Kohler a. a. 0. VIII. S. 103. In Japan 
konnte früher nur ein Knabe aus demselben Geschlechte inner- 
halb der vier ersten Verwandtschaftsgrade adoptirt werden. 
Weipert, Japan. Familien- und Erbrecht S. 112. Vgl. Sakuya 
Yoshida, geschichtl. Entwicklung der Staatsverfassung und des 
Lehns Wesens in Japan, Haag (Couvee) 1890, p. lüü. 
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wandten^), zu Personen, welche denselben Familien- 
namen tragen^), zu Stammesangehörigen ^), oder zu 
ganz fremden Personen*), sogar zu Sklaven, welche 
zu diesem Zwecke angekauft werden^). 

V. Der Gedanke, dass die Adoption die Natur 
ersetzen soll, tritt darin zu Tage, dass der Adoptande 
in einem Verhältnisse zum Adoptanten stehen muss, 
welches die Möglichkeit freilässt, dass der eine vom 
andern leiblich abstamme. "Wo eine Adoption als Sohn, 
Bruder oder Vater statthaft ist, kann daher Niemand 
adoptirt werden, der nicht in einem diesem Verhält- 
hältnisse entsprechenden Alter steht ^). Wo Jemand 
als Kind adoptirt wird, muss er regelmässig soviel 
jünger sein, dass der Adoptivvater sein leiblicher Vater 
sein kann. Dieser Gedanke gelangt namentlich in der 
Form zum Ausdruck, dass Niemand adoptirt werden 
kann, der nicht mindestens eine Parentel tiefer steht ^j, 
so dass es verboten ist, etwa einen Bruder oder Oheim 
zu adoptiren^j. 

Bisweilen wird nur verlangt, dass der Adoptande 



*) China. Köhler, Rechtsvgl. Studien S. 195. Pendschab. 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIT. S. 220. 

2) China. Kohler in der Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 378. 
Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 195. 

^) Pelau-Inseln. Kohl er, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 320. 

•*) Lampong'sche Distrikte in Sumatra. Wilken, het huwel.- 
en erfrecht bij de volken van Zuid-Sumatra p. 07. 08. Indien: 
Mayne, Hindu law and usage (1883) p. 122. China. Köhler, 
Rechtsvgl. Studien S. 195. Altgriechisches Recht. Bücheler- 
Zitelmann, das Recht von Gortyn S. 102. 

5) Galla. Studien S. 28. 

^ Lampong'sche Distrikte auf Sumatra. Wilken, huwelijks- 
en erfrecht bij de volken van Zuid-Sumatra p 07. 08. 

■'j Pendschab. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 221. 
Korea. Kohler a. a. 0. VI. S. 403. 

8) China. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 378. 
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jünger isf, wie der Adoptant^), bisweilen wird verlangt, 
dass zwischen beiden ein bestimmter Altersabstand 
vorhanden sei^). Bisweilen kann nur Jemand adop- 
tirt werden, dessen Mutter den Adoptivvater hätte 
heiraten können, daher namentlich nicht der Sohn 
einer Tochter oder Schwester, oder der Sohn einer 
Mutterschwester, ein Bruder, ein Stiefbruder, oder ein 
mütterlicher oder väterlicher Onkel ^). 

Bisweilen können nur Kinder bis zu einem ge- 
wissen Alter adoptirt werden*). Häufig fehlt aber eine 
solche Altersgrenze vollständig^). 

Bisweilen kann nur derjenige adoptiren, dem keine 
ehelichen Kinder in Aussicht stehen, namentlich nur 



1) Dekkan. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 110. 
Aelteres japanisches Recht. Weipert, Japan. Familien- u. Erb- 
recht S. 112. Nach dem Bakeshohatto von 1701 Art. 15 darf 
jeder, der 17 Jahre alt oder älter ist, adoptiren. Sakuya 
Yoshida, geschieht!. Entwicklung der Staatsverfassung u. des 
Lehnswesens in Japan p. lOG. 107. Nach den 100 Gesetzen 
Jyeyas Art. 4() kann Niemand adoptiren, der nicht 15 Jahre 
alt ist. Rudorff, Tokugawa-Gesetzsamralung (1889) p. 12. 

2) Vielfach in germanischen Rechten. Stobbe, deutsches 
Privatrecht IV. S. 380 N. 30. 31. 

^) Brahmanische Dattaka- Adoption. Mayne, Hindu law 
and usage p. 83. 1)0. 123. 124. Dies gilt übrigens im Pendschab 
nicht. Köhler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 220. 

^) Nach einigen indischen Rechtsbüchern kann kein Kind 
adoptirt werden, wenn es über 5 Jahre alt ist, oder in seiner 
elterlichen Familie die Tonsur erhalten hat. Mayne, Hindu 
law and usage (1883) p. H3. 128. In Dekkan schwankt die 
Grenze bei den verschiedenen Stämmen von 12 bis zu 50 Jahren. 
Kühler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 110. Nach dem japa- 
nischen Taihöriö kann nur ein Knabe adoptirt werden. Weipert, 
Japan. Familien- und Erbrecht S. 112. 

^) Indische Rechte. Mayne, 1. c. Pendschab. Kohler, 
Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 221. 
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[der, welcher ein bestimmtes Älter erreicht hat'), oder 
kes kann andererseits mir der adoptiren, der im Stande 
\ ist, Kinder zu erzeugen^). 

Mit dem Zerfall der GeschlecLterverfassutig ver- 
[ wildern alle diese Rechtssätze*), 

VI. Die Adoption wird vorgenommen bei mutter- 
rechtlicher Familie, je nachdem dieselbe einen gynä- 
kokratischen Charakter trägt oder nicht, von der Ehe- 
frau*) oder dem mutterrechtlichen Familienoberhaupte, 
bei vaterreehtl icher Familie regelmässig durch den 
iter*). Mit dem Emporkommen elternrechtlicher 



') Römischea Reclit, germaniBcte Hechte, Stobbe, deut- 
Bohea Privatrecht IV. S. 3S0. Einige Stämme in Dekkati (40 
Jahre). Kohler, Zeitachr. für vgl. Raw. VIII. S. 1119. 

^) Nach dem japanischen Taihüriö kann ein Mann mir 
adoptiren, wenn er nicht über &0 und nicht unter 17 Jahrea 
alt ist. Weipert, Japan. Familien- nnd Erbrecht 8. 112. 

*) Die Sudras adoptiren auch den Sohn einer Schwester 
oder Tochter; sie adoptiren Jemanden ohne Rücksicht auf sein 
Älter, seibat einen verheirateten Manu. So aach bei den Tata 
und Sikhs. Mayne, Hindu law and uaage {'i'683) p. 1)2. Adop- 
tionen von Tochter- und Sohweetersöhuen kommen in Süd- 
indien auch unter den Brahmanen vor. In Dekkan kann ein 
Bruder adoptirt werden. Mayne, 1. c. p. 125, Bei 
manchen Stömmen Dekkana herrschen ganz schwankende Griind- 
Ätze. Kohler, Zeitachr. für vgl. Raw. VIII. 3. 1011 ff. Eben- 
MO stark sind die Schwankungen im späteren japanisi^hen Hechte ; 
war sogar diu Adoption eines Aelteren durch einen Jüngeren 
gestattet, was hentaotage bei Lebzeiten verboten ist. Weipert, 
Japan. Familien- und Erbrecht S. IIU. 

*) Auf den Polau-Inseln wird das Adoptivkind Kind der 
,Ehefrau, nicht des Ehemannes. Köhler, Zeitachr. lür ^l. Bsw. 
'L 8. 3SU, 

Anscheinend ist auch die Adoption von Frostituirten 
irch Tänzerinnen bei den Kashans in Belgaum eine Adoption 
;h Mutterrecht Kohler, Zeitschr, für vgl. Raw. X. S. 133. 
') Nach dem japaniaehen Taihöriü können nur Männer 
loptiren. Weipert, Japan. Familien- imd Erbrecht S. 112. 



Jüngere 

I manche 

^H S&tze. 
^^Km stark 
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Anschauungen wird auch wohl eine Adoption durch 
"Weiber zugelassen^). Die Adoption durch eine Wittwe 
ist oft partikular geregelt^). 

In Adoption geben können nur bestimmte, be- 
sonders dazu berechtigte Personen^). 

VII. Es kommt vor, dass eine Adoption unter 
Personen verschiedener Kasten oder Stände ausge- 
schlossen ist^); auch wohl, dass Verlust der Kaste ein 
Aufhebungsgrund für das Adoptionsverhältniss ist^). 

VIII. Die "Wirkungen der Adoption variiren stark. 



^) Späteres japanisches Recht. Weipert a. a. 0. S. 11'2. 
Tamuliöches Recht. Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 2 IG. 

2) Dekkan. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 111. 
Im Pendschab adoptirt sie Namens des verstorbenen Ehemannes. 
Bisweilen ist ihr auch die Adoption nicht gestattet. Kohler 
a. a. 0. VII. S. 210. In Japan können Frauen und Töchter, 
welche die Erbschai't des Hauses angetreten haben, einen Ehe- 
mann oder Sohn adoptiren. Weipert a. a. 0. S. 112. 

^) Nach indischem Rechte in der Regel nur der Vater, 
unter Umständen auch die Mutter, nicht andere Verwandte, 
Mayne, Hindu law and usage (1883"^ p. 120, nach kretensischem 
Rechte nur mündige Männer, nicht Frauen, nicht UnmüncUge, 
nicht selbst Adoptirte. Bücheier -Zitelmann, das Recht von 
Gortyn S. 1(31. 1G2. Nach babylonischem Rechte wird der 
Adoptivsohn von beiden Eltern weggegeben. Kohler u. Peiser, 
aus dem babylon. Rechtsiebon I. S. 0. 

•*) Nach neuerem indischen Rechte kann ein Brahmane 
keinen Kshatriya adoptiren und umgekehrt. Mayno, Hindu 
law and usage (1883) p. 127. Nach tamulischem Rechte muss 
der Adoptirte aus derselben Kaste sein, wie der Adoptivvater. 
J\ olller, Rechtsvgl. Studien S. 210. Ebenso bei den Kandiern, 
sonst hat die Adoption keine vermögensrechtliche Wirkung. 
Kohler a. a. 0. S. 2J4. In Japan war früher die Adoption 
zwischen Kuge, Büke und Heimin verboten. Heutzutage ist 
allen drei Ständen gestattet, unter einander zu adoptiren. 
Weipert, Japan. Familien- und Erbrecht S. 113. 

5) Dekkan. Kohler, Zeitsclir. für vgl. Rsw. VHI. S. 111. 



Namentlich giebt es aucli verschiedene Arten von Adop- 
tionen mit kräftigern oder schwachem Wirkungen^). 

1. Oft tritt das Adoptivkind zu der Adoptivfamilie 
ganz in das Verhältniss eines leibHchen Kindes, nament- 
lich auch in Bezug auf das Erbreuht"). Es kann auch 
wohl in der Adoptivfauiilie nicht heiraten^). 

2. Dabei tritt das Adoptivkind ans seiner natür- 
lichen Familie oft ganz axis, so dass es dieser Familie 
gegenüber weder bürgerliche noch religiöse Pflichten 
mehr hat und auch alle Eechte gegen sie verliert, 
namentlich das Erbrecht^). Doch bleiben wohl ge- 



^) In China giebt es eine vollkommüiie und eine imvoll- 
kommene Adoption. Die voUe oracheint als ein Verkauia- 
I geschäl't, die unvollkommene ist die eines Findlings unter drei 
Jahren. Diesem kann man den Namen der Familie geben; 
iiLer er erlangt kein Erbrecht. Kobler, Zeitschr. für vgl. Eaw. 
VI, S. a77— 370. Sklaven-Adoption in Dekkan. Kohler, Zcit- 
Bchrift flir vgl. Usw. Vni. 8. 111. 

^) Älfuren der Minahnaa. Wilken, over de verwantach. 
I en het huwelijka-en ert'v, bij de volken van het mal. ras, 1883, 
l p. 03. China. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. ;i78. 370. 
I Japan, Weipert. Japan. Familien- und Erbrecht S. 115 {ea ent- 
steht auch volle väterliche Gewalt über daa Adoptivkind). 

*) Brahmaaisclie Dattaka- Adoption. Mayne, Hindu law 
I and usage (188.'!) p. t)l. Nach japanischem Hechte ist dagegen 
die Heirat mit der Adoptivaobwester nicht verboten. Weipert, 
j&psn. Familien- und Erbrecht S. 115. Ebensowenig nach la- 
mulischem Hechte die Ehe zwisclien zwei Adoptivkindern oder 
zwischen dem Ädoptivkinde und den leiblichen Kindern des 
Adoptantea. KoMer, Rechtsvgl. Studien S. 21G. 

*) Indien. Mayne, Hindu law and usage (1883) p. Ill'i. 

Pendschab. Kohler, Zeitschr. tür vgl. Rsw. VH. S. 2'22. KroÖ 

I (Sadsuinatra). Wilken, hiiwelijks-en eri'r. bij de volken van 

[ Zoid-Suicatra p. 08. Tamulen. Köhler, RechUvgl. Studien 

Kandier. Kohler a. a. 0. S. iM. China. Kohler a. 

. VI. S. 37i), Babyloiiier. Köhler und Peiser, aus dem 

tylau. Bechtelebon II, (l8i)l) S. ID. 
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wisse Beziehungen zur natürlichen Familie erhalten^), 
z. B. ein subsidiäres Erbrecht^), und vor Allem pflegt 
die natürliche Verwandtschaft noch als Ehehinderniss 
fortzuwirken^). 

3. Bisweilen gehört das Adoptivkind nach der 
Adoption sowohl seiner natürlichen als der Adoptiv- 
familie an*). 

IX. Das durch die Adoption entstehende Ver- 
hältniss ist analog der Blutsverwandtschaft im All- 
gemeinen weder von der einen noch von der andern 
Seite lösbar^). Doch ist eine Lösung desselben in be- 
sonderen Fällen wohl bisweilen zulässig, z. B. kann 
der Adoptivsohn wegen schwerer Pietätsverletzung 
wohl Verstössen werden^), und kann er seinerseits 
wegen schwerer Verletzung durch den Adoptivvater 
in seine Familie zurückkehren*^). 



^) Nach japanischem Rechte behält das Adoptivkind dem 
natürlichen Vater gegenüber die Pflichten der Alimentation 
und des Todtenopfers. Weipert, Japan. Familien- und Erb- 
recht S. 115. 

2) Dekkan. Kohler, Zeitschr. für vgl. Esw. VIII. S. 111. 
Pendschab. Kohler a. a. 0. VII. S. 222. Bei den Kandiern 
verliert der Adoptivsohn in der leiblichen Familie sein Erb- 
recht, soweit er in der Adoptivfamilie dafür Ersatz findet. 
Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 234. 

3) Dekkan. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 111. 
Auch sonst in Indien. Mayne, Hindu law and usage (1883) 
p. 102. 

^) Dwyamushyayana des indischen Rechts ; heutzutage ob- 
solet. Mayne, Hindu law and usage (1883) p. 162. In China 
kann, wenn der Adoptivsohn der einzige Sohn seiner leiblichen 
Eltern ist, bestiromt werden, dass er beiden Familien angehört. 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 378. 

5) China. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 378. 

^) China. Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 195. Ueber die 
Verstossung nach attischem Rechte Bücheier -Zitelmann, das 
Recht von Gortyn S. 165. 

') China. Köhler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 378. 370. 
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X. Bei der grossen Bedeutung der Adoption ge- 
Kjliieht dieselbe oft in bestimmten Formen und mit 
l;einer gewissen Publizität, sei ea vor dem Geschlechte 
■«der vor der Gemeinde'). Die Formen sind mannich- 
lialtig; namentlich finden sich Schoossotzung^), Schein- 
l:geburt^), Haarachur*} im Ansclduss an die Wehrhaft- 
Bjnachung, Blutvermischung''), Mitumfaugen mit Kleid 
|.Oder Mantel"). Es fehlt aber aueh wohl an Formen 
;') oder doch fast ganz*'). 

5. VerwaniltschattskPfise. 

§. 28. 

Rechtliche Wirkungen pflegt die Verwandtschaft 

• bis zu heatimmten Grenzen zu haben. Ueber diese 

naua wirkt sie nur noch in einem dumpfen Gefühl 

■ Zusajnmen gehörigkeit, welches unter Umständen 

einem Zusammenschhiss bei kriegerischen Unter- 







1) Kandier. Kohler, Kechtsvgl. Studion S. 2^4. Longo- 

Kohler, ZeitHohr. lür vgl. Rsw. V. S. 428. Vorstellung 

i der Volksversiimmiung uud Eint'ührtiiig in die Hetürie bei 

1 alteii GriecheD. Bilc heier- Zitelmaiin, das Recht vou Gor- 

1 S. 101. 

^ Dekkan. Köhler, Zeitachr. lür vgl. Haw. VIII. S. 11(1. 
Pendechab. Kohler a. a. 0. VII. S. '12'1. Anloi-en an dicj Brust, 
lobooa- und Kniesetzang bei den Germanen. Sclirüder, duvit- 
Rechtsgeachichte S. QI. 
") Türken. Studien S. 30. 

*) Germanen, Inder. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsiv. V. 
. 431. 4a2. Vielleicht auch bei den alten Arabern. Ivi.liier, 
eitschr. für vgl. Bbw. VIII. S. 243. 
*) Dajaks. Studien S. m. 

*) Germanen. Schröder, deutsche Retihtflgeachiehte S. Ol. 
^ Vereinzelt im Pendschab. Kohler, Zeit.^phr. für vgl. 
W. Vir. S. 222. Vgl. ferner meine Studien S. m. 

*) Trinken von Saffranwaaaer, Tnmukn, Köhler, Rechtavgl. 
|£tudien S. '21(1. Vgl. meine Studien S. 3iJ. 
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nehmungen und in völkerrechtliclien Beziehungen 
führen kann. 

I. Häufig finden sich bei einem Volke mehrere 
Verwandtschaftskreise über einander, von denen der 
jedesmalige engere kräftigere rechtliche Wirkungen 
hat wie der weitere. Diese Kreise entsprechen den 
über einander gelagerten geschlechterrechtlichen Ver- 
bänden^). Sie bleiben auch oft noch nach einzelnen 
Seiten hin bestehen, wenn im Uebrigen die soziale Zu- 
sammengehörigkeit solcher Kreise schon erloschen ist. 

II. Die Zusammengehörigkeit weiterer Verwandt- 
schaftskreise dokumentirt sich häufig in einem ge- 
meinsamen Stammparens, auf welchen sich die 
Genossen eines bestimmten Stammes zurückführen^). 
Inwieweit ein solcher Stammparens noch wirklich durch 
das Gedächtniss festgehalten ist, inwieweit er eine fin- 
girte Persönlichkeit ist, ist Sache der Untersuchung 
des einzelnen Falles, jedenfalls bekundet sich in einem 
solchen Stammparens eine Zusammengehörigkeit einer 
sozialen Gruppe. Das Stammvatertum scheint überall 
zu existiren, wo eine Geschlechterverfassung existirt^. 

III. Sehr umfangreich sind die Verwandt^chafts- 



^) Ueber die Ver wandt schaftskreise der Bogos s. Afrik. 
Jurispr. I. S. 45. Bei den nördlichen Grenzvölkern Abyssiniens 
bildet die Familie bis zum zweiten Grade einen besonderen 
Verwandtschaftskreis (fera), welcher z. B. für Schulden mit 
verhaftet ist. Hunzinger, Ostafrik. Studien S. 245. 

2) Vgl. meine Afrik. Jurispr. I. S. 34, Studien S. 21. 

^) Indien. Studien S. 25. 

Mongolisch-tartarische Völker: Tungusen. Studien S. 23. 

Semiten: Araber. Studien S. 25. 

Semito-Hamiten : Bogos, Takue, Marea, ICaffa, Enarea, Galla, 
Sheygyas. Afrik. Jurispr. I. S. 35. 

Negervöllcer: Schilluk. Afrik. Jurispr. I. S. 35. 

Kaulcasusvöllcer : Tscherkessen. Studien S. 24. 

Indogermanen : Gelten, Südslawen. Studien S. 24. 
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gruppen bei totemistischer Organisation. Hier werden 
regelmässig Stammbäume geführt, welche auf weite 
Generationen zurückgehen, soweit, wie die Angehörig- 
keit an eine Totemfamilie noch eine soziale Bedeutung 
hat^). 

IV. Die kräftigeren Wirkungen der Blutsverwandt- 
schaft, wie sie sich aus der Eechtsgemeinschaft der 
Geschlechtsgenossen in blutrechtlicher und vermögens- 
rechtlicher Beziehung ergeben, pflegen bei gewissen 
Verwandtschaftsgraden aufzuhören, welche im Einzel- 
nen bei den verschiedenen Völkern stark variiren^). 



^) Bei den Indianern finden sich vielfacli geschnitzte 
Stammbäume, Pfähle, auf denen alle Totemtiere mit ihren 
untergebenen Tieren abgebildet sind. S. über Britisch-Colum- 
bien Jacobsen im Auslande, 1891, Nr. 47, S. 921, über die In- 
dianer Nordamerikas Waitz, Anthrop. III. S. 120. Ueber die 
Maori "Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 1315. Ueber die Kaifern 
und andere Völker Afrikas Afrik. Jurispr. I. S. 36. 

^ Die Redjang auf Sumatra unterscheiden die Se-Nene 
(Nachkommen desselben Grossvaters), die Se-Payang (Nach- 
kommen desselben Urgrossvaters) und die Se-Muning (Nach- 
kommen desselben Ururgrossvaters). Bastian, Indonesien III. 
S. 3. Die indische Sapin da -Verwandtschaft geht drei Parentelen 
aufwärts und drei Parentelen abwärts. Kohler, kr it. Viertel]'. 
N. F. IV. S. 12, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 93, X. S. 133. 
Bei den Südslawen zählt man acht bis neun Glieder in auf- 
steigender und eben so viel in absteigender Linie. Krauss, 
Sitte und Brauch bei den Südslawen, 188;'), S. 2. 
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Zweiter Abschnitt. 
Die gesehleehterreehtllehen Verbände. 

Im Allgemeinen. 

§. 29. 

I. Bei den imkultivirtesten Völkerschaften der 
Erde sind bestimmt ausgeprägte geschlechterrechtliche 
Verbände oft kaum erkennbar. Das unstäte Umher- 
ziehen auf der Suche nach Nahrungsmitteln für den 
augenblicklichen Gebrauch, wie es in dürftigen Strichen 
durch die Natur gegeben ist, macht einen socialen Zu- 
sammenschluss der Individuen fast unmöglich. Es 
kann dabei vorkommen, dass sich ein Eltempaar vor- 
übergehend zusammenfindet, und dass die Kinder bei 
demselben so lange bleiben, bis sie sich selbst helfen 
können. Aber dieses Elternpaar kann auch in jedem 
Augenblicke wieder auseinander laufen, und die Kinder 
sondern sich sofort ab, sobald sie im Stande sind, sich 
selbst Nahrung zu suchen. Das Familienleben be- 
schränkt sich bei derartigen Zuständen selbstverständ- 
lich auf ganz enge Kreise, welche unter Umständen 
auch mit einer heutigen Elternfamilie äusserlich einige 
Aehnlichkeit haben können, aber ihrem Wesen nach 
mit einer solchen nichts gemein haben. Derartige 
Familien -Verbindungen sind vollständig gestaltlos und 
können heute die Gestalt promiskuer Verhältnisse und 
morgen die Gestalt monogamischer Ehen annehmen. 
Solche Bildungen haben überall keinen ethnologischen 
Werth, wenn nicht etwa den, dass sie die Grundlage 
abgeben können für die Entwicklung irgend welcher 
^»ozialen Organisationsformen. 
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n. Bei etwaa zivilisirteren Stämmen finden wir 
dagegen scharf ausgeprägte gesclilec titerrechtliche Or- 
ganisationsformen, welche sich überall auf der ganjzen 
Erde wiederholen. Bei diesen erst kann die ethno- 
logische Forschung mit Erfolg einsetzen. 

Unter diesen Formen läsat sieh eine ältere und 
eine jüngere Gnjpiie unterscheiden. Die ältere Gmppe 
setzt sieh zusammen aus Totemfarailien und 8tanunes- 
abteilungen, die jüngere aus Hausgenossenschaften. 
Zu den letzteren gehört als letzter Ausläufer unsere 
heutige Familio. 



I. Die prliDltlTPn Oeschleclitsverbändp. 

1. Im Allgeineiiieii. 

§. 30. 

Unzivilisirte Völker leben regelmässig in Ge- 
schlechtern oder Stämmen, welche wieder in Unter- 
abteilungen zerfallen. Diese Bildungen sind sehr viel- 
gestaltig. Wahrscheinlich sind diese ü escblecliter und 
Htämme uraprünghch im Wesentlichen durch Genera- 
tionsfolge ausgewachsene Kreise von blutsverwandten 
Personen. Die Gliederung dieser Verbände bann bis 
zu einem sehr verschiedenen Grade vorgeschritten sein. 
Bisweilen zerfällt ein Stamm in zwei Abteilungen, bis- 
weilen in eine ganze lieihe, und alsdann können die 
Abteilungen wieder in Unterabteilungen zerfallen, ao 
dass Hchlieaslich eine ganze Reihe geschlechterrecht- 
licher Verbände übereinander gelagert ist. 

Es beruhen aber diese Verbände nicht ausschliess- 
lich auf der Generationsfolge. Schon die intergentilen 
Berührungen der Stämme, wie sie durch Blutrache 
nnd Frauenranb gegeben sind, führen zu zahlreichen 
Ansgleichsakteii, welche häufig ein der Blutsverwandt- 
schaft analoges Verhältnis^ zwischen feindlichen Stäm- 
8* 



1 



116 

men erzeugen und sich oft zu komplizirten Zwischen- 
heiratssystemen entwickeln. 

Jedenfalls nehmen derartige vielleicht ursprüng- 
lich rein blutsverwandte Verbände durch die zahl- 
reichen Formen der künstlichen Verwandtschaft, durch 
Erbeutung im Kriege und durch intergentile Heiraten 
alle möglichen fremden Elemente in sich auf, so dass 
ein solcher primitiver Stamm seiner Entstehung nach 
schon häufig ein ebenso komplizirtes Gebilde sein mag 
wie eine Nation. 

Eine besondere Rolle in diesen Bildungen spielen 
die Totemf amilien, bestimmte Gruppen, welche ein be- 
stimmtes Tier oder eine bestimmte Pflanze im Wappen 
führen. Diese bilden zuweilen die Unterabteilungen 
bestimmter Stammesabteilungen, bisweilen finden sich 
aber auch dieselben Totems in jeder Stammesabteilung 
wieder, so dass sie die ursprünglichen Verbindungen 
zu sein scheinen, welche sich bei der territorialen Ab- 
gliederung einzelner Stämme aus einem ursprünglichen 
Urstamme erhalten. 

Ob und inwieweit es möglich sein wird, das Ver- 
bal tniss dieser primitiven geschlechterrechtlichen Ver- 
bindungen aufzuklären, ist noch nicht abzusehen. Wir 
stossen überall auf die stärksten Ausweichungen, die 
nur soviel erkennen lassen, dass auch die in der Kultur 
am tiefsten stehenden Völkerschaften der Erde bereits 
eine unendlich komplizirte Vorgeschichte haben. Ein 
voreiliges Klassifiziren in dieser Beziehung hat wenig 
Aussicht auf Bestand. 

Bisweilen scheinen die Totemfamilien älter zu 
sein, wie die Stammesabteilungen ^). 



V) So findet man z. B. bei den Thsi-sprechenden Völkern 
an der Goldküste zwölf mit besondern Namen versehene Ge- 
schlechter, von denen alle Stämme dieser Völker abstammen 
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Von den engeren Familien scheiden sich diese 
primitiven Q-eschlechterver bände oft streng ab, wie- 
wohl jene ursprünglich aus diesen hervorgegangen 
sein mögen. So sind diese Verbände z. E. oft noch 
uterin, während die engeren Familien nach Vaterreoht 
leben 1). 

2. Die Toteinfaniilieii. 
§. 31. 
I. Ueberall auf der Erde treten uns Verbände 
1 einem wesentlich geschl echter rechtlichen Charakter 
entgegen, welche ein bestimmtes Geschöpf, gewöhnhch 
irgend ein Tier, im Wappen fähren. Diese Erschei- 
nung ist offenbar universell^), 

ti-apealiing jwoiiloa, 1887, p. 2(W. 207. So 
3en Dakota- Indianern. Morgan, Urgeeell- 



, ZeilHolir. l'ür vgl. Ksw. VSI. 
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BOllen. Ellie, the Tim 
anscliemeud audi b 
«chaft S. lao. lai. 

') Goajiro-Iudiaiier. Kuhle 
'S, 381. 382. 

^ Sie findet sich im Gebiet« der Indlanervilker, wenig- 
etans bei den NordnnierikHinern, ganz alliremeiD. Morgan, 
honses and lioiise lil'u of tlie American aboriginoa. Contrib. 
, ot' Nortb American Ethnology. Washiugtun 1881. Jacobsen 
|;.iin GlobuB, IWII, LIX. Nr. It, S. Kit. Geaohlechtsg. S. !0. 
lien B. &2. b'i. Goajiro. Kohler, Zeit^uhr. ftir vgl. Bsw. 
; Vn. 8. 381. 382 (Geier, Enle, Falke u. e. w.). 

Im oieanisohea Gebiete ändet sie eich eben so allgemein 
bei den Australiern, Kohler, Zeitechrift für vgl. Rhw. VII. 
8. 334 ff.. Morgan. UrgGsellachalt. S. 4:-) ff., auf den Salonio- 
Inseln, Giobns 181JI, LX., Nr. lü, S. KiU (Kema auf Gel* und 
Florida, Üavd anf Savo, Kna iu Weiaali am Weateude von 
Guadalcanar, namentlich aber Gambeta »uf Gola nnd Gnadal- 
canar, ferner Kiki, Lakoli, Kakau. Tanakindi). 

Indisches Gebiet: TTraons, Santals, Miiidaris. Kohler. Zeit- 
schrift für vgl. Esw. IX. 8. 3(10. Auch Bonat vielfach m In- 
dleu. Vgl, Kohler, Zeitschr. für vgl. Kaw, X. S. 87. 

MongollBoh-tartariBohe VSIker: Bei den Sauiujeden finden 
■teil ätämme mit Tiernamen, z. B. Polarfuchs, Hund, Biber, 
Hooht. V. Slenin im Globus 18111, hX., Nr. 12, S. 18U. 
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II. Das Totemtier ist wahrscheinlich überall ein 
mythischer Stammvater, wie denn das Stammvatertom 
jedenfalls aufs engste mit dem Totemismns zosanmien- 
hängt. Der Stammparens wird als eine Grottheit an- 
gesehen, welche Tiergestalt angenommen hat^j. Dieses 
Tier ist dann das Zeichen des Stammes. Das Tragen 
des Zeichens bedingt die Stammesangehörigkeit. Das 
Tragen eines fremden Stammzeichens ist ein schwerer 
Bruch des intergentilen Rechts ^j. 

Das Totemtier ist stets ein Gegenstand besonderer 
Verehrung, namentlich darf auch sein Fleisch häufig 
nicht gegessen werden^). 

III. Wahrscheinlich sind die Totemfamilien ur-^ 



Ostasiaten: In China soll es noch Dörfer geben, in wel- 
chen alle Einwohner den Familiennamen eines bestimmten 
Tieres (Pferd, Ochse, Schaf) führen. Hellwald, menschl. Fa- 
milie S. 190, nach Hart. 

KaukasusvSIker : Chewsuren. Kovalevsky, tabl. des orig. 
et de Tevol. de la famille, 1890, p. 22. 

Semiten: Tiemamen bei den alten Arabern. Kohler, Zeit- 
schrift für vgl. Rsw. VIII. S. 245. 246. 

Neger- und KongovSilcer: An der Goldküste finden sich 
diese Tiernaraen als Familiennamen. Ellis, the Thsi-speaking 
peoples, 1887, p. 204 sqq. (z. B. Leopard, Wildkatze, Büffel, 
Hund, Papagei). Aehnlich bei den Betschuanen. Afrik. Jur. I. 
S. 170. Hierher scheinen auch die Eandas der Damara zu ge- 
liörcn. Das. 

^) Audi wird der Stammvater wohl als ein wirkliches 
Ti(5r gedacht, welches im Stande ist, menschliche Gestalt an- 
zunehmcju. Ellis, the Thsi-speaking peoples, 1887, p. 208. 

'■^j Aru-Inseln. Studien S. 53. 

^) Indisciie UrvSIker: Uraons, Santals, Mindaris. Kohler, 
Zoitschr. für vgl. Rsw. IX. S. 360. Die indischen Gotras haben 
vic^ll'ach ihr devak, ihren Pflanzen- oder Tiergott mit seinem 
Kult und Schonung der Pflanze. Kohler, Zeitschr. für vgl. 
Khw. X. S. 87. 

Negervölker: Goldküste. Ellis, the Thsi-speaking peoples, 
1887, p. 204 ff. 
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spriinglich blutsverwandte Verbän'IeM, sie gehen aber 
über diesen Charakter hiuans^J. 

IV. Oft aind die Totemfamilieu exogam^), und 
fallen alsdann je natih dem dieselben beherrschenden 
Verwandtschaftssy stein die Kinder in die mütterliche*) 
oder vätei-liche Totemfamilie. 

Die exogame Verbindung der Totemfamilien kann 
auch in Gruppen eben ziun Ausdruck gelangen. 

V. Die Totemgeachlecbter sind oft unabhängig 
von der lokalen Verteilung der Stämme. Es können 
Leute, welche demselben Totem angehören, weit aus- 
einander wohnen, und es können auch in einem Dorfe 
Angehörige verschiedener Totemgeschlechter wohnen, 
Namentlich findet aicb oft dasselbe Tutemgeschlecht 
in verschiedenen Stämmen'*!. 

') Bei manr.Iien indischen Urfitätiiinen K''''"'lst aich die 
Totemiamilie auf agnatiBche Yerwaudtschat't ; üraons, SautaU, 
Mindaria. Kohler, Zeitsohr. für vgl. Rsw. IX. S. 360. 

^) Auf den Salomo-Inselo finden sieh Totem«, deren An- 
gehörige nicht auf Stämme gleicher Sprache beschränkt sind. 
Globus 1801, LX., Nr. lü. 8. Hiü, nadi Woodford, a natiiraÜst 
«mong the Head-hunLers. London IMiK). 

ä) Salomo-Iiiaeln. Globua läUl, LX-, Nr. |o, S. HW (nach 
Woodford). 

*) Thlinkiteii. Krause, die Thliiikit- Indianer, I88ä. Ooa- 
jiro-Iudianer. Kohler, Zeitachp. für vgl. Rew. VH. 8. 381. 382. 

^1 Bei den Thiiukiten (Kolnachen) in Nordwestamerika ist 
das Totem Kagoutan vertreten in den Stämmen Sitka, Jakulat, 
Huna und Tschilkat, A. Krause, die Thlinkit-Indianer, 1885. 
Vollständig klar tritt diese Erscheinung hervor bei den sechs 
Völkeru des Irokese nbiuides, wie sich aus folgendem Schema 
ergiebt: 

Seneca: I. Abteilmi';: Bär, Wolf, Schildkröte, Biber. 

'2. „ Reh. Schnepfe, Beiher, Falke, 

Cnyuga: 1. „ Bär, Wolf, Schildkröte, Biber, 

■'. ,. Reh, Schnepfe, Aal, Falke, 

Onondaga: 1. „ Bfir, Wolf, SchüdkrÖte, Biber, 

■i. „ Reh, Schnepfe, Aal, kleine Schildkröte, 
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Anderswo scheinen die Totems Unterabteilungen 
der einzelnen Stänune zu sein^). 

Oft finden sich bei einer Völkerschaft eine Eeihe 
von Hauptstammtieren, welche wieder eine ganze Reihe 
untergebener Tiere haben ^). Aller Wahrscheinlichkeit 
nach bedeutet jedes dieser untergeordneten Tiere eine 
besondere Geschlechtsabsonderung, so dass sich in 
diesem Gewände die Erinnerung an lange vorgeschicht- 
liche Prozesse erhält. 

VI. Die Angeliörigkeit an eine Totemfamilie hat 
zweifellos bestimmte soziale Wirkungen. Namentlich 



Tuscarora: 1. AbteiluDg: Bär, grauer Wolf, grosse Schildkröte, 

Biber, 
2. „ Gelber Wolf, Schnepfe, Aal, kleine 

Schildkröte, 
Oneida: Bär, Wolf, Schildkröte, 

Mohawk: Bär, Wolf, Schildkröte. 

Giraud-Teulon, les orig. du mar. p. 172. Morgan, Urgesell- 
schaft S. b\) ff. (dessen Angaben übrigens mit obigem Schema 
nur zum Teil übereinstimmen). lieber ähnliche Bildungen bei 
den Wyandots Morgan a. a. O. S. 121), den Dakota (Sioux) das. 
S. \'M). 131, den Piuikas, Omahas, Jowas, Otoes und Missouris, 
Kaws das. S. 131-1:53, den Winnebagoes das. S. 133, den 
Mandans, Minnitarees, Upsarokas (Crows) S. 134 ff., den Mus- 
kogecs (Creeks), Choktas. Chickases, Cherokesen S. 13G ff., den 
Ojibwas, Potawatt amies das. S. 13ü— 141, den Miamis, Shaw- 
iiees, Sauks und Foxes, Schwarzfüssen S. 142 ff., den Delawaren, 
Munsees, Mobikanern, Abenakis S. 145 ff., den Komantschen 
S. 150, den Mo(|uis S. 151. 

^) Bei den Goajiro- Indianern ist die stärkste Horde, die 
Uriana, in mehrere Zweighorden gespalten, von welchen jede 
ibr Stannntier hat. Kohler, Zeitschrift für vgl. Rsw. VII. 
S. 3S1. 382. 

-) Die Bewohner der Nordwestküste Amerikas, die Haida, 
Tschinipsiau, Tlilinkiten u. s. w. liaben als Hauptstammtiere 
Rabe, Adler, Woll", Bär, und jedes dieser Tiere hat wieder eine 
Reibe untergebener Tiere. Jacobsen im Globus LIX. (1891) 
J^r. 11, S. 1()I. 





existirt unter den Totem genossen eine gegenseitige 
Schlitzpflicht ' I. Ebenso scheinen unter ihnen erheb- 
liche Pflichten der Gastfreandschaft zu bestehen. 

Im Einzelnen ist das Verhältniss der Totem- 
geuosaen zu einander noch wenig aufgeklärt ^J. 

3. Stämme und Stammesabtciluiigen, 

S- 32. 

I. Auch Stännne und Stammesabteilungen sind 
oft Bildungen von wesentlich geschlechterrechtlicher 
Natur. Indess berühren sich dieselben schon unmittel- 
bar mit den TeiTitorialgenossenschaften, indem sie regel- 
mäsäig bestimmte Distrikte bewohnen oder bestimmte 
Jagd- oder Weidebezirke haben. Zweifellos gehen 
viele territorialgenossenschaftliche Verbände auf solche 
alte Geschlechter verbände zurück, welche sich in ihrer 
Totalität angesiedelt haben. So ist z. B. die alte süd- 
slawische Organisation in pleme, bratstvo und zadruga 
ursprünglich eine geschlechterrechtliche. Ebenso sind 
wohl zweifellos die Territorial verbau de im malaischeu 
Archipel, ■/.. B. dio Sumbai's in Südsumatra, welche 
eich wieder aus Sidiu's zusammeusetzen, deren jedes 
wieder aus mehreren Dusun's oder Dörfern besteht'), 
ursprünglich geschlechterrechtliche Bildungen. 

Am deutlichsten tritt der geschlecliterrechtJiche 
Charakter hervor bei den Stämmen nomatUsirender 



>) Satiiino-liiaelii. (ilt.biia ISUl LX., Ne. 10, S. HW, iiadi 
Waodlbrd, a uatiiraü^t amung the Head^hunters. Lüudon IS'JÜ. 

») Moi^an, Urgeaüllar.hal't ö. (iO ff. 7U ff., bringt manchür- 
lei über die Organisation dieser Bilduiigen bei den nordameri- 
kaniscliea Indianern. Inwieweit dasselbe im EiiiKelimn xiiver- 
läsaig ist, bediirf jedoch noch der Nacliprüi'iing, da der Vei'- 
fiiiifler im Interesse eines vorgelasaten Systoma olt j'iii'bl.. 

*) WUken, over het Imwelijks-en erfrecht bij de volkun 
v&n Ziiid-Sumatra, IßUl, p, 7 aq<]. 
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Völker. So bildet z. B. der arabische Stamm (hajj) 
namentlich auch in der Blutrache eine Einheit^). Wir 
werden später sehen, dass auch sonst oft die Blut- 
rache von Stamm zu Stamm geht. 

Wirkliche Gruppen von Verwandten sind diese 
Stämme und Stammesabteilungen wohl fast nie ; jeden- 
falls sind sie vermehrt durch alle möglichen Arten 
von Schutzverwandten, z. B. durch Adoptirte, auf- 
genommene Schutzbedürftige, ja sogar durch Kriegs- 
gefangene^). 

Derartige Stämme und Stammesabteilungen finden 
sich auf der Erde in weitester Verbreitung^). 

II. Die Stammesabteilungen sind oft durch exo- 
game Heiratssysteme mit einander verknüpft. Die 
Ehen können Gruppenehen oder individuelle Ehen 
sein. 

III. Die Zusammengehörigkeit der Stämme do- 
kumentirt sich häufig in der Annahme eines gemein- 
samen Stammvaters, welcher bisweilen ein wirklicher, 
häufiger ein mythischer oder vollständig erdichteter 
Stammvater ist^). Die Stammangehörigen tragen da- 
her auch oft einen gemeinsamen Stammesnamen ^). 

IV. Die Stämme und Stammesabteilungen haben 
oft eine, wenn auch meistens schwache Organisation. 
Sie stehen oft unter besondern Häuptlingen, welche 
durch thatsächliche Anerkennung, Wahl oder Erbgang 
zu dieser ihrer Würde gelangen, und daneben funk- 



1) Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 246. 

-) So z. B. beim arabischen hajj. Kohler, Zeitschr. für 
vgl. Esw. VIII. S. 240. 247. 

^) lieber die Waka der Maori s. Bausteine IL S. 32, über 
die Abchasen und Tscherkessen das. S. 33. 

•*) S. oben §. 28 II. 

^) Arabische hajjs. JCohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. 
S. 247. 



tionirt oft eine VrrsRmmlting von Stammgenossen ofJei 
Familienoberhäuptern für besondere Fälle. 

So atand z. B. früher jeder Zigennerstaram unter 
einem ziemlieh kräftigen Oberhaupte, dem Wojwoden. 
Als die Zigeunerstämrae Siebenbürgens sich zersplitter- 
ten in mehrere kleinere Genossenschaften (Mähliyä 
von mÄhlo ^= Freund), trat an die Spitze dieser ein 
Saibidjo. Dieser ist in geringen Streitsachen der Rich- 
ter; in schwierigeren ruft er beim Urteiliallen die 
Aeltesten der Mahliyä zusammen. In Angelegenheiten 
von allgemeinem Interesse kann er eine Versammlung 
aller Angehörigen aeiner Mähliyä zusammenrufen^). 

Ein Ausschuss aus hervorragenden Persöulich- 
keiteu neben den Volksversammlungen kommt eben- 
falls oft vor, z. B. bei den Australnegern^). 

Die Stammeshäuptlinge haben in der Regel nur 
wenig Macht, und ihr Einflnss ist oft mehr ein mora- 
liacher*). 

V. Die Stämme und Stammesabteilungen haben 
kein Vermögen in unsrem heutigen Sinne, aber sie 
haben regelmässig bestimmte Jagd- und Weide bezirke, 
welche durch Grenzzeichen abgetrennt sind*), und 

*) von Wlislotki, vom waiiileruden Zigeuner Volke, IfDU, 
8. 58. 59. 

») Kohler, Zeitschr. für vrI. Rsw. VII. S. :i25. 

'') lieber derartige Stamme ab änptlinge bei abyEsinischen 
Völkern und im Gebiete der Kongovölker h. meine Alrikuniaclie 
Jurtapr. I. t>. öl). 57. tio haben auch die Scbeikhe der Beduinen 
mehr moralische Macbt. Sie werden regelmässig durcb die 
Stamm Versammlung gewählt. Die Wahl fällt gewöhnlich auf 
einen Mohn oder Agnaten des Vorgängers. Kohler, Zeitschr. 
für vgl. Rsw. VIII. S. 'Jü-i. Bei den Südarabern finden sich 
Stamme Boberliäupter (Mokaddam) und Familien Oberhäupter 
(Abu). Kohler a. a. 0. VIII. S. '25U. Derartige SCainmeahäupt- 
linge mit geringer Macht finden sich auch in Auatratien und 
bei den Indianern Paraguays. Banateine II. S. 8H. 84. 

*) Vedda auf Ceylon. Kohler, Eechtsvgl. Studien S. ;!13. ^14. 
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deren Ueberschr^itung durch andere Stämme oder 
Stammesabteilungen einen Kriegsfall darstellt oder 
doch Strafe nach sich zieht ^). 

II. Ble Hausgrenossenscltafteii. 

1. Im Allgemeinen. 

§. 33. 

Mit der Ansiedelung der ursprünglichen ge- 
öchlechterrechtlichen Verbände scheidet eich vielfach 
in denselben eine engere fest begrenzte und charak- 
teristische Familiengruppe ab, die Hausgenossenschaft. 

I. Unter Hausgenossenschaften verstehen wir 
Gruppen blutsverwandter Personen, welche unter einem 
thatsächlich anerkannten, gewählten oder erblichen 
Familienoberhaupte stehen, einen gemeinsamen Haus- 
halt und eine gemeinsame "Wirtschaft führen, und ein 
gemeinsames Hausvermögen besitzen, aus welchem die 
Bedürfnisse der Hausgenossen bestritten werden. Ausser- 
dem pflegen die Hausgenossen iji voller Rechtsgemein- 
schaft zu stehen, so dass sie blutrechtlich und ver- 
mögensrechtlich jeder für den andern haften, und pflegen 
sie auch durch einen Ahnenkult zu dauernder Gemein- 
schaft mit Vorfahren und Nachkommen verknüpft zu 
sein. 

Die Hausgenossenschaft ist zugleich das älteste 
Dorf2j. 

IL Die Hausgenosseuschaften können engere und 
weitere Kreise von blutsverwandten Personen um- 
fassen. Im zweiten Falle spricht man namentlich von 
Hausgemeinschaften. Beide Bildungen sind aber 



^) Brasilianische ludiaiior, Australier. Bausteine II. S. 185. 
2) Sanskrit: vi^ = Haus und Gemeinde. 
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wohl zweifellos nrapränglich eins und dasselbe'). Die 
Grenze ist durchaus flüssig, Sie hängt davon ah, in 
welcher Generation die HansgenoBaen eine Teilung 
oder Absonderung verlangen können, was nach der 
Sitte der einzelnen Vfilker wechselt nnd namentlich 
von den Existenzbedingungen abhängt^). 

Wo die Hausgenoasenschal't sich anf weitere Kreise 
ausdehnt, kann sie sich in Haujjt- und Nebenhäiiser 
gliedern, und kann dies dann wieder zu mancherlei 
neuen Bildungen führen^). 

III. Die Hausgenossenschaften finden sich in 
weitester Verbreitung über die ganze Erde*). 

^1 Vgl. auch Beraiiöft in der Zeitachr. für vgl. Esw. IX. 
ff. 

*) Bie Samoj'edea wohnen gewöhnlich vereinzelt; eie bilden 

' zneammen eine Familie, namentlich Eltern nnd Kinder, 

bewohnen aber besondere Tschnnis. Der Vnter verwaltet in 

der Regel dna gfliize Familienvermögen, doch besitzen auch 

I die noch nicht abgefundenen Söhne ihr Privateigentum, wor- 

f über sie freie Verfügung haben, v. Stenin, Globus (18SII) LX., 



Nr. I 



173. 



^) Daa japanische Hanpthaus (honke) entsteht durch Suc- 

ioß vom äUesten fiohii auf den ältesten .Sotm. Die Neben- 

hiluser (bimhe, bekke) sind die vom Hanke durch selbständige 

i Kiederinasung jüngerer Söhne abgezweigten Nebenlinien. Statt 

' äer Absonderung in ein Nebenhaiie kann ein Hausan gehöriger 

auch ein bereits erloschenes verwandtes Haua wieder herstellen 

(aekVe). Früher kam aucli eine Vereinigung mehrerer Häuser 

vor (gökel. Weipert, Japan. Familien- und Erbrecht 8. m. Hl. 

*) Indlanervilker: Wyandots. Kohler, Zeitschr. für vgl. 

w. VI. 8. H2K ff. Chinook. Bsncrolt, native races I. p.24l. 

Ozeanische VBIker: Malaischer Archipel. Studien 8. 47. 

\ 4R ff. 

Pelan-InsuJaner. Kubary, die sozialen Einriciitungea der 

IHm, S. 411 ff. 
iRdiBches Gebiet: Khands, Bergstilmme der Nilagiris, Kolhs. 
Studien 8. 4rj. Naira. Das. S. 47. 

Oetaslaten : China. G. 8. Devas, Studien über das Familien- 
leben, I8ö7, S. I— l(i. Japan. Weipert, Japan. Familien- und 
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IV. Den Grundstock der Hausgenossenschaften 
bilden blutsverwandte Personen, seien es mutterrecht- 
lich oder vaterrechtlich verwandte; daneben aber wer- 



Erbrecht S. 89. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. X. S. 437 ff. 
Ueber das aus fürstlicher Hausgemeinschaft hervorgegangene 
Uji Weipert a. a. 0. S. 88 ff. Kohler in der Zeitschr. für vgl. 
Rsw. X. S. 429. Korea. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. 
S. 402. 

Hamito-Semiten : Kabylen. Studien S. 49. 

Basken : Bascle de Lagreze, hist. du droit dans les Pyr^- 
n^es, Paris 1807, p. 185. Näheres wird ein Werk Alfred Cadiers 
(Osse et la vall^e d'Aspe) bringen. S. Globus LXI. (1892)» 
Nr. 10, S. 253. 

Arische Völker: Indische Joint family. Maine, early hist. 
of instit. p. 78 sqq. Dekkan. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. 
VIII. S. 121. 

Gelten; de Laveleye-Bücher, Ureigentum S. 409 ff. 

Gräkoitaliker: Hearn, the Aryan houschold, 1879, c. II. 
VII. de Laveleye, les communautes de famille et de village, 
Extr. de la Revue d'Economie politique Juillet-Aoüt, 1888, 
p. 1—3. 

Germanen: Heusler, Instit. des deutschen Privatr. S. 130. 
Flandern, de Laveleye, les communaute^s de famille p. 4. Meix 
im schweizerischen Jura das. Deutsche Kolonien in Nord- 
ungarn das. p. 4 — 7. 

Frankreich: de Laveleye-Bücher, Ureigentum S. 387 ff. 

Italien: de Laveleye-Bücher a. a. 0. S. 414. Jacini, la 
proprieta fondiaria in Lombardia. 

Spanien: Oompanias de Galicia, Aragonien, Joaquin Costa, 
Derech o consuetudinario del alto Aragon. Madrid 1886. 

Slawen: Bausteine IL S. 27. de Laveleye, communaute^s 
p. 7 sqq. Auch in Grossrussland in den Gouvernements Kursk, 
Saratow und Orel. Kovalevsky, tabl. des orig. et de P^vol. de 
la l'am., 1890, p. 05. (Hi. Pesciszcze im alten Russland. Engel- 
mann, Leibeigenschaft in Russland, 1884, S. 4 ff., nach Jefimenko. 
Die slawische Hauskonmiunion war auch im 10. Jahrhundert 
im Windisch-Matreier Gerichtsbezirk in Tirol noch weit ver- 
breitet. Bidermaun im Globus (1891), Band LX., Nr. 20, S. 
311 ff. Bulgarien und Balkanländer, de Laveleye, les commu- 
uautes de famille p. 17—19. 
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den in die Hausgenoasonsobaften vielfach fremde Per- 
aonen aufgenominen, namentlich in den verschiedenen 
Formen der künstlichen Verwandtschaft. Ea achliesaen 
sich anch wohl sonstige achutzbedürftige Personen an 
solche ] 



Namentlich bei der vaterrechtHchen Hausgeaossen- 
. Schaft geht die Hansangehörigkeit oft weit über die 
natürliche Verwandtschaft hinaus^). 

') So stehen z. B. bei der miitterrep.htliehen Hiiiisgeiiossen- 
sehnft der Pelau-Inanlanei' im Kiiiikadverhälliiisse nicht blos 
leibliciie Mitglieder der Familie und Adopti wer wandte, son- 
dern anch die Klienten, welchen das Familienoberhaupt, einen 
Teil dea Familien] au des gegen gelegentliche Dienste zur Be- 
banung ftberlässt. Kohler ia der Zeitschr. für vgl. Rsw. Yf. 
S. vl20. Im patriarchalischen Rom erstreekt aicli die hausherr- 
livhe Gewalt des pateri'amilian aut' Frau, Kinder, Enkel, 
Sklaven imd Sachen. Lange, Rom. Altert, H. Aufl.,, I. S. liJll, 
Analog bei den Zigeunern. Anfänge S, Mtl, Im alten Aegypten 
hatte das Familienoberhaupt munJschaftliches Recht über 
Frauen, Kinder und Sklaven, Dareste, ötudea d'histoire du 
droit p. a. 

*| Nach altem indischen Hechte gehören z, B. zur Haua- 
genoBseiisehaft auch der putrikn-putra, der Sohn der Tochter, 
.welchen diese sich hat im Aiiftrage ihres Vaters für diesen 
von einem Dritten zeugen lassen, der kshet.raya, der Sohn 
der Frau, welchen diese sich hat im Auftrage ihres Manne« 
von einem andern Verwandten zeugen lassen, der gudhaja, der 
von der nntreuen Frau im Hause geborene Sohn, der kanina, 
der Sohn eines unverheirateten Franenzimmere, dessen Vater 
iler krmt'tige Ehemann desselben wird, wenn sie heiratet, und 
deaaen Vater ihr Vater wird, wenn aie iiiclit heiratet, der sa- 
bodha, der Sohn, mit welchem die Braut schwanger geht, wenn 
sie sich verheiratet, welcher dem künftigen Ehematm folgt 
n. e. w. Mayne, Hindu law and usage, lÖHa, p. M. 67. Auch 
in S&dsumatra gehört das Kind, mit welchem die Frau bei der 
Heirat schwanger gehl, dem Ehe manne, ohne Röcksicht darauf, 
oh er der nntüi'liche Vater ist. Wilken, over het hnwelijks-en 
ertreclit bij de volkea van Zuid-Sumatra, ISÜI, p. 2H. 2T. Nach 
mltambischeni Rechte heiratete, wer die Frau heiratete, auch 
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V. Es kommen Hausgenossenschaften vor, bei 
denen der Grundstock aus mutterrechtlich verwandten 
Personen und solche, bei denen der Grundstock aus 
vaterrechtlich verwandten Personen besteht. 

Der engste Verwandtschaftskreis der mutterrecht- 
lichen Hausgenossenschaft setzt sich zusammen aus' 
einer Mutter und ihrer Nachkommenschaft. Gewöhn- 
lich umfasst aber die mutterrechtliche Hausgenossen- 
schaft eine Generation von Brüdern und Schwestern 
unter dem ältesten Bruder als Oberhaupt, und es ge- 
hören in diese Hausgenossenschaft regelmässig auch 
die Kinder der Schwestern, weil diese nach Mutter- 
recht in die Familie der Mutter, nicht aber die Kinder 
der Brüder, weil diese nach Mutterrecht in die Fa- 
milien der Frauen der Brüder fallen^). Diese engere 
Mutterrechtsfamilie kann sich dann dadurch, dass 
mehrere Generationen solcher mutterrechtlich ver- 
bundener Personen in gemeinsamer Wirtschaft zu- 
sammen bleiben, zu mutterrechtlichen Hausgemein- 
schaften von grösserem oder geringerem Umfange aus- 
dehnen^). 

Der engste Verwandtschaftskreis der vaterrecht- 
lichen Hausgenossen Schaft setzt sich zusammen aus 



das Kind mit, welches sie im Leibe trug. Auch nahm der Ehe- 
mann den Jungfernsohn in seine Familie auf. Kohler, Zeit- 
schrift für vgl. Rsw. VIII. S. 243. 

^) Samandei der Menangkabau'schen Malaien auf Sumatra. 
Wilken, over de verwantsch. en liet huwelijks-en erfrecht bij 
de volken van het mal. ras, 1883, p. 25. Pelau- Insulaner. 
Kubary, die sozialen Einrichtungen der Pelauer, 1885, S. 40 ff. 

-) Menangkabau'sche Malaien auf Sumatra, Pelau-Insulaner, 
Kamtschadalen. Studien S. 4(). 47. Das malabarische Tara- 
wadu-IIaus besteht aus den Nachkommen eines weiblichen 
Ahnen und steht unter der Verwaltung und Oberleitung des 
ältesten männlichen Familiengliedes, des Karanawen. Schmolck 
in den Geogr. Nachr. (liasel), 1S<)2, Jahrg. 8, Heft 3, S. 35. 



dem Vater und dessen Kindern. Auch die vaterrecht- 
liche Hausgenossenschaft kann sich zu umfangreiclien 
Hausgemeinschaften ausdehnen'). 

Es kommt aiich vor, dass die vaterrechtliuhe Haus- 
•haft in eine eitern rechtliche übergelit^). 

Die Hausgeiiosseiisclialt nU daiHTinlc liistitiitioii. 

S. 34. 
Die Hausgenossenschaft ist keine Bildung, welche 
sich aus denjenigen Individuen zusammensetzt, aus 
denen sie zu irgend einem Zeitpunkte besteht, son- 
dern sie wird als eine für alle Zeiten bestehende In- 
stitution aufgefasst und werden als zu ihr gehörig ge- 
dacht 80 wohl alle vergangenen als alle zukünftigen 
Generationen. 



I 



*) In £orea ist die Hauageiiosaeuachai't streng agoatisoh. 
Sie lebt meiatens in Gütergemeinschaft. Der Vater ist das 
Haupt der Gemeinechaft, nach seinem Tode der älteste Sohn, 
ivoliler, ZeitBchr. für vgl. Bsw. VI. S. 102. Die altiriache Fa- 
milie geht bis ziun vierten kanunixrihen Grade. Yiollet, miJmoire 
sur la tsJiiatry (extr. des mem. de l'acad. des inscr. et helles- 
lettres tom. XXXII. 2. partie). Paris 18ÜI, p. G. 

^) In Japan beherrBcht das Oberhaupt der Haiiagenossen- 
schalt (Eoshn) die Hausgenossen (Kazoku). Die Herracliatt des 
Koalm kann sich erstrecteji aut' Weib und Kind, Schwestern 
imd jüngere Brüder, Geschwister der Eltern und deren Kinder, 
sogar auf GroBaeltera und die Mntter und den Vater, der sich 
als Inkyo (Altenteüor) zur Buhe gesetzt hat. Der Koshu ist 
Inhaber des Familienvermögens und disponirt unbeschränkt 
über dasselbe. Der Erwerb der Hausgenossen iliesst in die 
Kasse des Koshu, sofern derselbe nicht ausreicht, ein selbat- 
ständiges Hauswesen (Nebenbaua) zu begründen. Der Koshu 
vertritt den JCazoku wahrend der Minderjährigkeit. Der voll- 
jÄlirige Kaackii ist nach aussen reolita- und handlungafithig, 
kann auch vom Familieneigentum getrenntes Eigentum für 
sich haben (Kimei-Zaiaan). Weipert, Japan, Familien- 
recht S. HO. 
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Dieser Grundgedanke kommt hauptsächlich nach 
folgenden Richtungen zum Ausdruck: 

I. Der Zusammenhang mit den jedesmaligen 
früheren Generationen wird hergestellt durch einen 
Ahnenkult. Ein solcher Ahnenkult findet sich fast 
ganz allgemein bei allen Hausgemeinschaften der 
Erde^), und zwar nicht blos bei Hausgenossenschaften 
von vaterrechtlich Verwandten, sondern anscheinend auch 
schon bei der mutterrechtlichen Hausgenossenschaft ^). 

Die Geister der verstorbenen Vorfahren werden 
zu Hausgöttern, zu unsichtbaren Beschützern des 
Hauses, und bleiben durch einen Opferkult in fort- 
währendem Zusammenhange mit den lebenden Mit- 
gliedern des Hauses. 

Der Mittelpunkt dieses Hauskults ist der häus- 
liche Heerd. Um ihn werden die Leichen begraben, 
oder um ihn die Bilder der Vorfahren angebracht^). 
Das Feuer vermittelt zwischen Lebenden und Todten. 
Die wichtigsten Handlungen des Lebens werden vor 
dem Heerde vorgenommen. Der flüchtige Verbrecher 



^) Dass dieser häusliche Ahnenkult sich bei allen indo- 
germanischen Völkern findet, ist bekannt. Er findet sich aber 
auch ebenso bei den alten Arabern, Goldziher, le culte des an- 
cetres et le culte des morts chez les Arabes. Rev. de l'hist. 
des relig. X. Nr. 3 (18SI) p. 382, bei den Chinesen, Happel das. 
(ISSI) Nr. fi p. 27-2, Kohler, Recht svgl. Studien S. 183 ff., den 
Japanesen und Koreanern, Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. 
S. 4015, bei den Papuas von Neuguinea, Kohler, Zeitschr. für 
vgl. Esw. VII. S. 873, bei den Kaukasusvölkern, Kovalevsky, 
tabl. des orig. et de l'evol. de la famille p. 70 sqq., in Benin 
an der Westküste Afrikas und bei den Zulus, Studien S. 32. 

-■) Vgl. Studien S. 22. 23. 

'\) Bei manchen Stämmen der Papuas von Neuguinea wer- 
den die Köpfe der Gestorbenen getrocknet und im Hause auf- 
gestellt. Kohler, Zeitschr. iür vgl. Rsw. VII. S. 373. lieber 
den Heerdkult der Ilerero in Südal'rika s. Afrik. Jurispr. I. 
S. 103 N. 0. 
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gewinnt ein Asyl, weim er sicli am Hi?i?rde nieder- 
gelasaPH hat. 

Dieser Heerdfeuei'kult doluat sink aiicli oft noch 
über den Kreis der Hausgenoasenschaft hinaus ans'). 

II. Die Erlialtimg der Hausgenossenschaft iat die 
oberste Pflicht alier Hausgenossen. Vor Allem miiss 
dafür gesorgt werden, dass fiir den Fall des Absterbens 
des Familienoberhaupts ein geeigneter Nachfolger da 
ist. Daher existirt nach Geselüechterrecht auch eine 
Pflicht zu heiraten, und der Cölibat ist etwas Unsitt- 
liches oder gar Strafbares^], 

Der Unfruchtbarkeit des Ehegatten wird daher 
auch nachgeholfen, um so zu einem Sohne zu gelangen; 
die kinderlose Ehefrau ist oft verpflichtet, sich von 
andern Personen, zunächst von dem nächsten Ver- 
wandten des Mannes, beiwohnen zu lassen*). 

') Altariachos Heerdt'euer (aenSgni). Leist, altariacliea jus 
gentium 8. 81. 83. Bei den StUmmen zwischen Tnjigftnyikfi 
lind Nyaasa wird alle Jahre das Fest des Feiiera gefeiert. Alle 
Feuer werden gelöscht. Der Häuptling enlaüiidet durch Rei- 
bung von Hnlz daa neue Feuer und daraus werden alle Fenar 
des Stammes entnommen. Wissmaun, zweite Durchquerung 
Äequatorialafrikas, IHUI, S. 217. Bei den MuDelia von Angola, 
findet sich dieser Feuerknlt gelegentlich des Todes der grossen 
Sobas von Ambitin und Sauga. Afrik. Jurispr. I. S. Itl3. 

^ So allgemein bei den indngenuanischen Völkern. S. 
Grundlagen S. 'Zlf>. 210. 

') Indische Niyogazeugnng. Mayne, Hindu law and ueage, 
1883, p. (12 sqq. JoUy, bist, of tlve Hindu law of partit., in- 
faerit. and adoption p. 153. I'i4. Kohler, Zeitauhr. für vgl. Bbw. 
HL S. 3üb. Hoch heutzutage üblich in Spiti im Kangrabezirke 
(PendBohab). Kohler a. a. 0. VII. S. 208. Stellvertretung des 
Ehemannes im denlsphen Hechle s, Urnndlageo S. 2lfi fi'. 
Ebenso hei den Tsrhuktachen. Studien S. 'MI. Auf Snmba er- 
«noht der kinderlose Ehemann seinen Bruder, als Ehemann an 
seine Stelle zu treten. Koo van Alderwerelt, eenige uiededeliiigen 
over Soemba, Tijdechr. v. Ind, T. L. en Volkenkunde XSXIil. 



i 



132 

Der kinderlose Vater kann auch wohl seine Tochter 
beauftragen, sich für ihn einen Sohn zeugen zu lassen, 
der dann als Sohn des Grossvaters gilt, oder der sohn- 
lose Vater kann eine Tochter zur Ehe geben unter der 
Bedingung, dass ein Sohn aus dieser Ehe sein Sohn 
werde ^). 

Sehr oft kommt es vor, dass, falls Jemand keinen 
Sohn sondern nur Töchter hat, eine derselben ver- 
pflichtet ist, sich in der Weise zu verheiraten, dass 
der Ehemann in ihr Geschlecht übergeht und die 
Kinder in ihre Familie fallen^). 



^) Indisches, ^Itgriechisches Recht. Grundlagen S. 217. 
Studien S. 40. 41. Kanadamadi im Pendschab. Kohler, Zeit- 
schrift für vgl. Rsw. VII. S. 215. Eheform Yogän-zan in Eran. 
Studien S. 40. 

'^) So vielfach bei der Ambil-anak-Ehe im malaischen Ar- 
chipel: Bengkulen, Kroe, Redjang, Lampong, Studien S. 38. 
39, und sonst in Südsumatra, Wilken, over het huwelijks-en 
erfrecht bij de volken van Zuid-Sumatra, 1891, p. 28 sqq. Es 
kommt auch vor, dass, wenn die Söhne noch klein sind, eine 
Tochter auf ambil-anak-pernantian verheiratet wird. Dabei 
zieht der Mann zu den Eltern der Frau in's Haus, wo er bleibt, 
bis einer der Söhne sich verheiratet hat oder einen Sohn er- 
zeugt hat. Sterben die Söhne, so wird die Ehe eine reine 
Ambil-anak-Ehe, sonst kann der Mann die Frau mit fortnehmen 
Komering-Ulu, Ogan-Ulu, Kikim, Lematang-Ulu. Wilken, 1. c. 
p. 29. 30. 39. 40. 

Südslawen. Studien S. 40. 

Gar janwai in Dekkan : Wer nur eine Tochter hat, nimmt 
den Schwiegersohn zu sich und schenkt ihm den Grundstock 
seines Vermögens. Der Schwiegersohn wird gleichsam zum 
Sohne und muss für den Schwiegervater als Sohn arbeiten. 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 112. In Kanton, Fut- 
schen und Hünan nimmt der Neife neben seiner gewöhnlichen 
Frau eine Nebenfrau mit speziellem Haushalte, und die Kinder 
dieser Frau sollen als die Enkel des Oheims gelten. Er ver- 
weilt dann einen Monat im Hause der einen Frau, einen Monat 
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Diese Aufnahme des Schwiegersohns in die Haus- 
genoasen Schaft des Schwiegervaters geschieht oft in 
Gestalt einer Adoption^). 

Es ist bereits oben erwähnt, dass auch sonst die 
Adoption liäufig dazu verwandt wird, die Hausgenossen.- 
schaft zu erhalten, namentlich im Falle kinder- oder 
aohnloser Ehe*). 

Auch die Levii'atsehe wird vielfach für die Er- 
haltung der Hausgenoasenschaft nutzbar gemacht, in- 
dem ein Sohn aus derselben als Sohn des fi-fJieren 
Ehemannes gilt, falls dieser kinderlos verstorben ist*). 



im Hanse der andern. Bei armem Familien, bei welchen der 
Neffe keine zwei Fraaea halten kann, fungirt er als Sohn 
zweier Väter. Köhler, Hechtsvgl. Studien S. 195. lUli. 

') In Jupaii adoptirt derjenige, der nur eine Tochter hat, 
einen Mann i'ör dieselbe ata Makoyiishi, welcher dabei zum 
Erben des Haupthauaea ihonke) oder zum Begründer eines 
Nebenhauaes gemacht werden kann. Weipert, Japan. Familien- 
nnd Erbrecht S. 111, 

*) S. oben §. 27 unter III. In .Japan wird der Adoptiv- 
sohn autgeuommen ala Ei'bsolui, als Nachfolger in die Würde 
dea Koshn (Familienoberhiiupts). Es kann auch ein Ver- 
heirateter mit seiner Frau adoptirt werden, um die Haue- 
genoBsenechaft fortzusetzen. Weipert, Japan. Familien- und 
Erbrecht S. 110. lll. 

^) IndlanervBIker: Catcliaquis in Brasilien. Southey, biet. 



. III. 



(»111. 



Ozeanische Vlilker: Madagaskar 
S. "iTK. Erzeugt bei den Lanipongerr 
gelasaenen Wittwe seinea Brudera t 
als panjimbang (Nacli folger) des Verstorbenen. Wilken, over 
hat huwelijka-en erfr. bij de volken van Zuid-Suniatra, 1891, 
p. (i.! 

Semiten; Hebräer. Stiibhe, diu Ehe 
S. im ff. 

KaHkaBUsvaiker : Os.set' 
der elhaol. Jiirispr. S. '^^. 



Sibree, Madagaskar, iSSl, 
1 der Bruder mit der nach- 
1 Sohn, HO gilt dieser 



i alten Test amen tJä 



Einleitung in das Stud. 
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3. Organisatiou der Hansgenosscnschafteu. 

§. 35. 

I. Die Hausgenossenschafb steht regelmässig unter 
einem Oberhaiipte, welches seine Stellung entweder 
durch thatsächliche Anerkennung, oder durch Wahl, 
oder durch Erbgang erhält. 

Das Familienoberhaupt ist in der Regel ein Mann, 
auch dann, wenn die Hausgenossenschaft aus mutter- 
rechtlich verwandten Personen sich zusammensetzt. 
Doch kommt es bei mutterrechtlichen Hausgenossen- 
schaften auch wohl vor, dass ein Weib an der Spitze 
der Hausgenossenschaft steht, namentlich die Mutter 
oder in Ermangelung derselben die älteste Schwester^). 

Oft steht neben dem männlichen Familienober- 
haupte ein weibliches, welches dem männlichen Fa- 
milienoberhaupte untergeordnet erscheint, aber den 
weiblichen Hausgenossen gegenüber eine herrschende 
Stellung einnimmt. Dies findet sich sowohl bei mutter- 
rechtlicher ^j, wie bei vaterrechtlicher Hausgenossen- 
öchaft^). 



^) Indianervölker: Kansas und Osagen. Studien S. 322. 
Wyandots. Grundlagen S. 71. 

Nairs an der Malabarküste. Letourneau, evol. du mar. 
p. 99. 

-J So steht auf den Pelau-Inseln an der Spitze der Haus- 
genossenschai't der Obokul (liupak) und ihm beratend zur Seite 
die Frauenälteste (Kurod). Köhler, Zeitschr. liir vgl. Rsw. VI. 
S. 32.'). 

^) So die serbische domacica. de Laveleye-Bücher, Ur- 
eigentum S. 374. So auch die Diassachlissi der Chewsuren im 
Kaukasus. Weibliches Oberhaupt im Hause ist gewöhnlich 
die Mutter des Mannes, eventuell die Aelteste der Familie. 
Sie wird bei allen Hausangelegenheiten zu Rate gezogen und 
muss sich einverstanden erklären. Sie schlichtet auch Streitig- 
keiten zwischen den Schwiegertöchtern und achtet auf deren 
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Bestimmt sich die Würde des Familie noberltaiipts 
durch thataächliche Anerkennung oder Wahl, so ist 
dabei die jjersönliche Tüchtigkeit entscheidend. Vor- 
ausgesetzt wird jedoch regelmässig, dass der Kandidat 
dem Gnmdstock blutsverwandter Personen angehört, 
aus dem sich die Hausgenossenschaft zusammensetzt^). 

Bestimmt sich das Familienoberhaupt nach Erb-> 
gang, so ist entscheidend, welches Verwandtschafta- 
eystem in der Hausgenossensohaft herrscht. Ist die 
Hausgenossensöhaft eine mutterrechtliche, so folgt eine 
mutterrechtlich verwandte Person, also namentlich ein 
uteiiner Bnider oder ein Schwestei'sohn^l, ist die Hans- 
genossenschafti eine vaterrechtliche, so folgt eine vater- 
rechtlich verwandte Person, gewöhnlich der 



Sittlirlikeit, Sie brauuht kein« Arbeit zu Vi'iTirliten und be- 
anfsichtigt blos die Ordnung, v. Seidlün, Aualwid leH)!, Nr. 17, 
S. 330, nach grnsiniscbeu Quellen. 

') Bei den Samojeden gellte nacb Ableben des Vaters die 
EeiTBchaft der ramilie auf den ältesten Bruder über, falls 
dieser niolit geeignet ist, auf den fähigsten der jüngeren Brlider, 
V. Steniii, Globus !W)l, Bd. LS., Nr. 11, S. 17;i. In der alt- 
iriacheu Kausgenosaensclialt wird der erfahre uste, edelste, 
klt^ste, überhaupt die geeignetste Pei'süulichkeit aus der ganzen 
Oenoasenechaft zum Nachfolger des Familieuoberhaupts ge- 
-wfthlt. Yiollet, memoire sur la tanistry, 1892, p. ü (mämoir. 
de l'aoad. des inscription XXXII. 2 p. Ü7M). Ebenso bei den 
Chinook. Boncrult, tlie iiative ranea of tlie pacif. states, 18B3, 
p. 241. 

*) Bei den Vedda auf Oüylou steht die Familie unter dem 
ältesten Bruder bezw. Onkel. Köhler, Bechtsv^l, Studiau S. 'il8. 
Dos m&labariache Tarawädu steht unter dem ältesten Mitglieds 
der Mutterfamilie, ^hmolck in den Oeograph. Nachr., 18S2, 
a, Jahrg., Heft 3, S. 35. 3<3. Das älteste männliche Mitglied 
wird kraft Erstgeburtai'echts der KiLvanawen oder Vermögena- 
verwalter. Das. S. II. Nach dem Tude des letzten männ- 
lichen Gliedes des Tarawädu geht die Verwaltung desselben 
onf das ülteate weibliche Glied über. Das. >S. 4il. 



i 
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Sohn oder der nächste Agnat ^}. Bei Hausgenossen- 
schaften gemischten Charakters bilden sich auch ge- 
mischte Erbfolgeordnungen. 

Auf den Uebergangsstufen zur elternrechtlichen 
Familie tritt auch wohl die Mutter bereits hervor^), 
die später oft als Beisitzerin die Hausgenossenschaft 
nach dem Tode des Mannes weiter regiert. 

II. Die Rechte und Pflichten des Familienober- 
liaupts können stark variiren. Bisweilen vereinigen 
sich in ihm alle mundschaftlichen Rechte und Pflich- 
ten^), bisweilen hat es nur einen beschränkten Wirkungs- 
kreis und liegt der Schwerpunkt der Organisation in 
der Gesammtheit der Hausgenossen, namentlich der 
vollberechtigten. Insbesondere ist das Oberhaupt der 
engeren Hausgenossenschaft oft eine sehr kräftig ent- 
wickelte Figur, während das Oberhaupt einer weiteren 
Hausgemeinschaft oft nur engbegrenzte Rechte und 
Pflichten hat*). 



^) Abiimtau bei den Papuas. Zeitschr. für Ethnol. XXI. 
S. 10. 

-) Bei den Mesclitscheräken, einem Hnnisch-tartarischen 
Volke im Gouvernement Perm, ist der Vater das Haupt der 
Familie, nach seinem Tode die Mutter oder der älteste Sohn. 
Erckert im Ausland 1892, Nr. 7, S. HO. 

^) Schon das mutterrechtliche Familienoberhaupt hat bei 
den Barea und Kunama das Kecht über Leben und Tod, Afr. 
Jurispr. 1. S. r)l, an der Loangoküste, bei den Bangalas; den 
Kimbundas das Verkautsrecht, Al'rik. Jurispr. I. S. 52. 

•*) Bei den slawischen Hausgemeinschatten verwaltet der 
Hausvater Haus und Vermögen, ordnet die Arbeit an, kauft 
und verkauft und macht alle Zahlungen. Die Familie ist ihm 
Gehorsam schuldig; dagegen hat er für alle Mitglieder als 
Vater zu sorgen. Ohne ihn darf im Hause nichts geschehen, 
und er ist dagegen für Alles verantwortlich. Er hat auch für 
die Waisen zu sorgen. So der domacin oder kutnji starjisina 
in Montenegro, Popovic, Recht und Gericht in Montenegro, 
1877, S. IJf), und sonst bei den Südslawen, Krauss, Sitte und 
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III. Oft kommt es vor, dasa das Oberhaupt der 
Hausgenossenschaft hei Unfähigkeit abgesetzt werden 
kann\). Bei reinem Gesehlechterreuht findet diese Ab- 
aetzung durch das Geschlecht statt; wo sich eine s 
liehe Ordnung über demselben bildet, wirken die staat- 
lichen Organe bei der Absetzung mit. 




Brauch bei den Südslawen, 1885, 8. 584. Der Käranawen, das 
mntterr echt liehe Oberhaupt des malab arischen Tai'ftwfl.(lu, hat 
die innere Vevwaltmig, die Zuteilung des Anteils aoi Unterhalt 
eines jeden Farn ilienglie des, die Abhaltung von Familienfesten, 
Hochzeiten, Todtenceremonien zu kontroliren und die Kaaae 
zu verwalten. Alle Verpflichtungen, die er eingeht, sind für 
die ganze Familie bindend. Mobiliarvermügen kann er frei 
veräuBsern, nicht aber Immobilieti, die er auch nicht beiasten 
kann, ea sei denn miter Zustimmung aller Familienmitglieder. 
Schmolck in den fieogr. Nachr. ]&)'!, 8. Jahrg., Heft 3, 8. 3(i. 
Im Wesentliohon ganz dasselbe Bild findet sich auch bei den 
vaterrachtiichen deutschen Hausgemein seh äffen im Nordwesten 
Ungarns, welche durch Karl Rhamm entdeckt sind, de Laveleye, 
lee communant^s de i'aniUle et da village p. 5. 0. 

') Indische joiiit i'amily. Maine, early bist, of inst. p. IIG. 
IfiT. In Dekkan wird noch heutzutage bei Unfähigkeit des 
geBBtzlich berufenen Familienoberhaupts ein anderes Familien- 
glied durch die Gemeinschaftsgenoasen erwählt. Köhler, Zeit- 
Bchrift lür vgl. Bsw. VIII. S. 121. Ebenso kann uadi monte- 
negrinischem Hechte der Domacin abgesetzt und ein neuer ge- 
wählt werden. Popovid, Recht und Gericht in Montenegro, 
1877, S, 35. Slavonien, Serbien. Anlange 8. 127. So auch 
eoDst bei den südslawischen Kausgemeinsc hatten. Bausteine 
II. S. 'Xi, Der Doraacin wird abgesetzt: I. wenn er das Ü(.K 
Lebensjahr erreicht und seine Rüstigkeit verloren hat (ge- 
wöhnlich tritt er freiwillig zurück), 2. wenn er dem Hause 
durch sein Benehmen in der Oeffentlichkeit Schande bereitet. 
Bei es, dass er wegen eines Verbrechens gerichtlich verurteilt 
wird, oder er sich iiftera betrunken zeigt oder das gemeinsame 
Vermögen zum Nachteile der Mitgenossen verschwendet, . 
■H. wenn er seinen Hausgenossen gegenüber parteiisch vorgeht 
und sich dadurch verhaast macht, 4. wenn ihm ein hartnäckiges 
köt^erlichee oder geistiges Leiden an der ErfüUnng seiner 
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IV. Es kommt vor, dass das Familienoberhaupt 
für sich einen Stellvertreter ernennen kann. Es kann 
dann aber jederzeit die Verwaltung selbst wieder in 
die Hand nehmen^). Es . kommt aber auch vor, dass 
er freiwillig dauernd abdankt, oder der Haushalt bei 
Volljährigkeit oder Verheiratung des Nachfolgers ohne 
Weiteres auf diesen übergeht^). Es kommt auch vor, 
dass der Vater schon bei der Geburt des ersten Sohnes 
zu dessen Gunsten abdankt^), oder doch beim Her- 
anwachsen des präsumtiven Nachfolgers zu dessen 



Pflichten hindert. Kraiiss, Sitte und Brauch bei den Siid- 
slawen, 188'), S. 80. Ancli nach attischer Sitte konnten die 
Söhne ihren Vater wegen schlechten Haushalts, zuerst bei den 
Phratoren, dann vor Gericht mit einer Schwachsinnigkeits- 
erklärung belangen. Gans, Erbrecht I. S. 321. Im Anschluss 
an dies alte Geschlechterrecht findet sich auf staatlicher Stufe 
noch die Strafe der Entziehung der väterlichen Gewalt bei 
schwerem Missbrauch derselben. Vgl. Koth, deutsches Privat- 
recht II. S. 170 I. Auch bei den Fantis an der Goldküste fin- 
det sich diese Absetzung des Familienoberhaupts durch die 
Familie. Afrik. Juris])r. I. S. 55. Ebenso kann das Oberhaupt 
der nialabarischen nnitterrechtlichen Hausgenossenschaft (tara- 
wadu), der Karanawen, durch ein gerichtliches Verfahren seiner 
Würde entsetzt werden, Schmolck in den Geograph. Nachr. 
(Basel), 1892, 8. Jahrg., Heft ;?, S. :5(), wenn er Familiengut 
verschleudert, oder weil er körperlich oder geistig zu seinem 
Amte untauglich ist, das. S. 41. 

^) Mal abarische Tarawadu. Schmolck, Geograph. Nachr. 
(Basel), 1SI)2, 8. Jahrg., Heft .;, S. 41 g. 11. 

-) So schon bei mutterrechtlicher Hausgenossenschaft. 
Bei den Kansas und Üsagen gebot die älteste Tochter, sobald 
sie sich verheiratete, über den ganzen elterlichen Haushalt, 
selbst über Mutter und Schwestern, welche letzteren gewöhnlich 
an den Mann mit verheiratet wurden, und die Schwiegereltern 
gerieten oft in eine völlige Dienstbarkeit bei dem Schwieger- 
sohn. Waitz, Anthrop. HI. S. 104. 

'^) Polynesisclies Gebiet. Köhler in Grünhuts Zeitschrift 
XIX. S. 592. Tahiti, Mangareva, Tahoi, Nukuhiva, Markesas- 
inseln. ]3austeine II. S. iM). 
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Gunsten zurücjttritt ^), oder doch einen Teil seiner 
Rechte und Pflichten an den Nachfolger abgiebt^), 
oder dass er mit dem Nachfolger ficht, wo dann im 
Falle des Sieges des Nachfolgers Würde und Familien- 
vermögen auf diesen übergehen^). 

4. Die Eheformeu in den Hansgenossenschaften. 

§. 36. 

In den Hausgenossenschaften kommen alle in- 
dividuellen Eheformen vor, mit andern Worten: eine 
Hausgenossenschaft kann polyandrisch und monandrisch 
sein, und beide Arten können wieder polygynisch und 
monogynisch sein. 

I. Polyandrische Hausgenossenschaften. 

Polyandrisch können sowohl mutterrechtliche, wie 
vaterrechtliche Hausgenossenschaften sein. 

Es kommt vor, dass bei der reinen Mutter- 
rechtsfamilie die in dieser verbleibende Frau mehrere 
Männer hat, deren Besuche sie empfängt. Die Kinder 
gehören dann in die Familie der Frau"*). 

Vor Allem gehört hierher die Familie der Nairs 
an der Malabarküste. Die Familie steht unter der 
Mutter, nach dem Tode derselben unter der ältesten 
Schwester und die Brüder leben gewöhnlich unter 
einem Dache. Jedes Mädchen wählt sich seine Ehe- 



^) Indianervölker : Calilbrnicr, Maiiiuicicos, Patagoiiier. Bau- 
steine II. S. 89. 

Ozeanische Yölicer: Fidschiinseln. Bausteine II. S. 89. 

NegervSlIcer: Kytch. Afrik. Jurispr. I. S. 415. 

2) Galla. Afrik. Jurispr. I. S. 114. 415. 

^) Ozeanisches Gebiet: Rarotonga. Bausteine II. S. 89. 
Hottentottenvölker: Koranas. Ai'rik. Jurispr. I. S. \M). 

*) Polyandrische Familie der alten Araber. Kohler, Zeit- 
schrift für vgl. lisw: yill. S. 240. 



männer, deren Zahl zwischen vier und zwölf schwankt. 
Jeder neue Ehemann wird demselben von der Mutter 
oder dem mütterlichen Onkel vorgestellt und wird 
kurze Zeit als Ehemann in's Hans aufgenommen. Die 
gemeinsamen Ehegatten teilen sich in die Kosten des 
Unterhalts der Frau. Die Erbschaft geht nur in weib- 
licher Linie über. Niemand kennt seinen Vater. Um 
Kollisionen zwischen den verschiedenen Ehemännern 
zu vermeiden, lässt der jedesmalige Besucher vor der 
Thür ein Zeichen zurück. Ea betritt jeder Ehemann 
das Haus nur an bestimmt fixirten Tagen luid hat 
auch dann nicht das Eecht mit Frau und Kindern an 
einer Tafel zu speisen. Die mim d schaftlichen Rechte 
hat der mutterliclie Onkel. Die Mutter steht in höch- 
ster Ächtung, nächst ihr hat das höchste Ansehen, die 
älteste Schwester. Die jüngeren Schwestern, treten 
stark zurück. Das Geschlechts vermögen gehört der 
Mutter, bezw. der ältesten Schwester. Jede Frau kann 
eine unbeschränkte Anzahl Männer heiraten, beiratet 
aber gewöhnlieh nicht über zehn oder zwölf. Der 
Mann kann ebenfalls eine beliebige Anzahl Frauen 
heiraten'). 

Häufiger findet sich bei der vaterrechtlichen Haus- 
genossenschaft Polyandrie. Die regelmässige Form ist 
die, dass eine Brüdergeuossenschaft zusammen mit 
einer oder auch wohl mehreren Frauen zusammen 
eine Hau-Sgonossenschaft bildet. Da.s Oberhaupt einer 
solchen Hausgenossen schalt ist regelmässig der älteste 
Bruder. 

') Bachofen, autiiiiiar. Briefe I. S. ^i(i— 278. Gii-aud-Teulon, 
les origines du mar. p. I&IJ aqq. Letourneau, övol. du mar. 
p. W— 101. UebrigenB ist bestrittöii, ob oa eicli hierbei tun 
eigontliclis Polyandrie handts, indecu eine Frau gleicbEeikig 
immer nur einen Maim liftben könne. Kohler, Zeitschr. fär 
vgl. Ksw. S. S. 117. 



Ein klares Bild einer solchen Organisation bildet 
die Hansgeuosaenscliaft der Tübetaner. Die Frau wird 
vom ältesten Bruder gewählt. Wenn der älteste Sohn 
heiratet, geht das Vermögen der Eltern auf ihn über 
und er muss diese, welche übrigens in einem beson- 
dem Hansa wohnen können, unterhalten. Der jüngste 
Sohn wird Lama; die andern Söhne werden, wenn sie 
wollen, Ehegatten nietiem Ranges ihrer Schwägerin 
und geraten zum ältesten Bruder in eine sklavenartige 
Stellung. Derselbe kann sie sogar fortsuhieken. Nach 
dem Tode des Aeltesten gehen Gut und Wittwe auf 
den nächstjüngeren Bruder über. Befindet sich ein 
Bruder nicht in der Brndergenoasenschait, so kann er 
weder Gut noch "Wittwe erben. Die Kinder werden 
unter den Brüdern verteilt. Die Frau herrscht im 
Hause. Die Brüder wohnen gemeinsam^). 

In ganz ähnlicher Form erscheint die pulyandrische 
Hansgenossfciuschaft im alten Indien. Der älteste Bnider 
ist das Oberhaupt der ganzen Örujji»e. Die Brüder 
betrachten ihre Kinder als gemeinsam, jedoch werden 
die von der gemeinsamen Frau geborenen Söhne nach 
der Reihenfolge des Alters unter die einzelnen Ehe- 
männer verteilt^). In Sioraj an den Abhängen des 
Himalaja und in Lahul haben noch heute mehi'ere in 
Gütergemeinschaft lebende Brüder eine oder melu-ere 
Frauen gemeinsam^). Dieselbe Form findet sich bei 
den Todas. Eine Brüdergenossenschaft hat die Frau 
oder auch mehrere Schwestern gemeinsam, und die 
Söhne werden nach dem Seniorat unter die Brüder 
verteilt*). Auch bei den Oingalesen auf Ceylon hei- 

^) Mooreraft and Trebeck, tmvels I. p. WIO. Rernliöft in 
der Zeitachv. für vgl. Rsw. IX, .S, 17 N. 'M. 

'} Bemliüft in Uer Zeitsclir. fCir vgl. Usw. IX, S, SX 28. 
») Kohler in der Zeitschr. täv vgl. Rsw. VII, S, ü'JÖ. 
*) Benihöl't in der Zoitachr, iür vgl. Bsw. IX. S. 14. l.'} 
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raten mehrere Brüder eine Frau zusammen. Die 
Kinder sind Kinder sämmtlicher Ehemänner. Gewöhn- 
lich verwaltet der älteste Bruder das Vermögen. Leben 
Brüder in Vermögensgemeinschaft, von denen zwei ein 
gemeinsames Weib haben, so fällt der Teil des Sammt- 
beweibten nur seinem Ehegenossen, nicht den andern 
Brüdern zu ^) ; ein charakteristischer Ausläufer der haus- 
genossenschaftlichen Vermögensgemeinschaft. 

II. Monandrische Hausgenossenschaften. 

1. Es kommt vor, dass die mutterrechtliche Haus- 
genossenschaft sich mit Monogamie verbindet, indem 
ein einzelner Eliemann ein der mutterrechtlichen Haus- 
genossenschaft angehöriges Weib heiratet und dabei 
in die mutterrechtliche Hausgenossenschaft, in der 
Regel als Mitglied niedern Ranges, eintritt^). 

2. Häufig findet sich bei der vaterrechtlichen 
Hausgenossenschaft die monandrisch-polygynische Ehe. 
Eine solche monandrisch-polygynische Hausgenossen- 
schaft steht regelmässig unter dem Hausvater als Ober- 
haupte. Unter den mehreren Frauen ist regelmässig 
eine Frau die Oberfrau und übt als solche die Herr- 
schaft über die andern Frauen aus. Der polygynische 
Haushalt ist in der Regel bis zu einem gewissen Grade 
ein getrennter, so dass jede Frau ihre besondere Hütte 
hat, in welcher sie mit ihren Kindern lebt. Dabei 
gilt wohl jede Hütte mit Zubehör, namentlich auch 
mit Vieh, als gesonderte Vermögensmasse. 

Im Einzelnen finden sich folgende Variationen: 

A. Stellung der verschiedenen Frauen.- 

a) Sehr gewöhnlich ist eine Frau die Haupt fr au 
oder Oberfrau^). 



1) Kolller, "Rechtsvol. Studien S. 2:^. 

^j Xasias in Bengalen, Kotsch (Kocch). Studien S. 74. 75. 

•^) Diese Erscheinung ist vollständig universell. 
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Eine soltilie Oberfraxi hat regelmässig andern 
Frauen gegenüber eine herrschende Stellnug, so dass 
dieselben ihr einen besondern Respekt erweisen nnd 
ihren Befehlen gehorsam sein müssen'). 

Sie gilt nicht selten als die vorzugsweise recht- 
mässige oder eigentlich allein legitime Fran, während 
die übrigen Frauen als Bfisehlät'erin iifu oder Skla- 
vinnen ersoheinen^J. Auch betrachten die Kinder aller 



Indlanervülker: Xoluschen. Gttsclilechtag. S. 1h. Cliinook. 
Studien S. (iS. Darien, Nicaragua. Anfinge S. BO. Panama, 
GescblechtBg. 3. 28. Caraiben. Anfänge 8. DO. Peru. An- 
fönge S. 59. Chibeliaa. Geachlechtag. S. 28. Brasilianische 
Stämme. Anfange H. rijl. Studien S. Ii8. Araukaner. Anfange 

5. 59. 

Arktiker: Grönländer, Eakimos. Geacblechtag. S. 2Ö, An- 
fänge 3. 59. Aino. Studien S. (iS. 

Ozeanler: Malaiecher Arcbiiiel: Beltmeeen von Timor, 
BagoboB von Mindanao. Studien S. (18. Java. Anfänge S. D9. 

MalgaBchcn. Geachlechtsg. S. 28. Studien S. 08. 

AnstraUen. Studien 3. 08. 

Melaueaien; Neiigninea. Studien S. GU. Fidsclii. Studien 

6. Ö8. 

Mikronesien : Pelau - Inseln. Stadien S. (iH. Marinnen. 
GeacWeclitBg. S. 2H. Studien S. (ifl. 

Polynesien; Samoa, Tonga. Letotirneaii, l'^vol. dit mar. 
p. 100. Neuseeland (Maori). Anfange S. -MI. Letoiirneati. 1. c. 

Iidien: Studien S, U». Khamtis. Letourneau, 1. c. p. lö'j. 

OatBsialen ; China. Aatänge S. 50. Koliler, Zeitsebr. für 
vgl. Hbw. vi. S. ,4ü9. Tongkiiig. Anfange S. 59. 

Mongolisch -tartarjsche VSlken Mongolen. Anfänge S. (iO. 
Kirgiaeu. Studien 8. 08. 

Neger- und KongDvBIker: Gescblechtag. 3. 28. Anf. S, ti<). 
Afrik. Jur. I. H. 312 ff. 

') GBHcblechtsgenosaenschaft S. 28, Anlange 3. 59, Afrik. 
Jnrispr. I. S. 1112, Studien S. fi7. In Cbina sind Verletziingeu 
der Hauptiran durch die Nelionfra» schwerer, Verletzungen 
der Nebent'nin durch die Hauptfrau geringer strafbar. Köhler, 
Zeitaclir. für vgl. Rsw. VI. S. Ali. :iT5. 

«) Studien 8. (i8. In China ist zwar die Nebenfran (tsio) 
wirkliche Gattin, bo dasa ihre Kinder den Nameu des Mannes 
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Nebenfrauen wohl lediglich die Oberfrau als ihre 
Mutter^). Die Nebenfrauen werden nach dem Tode 
des Mannes auch wohl Sklavinnen der Oberfrau ^). 

Sehr häufig ist die zuerst geheiratete Frau die 
Oberfrau ^). Oft wird aber auch die Oberfrau vom 
Manne gewählt und hat dann diese Stellung so lange 
inne, bis der Mann sie durch eine andre ersetzt*). 
Diese Wahl des Mannes bestimmt sich namentlich 
nach der Vornehmheit des Weibes*'^) oder auch nach 
hervorragenden Eigenschaften desselben®). 

b) Hier und dort kommen mehrere Oberfrauen 
vor''), insbesondere bei Königen^). 

c) Vereinzelt gelten alle Frauen als gleichberech- 
tigt") und sind auch die Kinder der Nebenfrauen denen 
der Oberfrau gleichgestellt^"). 



tragen und von der Erbschaft nicht ausgeschlossen sind; aber 
es ist immer nur eine Frau die Oberfrau, ein zweites Weib mit 
erstem Hange ist unzulässig, so lange die erste lebt. Kohler, 
Zeitschr. für vgl. Ksw. VI. S. 869. 

^) China, Tongking. Anfänge S. 59. 60. 

-) Birma. Anfänge S. 60. 

^) Durcliaus universelle Erscheinung. Vgl. Geschlechtsg. 
S. 28, Anfänge S. 59, Afrik. Jurispr. I. S. ;U2. 313, Studien 
S. 68. 

4) Vielfach in Afrika. S. Afrik. Jurispr. I. S. 313. 

^) Kaffern. Afrik. Jurispr. I. S. 313. 319. Kingsmill-In- 
soln. Studien S. 70. 

^) Wakamba. Afrik. Jurispr. I. S. 313. 

") Goldküste, Kongo. Afrik. Jurispr. I. S. 315. Bei den 
Lampongern auf Sumatra kommt es vor, das Jemand vier 
Frauen heiratet und daneben noch Konkubinen hat. Dann ist 
die dritte Frau der ersten, die vierte der zweiten untergeordnet, 
und die Nebenweiber haben allen vier Hauptfrauen zu ge- 
horchen. Wilken, over het huwelijks-en erfr. bij de volken 
van Znid-Suniatra, lcS91, p. 61. 

") Dahome, Reich des Muata Kasembe. Afr. Jur. I. S. 316. 

^) Dardistan. Studien S. ()9. Angola. Afr. Jur. I. S. 316. 

i"j Aino, Sarawak, Gilgit. Studien S. 70. 
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B. Der Haushalt. 

a) Derselbe kann ein getrennter sein, so dass jede 
Frau mit ihren Kindern eine gesonderte Hütte be- 
wohnt und dort die Besuche des Mannes empfängt^). 
Dabei kommt es vor, dass jedes Haus eine gesonderte 
Vermögensmasse darstellt^). Der Mann lebt entweder 
mit der Oberfrau zusammen, oder er wohnt abwech- 
selnd bei den verschiedenen Frauen, deren jede ihn 
während der Zeit, wo er bei ihr wohnt, zu unterhalten 
hat 3). 

b) Es kommt auch vor, dass alle Frauen zusammen- 
wohnen, namentlich bei ärmeren Leuten^), doch pflegt 
dann wenigstens jede Frau ein besonderes Zimmer zu 
haben ^). 



^) Nordamerikanische indianer: Studien S. 72. 

Arktiicer: Aino. Studien S. 7iJ. 

Ozeanische Yöiker: Batak, Bagobos von Süd-Mindanao, 
Tanembar- und Timoriao -Inseln, Luang und Sermata, Kisar, 
Mikronesien, Pelau-Inseln. Studien S. 72. 73. Tagbanuas der 
Insel Palawan (Philippinen). Blumentritt im Globus 1S9I, LX., 
Nr. 11, S. 108. 

Afrikanische Yöiker: Afrik. Jurispr. I. S. 317. 31R. 

2) Bambuk, Kaffern. Grundl. S. 210. Afrik. Jurispr. I. 
S. 318. 319. 

^) Bambuk, Kimbunda. Afrik. Jurispr. I. S. 318. 319. Bei 
den Tagbanuas auf der Insel Palawan (Philippinen) lobt der 
Mann eine bestimmte Reilie von Tagen b(ü jeder Frau in 
regelmässigem Turnus; die Frau, bei welcher er wohnt, muss 
ihn während dieser Zeit ernähren. Blumentritt im Globus 1891, 
LX., Nr. 11, S. 168. 

*) Kisar, Wetar. Studien S. 72. 

^) indianervSiker: Sahaptin. Bancroft, nativo races, 1883, 
I. p. 277. Juris. Bausteine I. S. 352. 

Ozeanische Yöiker: Batak. Anfänge S. 59. Bei den Lam- 
pougern auf Sumatra besteht das Haus regelmässig aus drei 
Abteilungen, prumpu, balangan und tenga; dann giebt es noch 
einen Raum zum Empl'ang von Gästen und Fremden. Die zu- 
erst geheiratete Frau wohnt im prum])u, die zweite im balangan, 

10 
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C. Erbrechtliche Verhältnisse. 

Nach der Struktur der polygynischen Hausgenossen- 
schaft wechseln auch die erbrechtlichen Verhältnisse in 
derselben. 

Das älteste Erbsystem scheint mit dem Mutter- 
recht zusammenzuhängen. Jede Frau mit ihrer Nach- 
kommenschaft bildet eine besondere stirps^). Wo jede 
Frau ihr besonderes Haus hat, verteilt sich daher das 
Erb vermögen nach Häusern^). 

Häufig kommt aber auch ein System vor, bei 
welchem die Kinder aller Frauen kopfweise erben ^). 



die dritte in einem Anbau des prumpu, die vierte in einem An- 
bau des balangan. Die Nebenweiber und die Leviratsfrauen 
schlafen im tenga, wo jede einen besondern durch Kadjang, 
Matten, abgeschlossenen Raum hat. Wilken, over het huwelijks- 
en erfrecht bij de volken van Zaid-Sumatra, 1891, p. G2. 

^) System Chundawund in einzelnen Teilen des Pendschab. 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 205. Bei dem im Aus- 
sterben begriffenen Maonbat-System in Dekkan wird das Haus- 
vermögen nach Müttern verteilt, so dass die Söhne der einen 
Mutter so viel erhalten, wie diejenigen einer andern. Kohler 
a. a. 0. VIII. S. i;]l. In Gilgit und den angrenzenden Thälern 
wird die Immobiliarerbschaft unter den Söhnen der Frauen 
eines Mannes so verteilt, dass die männlichen Nachkommen je 
einer Frau einen Teil erhalten, also z. B. der einzige Sohn 
einer Frau die Hälfte des Nachlasses, drei Söhne der zweiten 
Frau zusammen die andere Hälfte. Ujfalvy, aus dem west- 
lichen Himalaja, 1884, S. :501. 

^) Verteilung nach den drei Häusern der grossen Frau, 
der Frau zur rechten und zur linken Hand bei den Kaffem. 
Afrik. Jurispr. I. S. 319. 

^) System pagwand im Pendschab. Kohler, Zeitschr. für 
vgl. Rsw. VII. S. 204. In Sardwak auf Bomeo erbten bei 
Todesfällen ab intestato alle Kinder, auch die von anerkannten 
Sklavinnen mit, zu gleichen Teilen. Brooke, ten years in Sa- 
rAwak, 18(50, II. p. 321. Bei den Tartaren haben die Kinder 
der Kebsweiber die gleichen Ansprüche, wie die legitimen 
Kinder. Die männlichen Nachkommen der Kebsweiber er- 
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Nach oinem firitten System werden die Kinder 
■ OberfraiJ im Erbrechte bevorzugt und zwar ent- 
, dass sie allein erbberechtigt sind '), oder so, 
i grössere Erbportion erhalten-). 

ö. Zwisclienlipirateu zwisclieu iiielireroii Hans- 
}?piios.sPiis('.haft('ii. 

§. 37, 
Sehr häni]g sind die Hansgen osseuachaften exogam. 
dann haben die Heiraten zwischen Personen ver- 
fflchiedener Hausgenossenschaften verschiedene "Wirkun- 
gen hinsichtlich der Ehegatten und der Kinder. 




halten den doppelten Teil der Kinder des weiblichen Ge- 

I*Ueoh.t« von der legitimen Frau, von Hahn im Ausland, 18UI, 
pi. 20, 8. 571. 
i ^) la Oumana war der jüngste Sohn der Hanptfrau der 
i^inige Erbe. Waitz, Änthrop. III. S. ;-i«3. Dem peruanischen 
Inia folgte der älteste Sohn der Oberfrau (Coya). Presoott, 
rW. de la conqu. du Peron I. p. 40. Ueber afrikanische Völker 
*Alrik. Jurispr. I, S. SliJ. 320. Auf den Kingsmill-Inaeln ist, 
wenn ein Häuptling verachicidene Kinder von mehreren Weibern 
Iwt, der Sohn des vornehmsten Weibes sein Nachfolger. Wilkes, 
Ii. 8t. Esplor. Exped. Newy., ISül, p. ü5ö. Tongking. Anfänge 
^. 60. Eran. Studien S. 70. Osseten. Anfänge S. 60. In 
Dekkaa liabea Kinder von Nebeaweibern nur ein Recht auf 
Alimentation gegen den Vater. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. 
Vm. S. 120. 

^) Bei den Beiunesen auf Timor erben beim Tode des 
Mwines die Kinder seiner Kebsweiber ein Dritteil des Niich- 
Iiwsea, während die Kinder der legitimen Frau die beiden an- 
litrn Dritteile erben Wilken, nver de verwantsohap bij de 
'ulken van het mal. ras, l'Jsi, p 5» Auf den Philippinen er- 
liielten die Kinder der Hauptfrauen eine doppelte Erbportion. 
Anlange S. 141. In Bnma werden Kinder von Nebenfrauen in 
lier Erbfolge ungüustigei behandelt Kohler, Zeitsiihr. für vgl. 
Usw. VI. S. 170. 182 Bei den Khyenga erhalten die Kinder 
lier Ilauptfran vier Teile die Kmder von Nebenfraiien zwei, 
die von Sklavinnen einen Teil Jvulilur, Zeitachr. für vgl. Raw. 
VI. 8. ly?. 



taw. 1 
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I. Es kommt vor, dass der Ehemann durch die 
Heirat in die Hansgenossenschaft der Fran übergeht. 
Dies findet sieh sowohl, wenn die Hansgenossenschaft 
der Frau eine mntterrechtliehe, als wenn sie eine 
vaterrechtliche ist. Die Wirkungen können von ver- 
schiedener Kraft sein. Es findet sich oft, dass der 
Ehemann in der Familie der Frau in eine unter- 
geordnete Stellung gerat und die Kinder in die Frauen- 
familie fallen^). 



1; lidiaaervilker: Wyandots, Thlinkit, Haida. Kohler, Zeit- 
schrift für vgl. Rsw. vi. S. 3-29. 330. Kuistino. Cariben der 
Antillen, Arowaken. Völker am Orinoko. Stadien S. 89. 

Arktiker: Konjagen. Studien S. 89. 

Ozeaiische Vilker: Malaischer Archipel: Hier findet sich 
allgemein neben der Brautkautehe eine Eheform, bei welcher 
der Mann in die Familie der Fran zieht nnd die Kinder in die 
Familie der Frau fallen, die s. g. Ambil>anak-£he. Sumatra: 
Batak i'Mandingdingehe). Palembang, Kawas. Kedjang, Pase- 
mah, Bengkulen. Studien S. s9— 90. In Pasemah-Lebar sind 
die gewöhnlichen Ehen solche, bei denen der Mann zur Frau 
zieht, und als Kind nicht so sehr von den Eltern der Frau, 
als von deren Sumbai iStamm) aufgenommen wird. Stirbt die 
Frau, so kann der Mann in seinen Sumbai zurückkehren und 
die kleinen Kinder mitnehmen: wenn sie aber der väterlichen 
Fürsorge nicht mehr bedürfen, kann der mütterliche Sumbai 
sie zurückverlangen. Der Mann kann auch eine Schwester 
seiner Frau heiraten iditongkat), und dann im Sumbai der Frau 
bleiben. Andererseits kann die Frau, wenn der Mann stirbt, 
einen seiner Brüder heiraten, aber ihre Kinder muss sie in 
ihrem Sumbai lassen. Wilkeu, over het huwelijks-en erfrecht 
bij de volken van Zuid-Sumatra, 1801, p. 28. Auch bei den 
Semendoers, welche früher schon die Brautkaufsehe hatten, 
Ist, wahrscheinlich in Folge des eindringenden islamitischen 
Rechtes, die alte mntterrechtliehe Eheform wieder in Flor gje- 
kommen. Wilken, 1. c. p. 82—87. In den Hanau - Distrikten 
wird der Mann im AVesentlichon Sklave der Frau, doch ist er 
in den Lampong'schen Distrikten erbberechtigt. Wilken, 1. c. 
p. 37. Ueber Timor s. Studien S. 89. 90. 91, über die Alfuren 
von Buru und Ceram Stadien S. 89. 90. 91, über die Qalela 




Es kommt voi-, tiasa der Ehemann bei dieser Ehe- 
form ganz in die Rechtsgemeinaohaft der Hausgenoasen- 



und Tolieloreaen das. S. Wi, über Lnang und Sermata, den 
Babar-Archipel. Daraa das, S. Hl. 

Indisches Gebiet: Bei den Kandiern auf Ceylaii entspricht 
die Bina-Ehe genau der Ambil- anak-Elie, Der Ebemann wird 
Mitglied der Familie seiner Frau, mid die Kinder geliöron der 
f_I'aniilie der Frau an. Docb kann der Mann bei dieaer Ehe 
l seiner Kiiider Erbrecht gegenüber der leiblichen Fa- 
oilie wahren. Der Mann spielt dabei eine untergeordnete K^lle 
Wd kann ausgetrieben werden, wenn er nicht mehr konvenirt. 
iKohler, BechtsTgl. Studien S. 2ä'2. 240. Bei den siebeubtlrgischen 
Seltzigeunem gehört der Mann, der sich verheiratet, der Truppe 
nÄhliyi) oder der Sippe (gikkiyä) seiner Frau an, und auch 
i Kinder aus der Ehe fallen in diese, v. "Wlislucki, vom 
■wandernden Zigeunervolke 8. (>1. 

Semiten: Bei den alten Arabern bildet die Muttor den 
Uittelpunkt der Familie. Sie empfangt die Besuche von Män- 
aem, und die Kinder fallen in die Matte rf'aniilie. Ein Best 
der altarabischen Mutterfamilie hat sieh ia der Mota'-Ehe er- 
halten. Kohler, Zeitechr. für vgl. Rbw. VIII. S. 240. 241. 

Ostaslaten; Auch in Japan findet sich neben der regel- 
juassigeu Ehe, wobei die Frau in die HauasenosBensehalt des 
Mannes übergeht, eine zweite Ebeform, wobei der Mann in 
ilie Familie der Frau übergeht, entweder so, dass der Mann 
Tüin Schwiegervater adoptirt und mit der Tochter verheiratet 
wirii (Makoyüshi d. i. Schwiegernähr kindl, oder so, dasa die 
l'ran, welche durch Erbgatig Koshn (Familisiioberhaupt) ge- 
worden ist, iliii als Ehemann iu ihr Haus aufnimmt (Nyü-fu 
uder Iri-muko). Hier wird er dann Kosbu, aber seine Stellung 
ist eine untergeordnete. Weipert, Japan. Familien- und Erb- 
recht S. 05, vgl. auch Kohler, Rechtsvgl. Studien S. li(8. Die 
i;laiche Institution inuas auch in China bestanden hahen. Bau- 
Kleine I. S. 105. Der Schwiegersohn kann zu den Schwieger- 
titern ziehen imd kann dann nicht mehr ausgetrieben werden. 
Köhler, Zeitschr, für vgl, Rsw, VI. S. 374. Er und seine Dea- 
oendenz gebort alsdann der Familie des Schwiegervaters an. 
Kine solche Ehe muss aber besonders vereinbart werden. Es 
liommt da:i vor, wenn in einer Hausgenossen sc haft keine Sohne 
vorhanden sind. Kuhler, Rechtsvgl. Studien S, 189. liX). 



j 
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Schaft der Fraxi üV.ergeLt. Sijwolil in die Bluts- als in 
die Schuldengemeinscliaft- so dass die Frauenfamilie 
für Recht.<bi-üche. die er Viegelit. Wergeid oder Busse 
zaLIt. und wenn er erschlagen wird, diese für ihn be- 
zieht, auch für S<:hulden haftet, die er nach der Ehe 
kontrahirt. Aus der eigenen Familie tritt er dann 
wohl ganz aus ^ . so dass er auch sein Erbrecht gegen 
die eigene Familie verliert- . 

Sehr bemerkenswert ist eine Gruppe von Sitten, 
nach denen der Ehemann n<x*h ftir eine bestimmte 
Zeit in der Familie der Frau leben muss, bis er die 
Frau mitnehmen und in*s eigene Haus überfahren 
darf ^ '. Es sind dies charakteristische Uebergangsstufen 
von der mutteiTecht liehen ziu* vateiTcchtlichen Ehe. 



^j So allgemein bei der Ambil-anak-Ehe in Südsomatra. 
Wilken. over het huwelijks-en erlr. bij de volken van Zuid- 
Siimatra. 1M»1. p. .')4. Er wird auch durch eine solenne Ab- 
schiedszeremouie aus seinem dusuu .Dorlj entlassen. In Beng- 
kuh.-n und Lampong kann er unter Zurücklassung von Frau 
und Kindern in seine Familie zurückkehren: doch kann er 
auch durch Nachzahlung des Brautpreises die Ehe in eine 
Brautkaul'sehe ül »erführen und die Kinder der Mutterlamilie 
besonders abkauten. AVilken. 1. c. p. 3(5. 

•-, Wilken. 1. c. p. ij^. ü9. 

^) Bei den Lamans in Ahmadnagar bleiben die Eheleute 
zwei bis drei Monate im Braut hause. Kohler, Zeitschr. liir 
vgl. Rsw. X. S. 74. Bei den Kaikadis in Belgaum, in Kandesch 
und in Bijapur hat der Schwiegersohn so lange bei den Eltern 
der Frau zu wohnen und ihnen zu helfen, bis er drei Kinder 
hat. thut er dies nicht, so muss er sie entschädigen. Bei den 
Korvis in Bijapur verspricht bisweilen der Vater des Bräuti- 
gams dem Vater der Braut zwei Söhne der Ehe oder an deren 
Stelle eine Summe, von welcher die Hälfte an den avunculus 
fällt. Kolih-r, Zeitsclir. für viel. Rsw. X. S. 74. In Yemen 
musste <htr Bräutigam einige Xächte als Fremder im Hause 
der Braut zubringen. Kobertson Smith, kinship and marr. in 
anc. Arabia \i. Hi^. In Japan war die Ehe bis in's Mittelalter 
hinein häufig zuerst noch heimlich, bis der Mann die Frau 




11. Es koiiirat vor, daas die Frau dem Manne 
folgt. Auch liier können die "Wirkungen aehr ver- 
scbiedei 

1. Es kommt vor, dass die Hauageuoaaeuschaft 
rein mutterreohtlich ist oder in den weitem Geschlechts- 
verbändeu Mutterreclit herrscht, und doch die Frau 
dem Manne folgt ^J. 

2. Der normale Fall, in welchem die Frau dem 
Manne folgt, ist derjenige, in welchem dieaelbe durch 
Raub oder Brautkauf in die vateiTechtUch organiairto 
Hauagenosaeuaehaft dea Mannes übergeht. Dabei kommt 

vor, dass die Frau aus ihrer Familie ganz au3- 

I scheidet und in der Familie des Mannes in eine tiefe, 

sklavenartige Stellung gerat. Es kommt aber auch 

' vor, daas die Franenfamilie an derselben gewisse Rechte 

l.jiftch einiger Zeit öffentlich iu'e Hana seines Vfttera führte. 
I "Weipert, Japan. Faimlien- und Erbrecht S. Ö4. Bei den Miaotse 
1 China bleibt daa Ehepaar erat einige Jahre bei den Eltern 
Ider Frau. Kohler in der Zeitschr, für vgl. Bsw. VIH. S. 88, 
[Tl. S. 405. 

') So ist z, 6. iu Nordmalahar die Mntterfamilie Brhttlten, 

likber die Frau folgt dem Manne. Kohler, Zeitsohr. für vgl. 

(Ssw. X. S. 68. Auch auf den Felau-Insein zieht die Frau zum 

[iviue, kehrt aber von Zeit zii Zeit zu ihrer Familie zurück, 

. B. bei Kranklieit oder Niederkunft. Die Kinder gehören in 

[die Mutterfamilie, und kehren nach dem. Tode des Vaters da- 

(jün zurück, Köhler a. a. 0. VI. S. 32.^. ;)-26. Bei den nach 

Mntterrecht lebenden Kasias bleibt der Ehemann im Hause 

[der Braut, wenn sie die einzige oder jüngste Tochter iat, wenn 

^icht, so nimmt er sie in sein Kaiis; dieses wird dann Eigen- 

1 der Frau. Kohler, Zeitschr. für vgl. Raw. IX. S. 328. Bei 

irielen australischen Stämmen, welche nach Mutterrecht leben, 

^ebt es keine mntterreclitliche Hausgemeinschaft, vielmehr 

Johnen die Weiber bei den Männern der Stammesabteil img, 

mit welchen sie nach den Gesetzen der Exogamie heiraten, 

s giebt daher hier Mutterrecht uud zugleich väterliche und 

■«he herrliche Uewalt. Kohl er, Zeitschr. für ' 
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behält, die namentlich auch zu einem Schutz der Frau 
gegenüber Uebergriffen des Mannes führen können, 
und dass die Frau in der Familie des Mannes als eine 
mehr oder minder gleichberechtigte Lebensgefährtin 
erscheint. 

Die ausserordentlich vielgestaltigen Verhältnisse, 
welche sich hieraus ergeben können, werden gelegent- 
lich der Behandlung des Frauenraubes und Brautkaufs 
näher darzulegen sein^). 

III. Es kommt vor, dass jeder Ehegatte in seiner 
Familie bleibt, und der Ehemann der Frau nur Be- 
suche abstattet, so dass es zu einem dauernden ehe- 
lichen Zusammenleben überhaupt nicht kommt. Dies 
findet sich anscheinend nur bei mutterrechtlicher Haus- 
gemeinschaft. Die Kinder aus der Ehe fallen dann 
in die Mutterfamilie ^). 



^) Bei den Khyengs tritt die Frau als filia in die Familie 
des Mannes, verliert aber ihr Recht in der Familie des Mannes, 
wenn sie in ihre Familie zurückkehrt. Auch geht die Frau 
ihres Erbrechts in ihrer Familie durch Eintritt in die Familie 
ihres Mannes nicht verlustig. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. 
VI. S. 190. In China geht die Frau in die Familie des Mannes 
über, muss diesem in seine Wohnung folgen, auch wenn er 
verbannt wird, sein Exil teilen. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. 
VI. S. ;J74. 

'•^) Dies findet sich bei den Menangkabau'schen Malaien 
auf Sumatra. Wilken, over de verwantsch. en het huwelijks- 
en eri'r. bij de volkcn van het maleische ras, 1883, p. 24 sqq. 
Aber auch in Japan findet sich in ältester Zeit noch die Mutter- 
familie, bei welcher die Frau nicht mit dem Manne zusammen- 
wohnte, sondern die Männer nur ihre, gewöhnlich mehreren, 
Frauen Nachts besuchten (yobai), wobei denn auch die Kinder 
im Hause der Mutter blieben. Weipert, Japan. Familien- und 
Erbrecht S. \)\. Auch bei der Mutterfamilie der Nairs an der 
Malabarküste führen die ganz losen ehelichen Verhältnisse 
nicht zu einem dauernden ehelichen Zusammenleben, sondern 
nur zu vorübergehenden Besuchen. Letourneau, l'övol. du mar. 
et de la famille p. 99. 101. Kohler in der Zeitschr. für vgl. 
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IV. Es kommt vor, ilaas die HaasgftnoRsenschaft 
dea Mannes und die Haiisgenossenschaft der Fi-au auf 
die Ehegatten und die Kinder Ansprüche erheben. 
In dieser Beziehimg finden sich dann alle denkbaren 
Variationen '). 

Maaaagebend ist vor AJlem die Erhaltung der 
Hausgenosa enschaft . 

In Südaumatra, insbesondere in Komering-UIu, 
Ogan-Ulu und in den Ran au- Di strikten bildet jede 
Familie ein djm-ai, dessen Erhaltung die erste Sorge 
ist. Zunächst sind die Söhne dazu verpflichtet. In 
den Eanau-Distrikten darf der älteste Sohn das Haus 
nicht verlassen. Stirbt der Vater, so ist er daa Ober- 
haupt des djurai und muss eine Bra.utkaufsehe ein- 
gehen. Sind keine männlichen Kinder da, so liegt 
die Sorge für die Erhaltung des djurai der ältesten 
Tochter ob. Sie muss eine Ehe sömöndo-tjambnr- 
Bungkai eingehen, wobei kein Brautpreis bezahlt wird, 

Ksw. X. S. 07. MuthruBSslich. war auch die ältesle Familie 
der Araber eine solche Mutterlamilie, bei welcher die Mutter 
nur die Besiiuhe ihrer Mäauer ompflng. Letuurneau, 1. c. p. 105. 
Kohler in der Zeitachr. für vgl- Esw. VIII. S. 240. '241. Meine 
Stndien S, 91. 'J'2. Vielleicht gehört hierher auch die poly- 
Äüdrische Ehe der Giiaiitai!hen von Laucerota und Fuertaven- 
tnra. AniÄnge S. is. Ein Verbleiben jedes Ehegatten in seiner 
Familie hei mutterreoht lieher Organisation findet sich auch bei 
den Seneka-Irolcesen. Morgan, Systems oi ccinsanguinity and 
»ifiaily p. 13Ü. 

') Bei dem Zwerg.stamme der Bayaga im äquatorialen 
Westalrika muss der .junge Bayaga, der heiraten will, in die 
yamilie seiner Frau eintreten ; vorher muss er längere Zeit 
umsonst dienen und besonders eine Anzahl Elephanten erlegen 
heJfoti. Hat er einen Sohn, und iat dieser soweit erwachsen, 
üaM er einen Elephanten tödten kann, so darf der Vater wieder 
in seine ursprüngliche Familie zurückkehren, aber der Sohn 
gebort zn dnr der Mutter und bleibt bei dieser, bis er heiraten 
wilL Globus LIX,, Nr, 15 (ISÜl), 8. 258, nach Cranipel. 
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der Manu bei der Frau eiuzieht und die Kinder der 
Mutter gehören. Aehnlich auch bei den Lampongern 
und den Bewohnern von Kroe in Bengkulen^). Sind 
bei den Bewohnern von Lematang-Ulu keine Söhne 
da, so muss die älteste Tochter auf Ambil-anak hei- 
raten, um das Geschlecht der Mutter zu erhalten. 
Wird sie auf djudjur verheiratet, so wird eins ihrer 
Oheimskinder an ihre Stelle gesetzt. Hat in Kikim 
eine Frau in Ambil-anak-Ehe nur ein Kind, so muss 
dies das Geschlecht fortsetzen. Heiratet es später, so 
werden seine Kinder zwischen den Grosseltern ge- 
teilt^). In Komering-Ulu und Ogan-Ulu ist das Re- 
guläre, dass die Söhne eine Brautkaufsehe eingehen. 
Sind keine Söhne da, so heiratet eine Tochter, wo- 
möglich die älteste, auf kaambil-anak-lepas. Dabei 
zieht dann der Mann in die Frauenfamilie und die 
Kinder fallen ebenfalls in diese. Ist zwar ein Sohn 
da, dieser aber noch unmündig, so wird eine Tochter 
wohl so verheiratet, dass deren Ehe erst nach dem 
Tode des Sohnes in eine Ehe mit kaambil-anak-lÖpas 
übergeht. Bleibt der Sohn am Leben und hinterlässt 
Nachkommenschaft, so kann die Frau dem Manne in 
dessen Familie folgen^). So auch in Kikim und Le- 
matang-Ulu ^j. Auch in Redjang, Eawas, Musi-Ulu 
und Musi-Ilir besteht die Ambil-anak-Ehe zur Er- 
haltung des Geschlechts in Ermangelung von Söhnen^). 
Oft kommt es vor, dass die Kinder aus einer Ehe 
zwischen der Hausgenossenschaft der Mutter und des 
Vaters verteilt werden®). 

^) Wilken, over het huwelijks-en erfrecht bij de volken 
van Zuid-Sumatra, 1891, p. 30. 31. 

2) Wilken, 1. c. p. 38. 39. 

^) Wilken, 1. c. p. 29. 30. 

•*) Wilken, 1. c. p. 30. 40. 

^) Wilken, 1. c. p. 32. 

Oj S. oben §. 24. 
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AiiuL in (lieaem Falle gellt der Maiiri wolil in daa 
Haus der Frau über. Er gerät hier aber nicht in 
jene sklavenartige Stellung, wie bei der reinen Ambü- 
auak-Elie, sondern er wird der Frau mehi' gleich- 
gestellt, namentlich auch im ehelichen Ü-üterr echte. 
Der Mann kann auch die Fran mit ihrer und der Zu- 
stimmung ihrer Eltern wolil in seine Familie mit- 
nehmen. Die der Frau zukommenden Kinder bleiben 
dann in ihrem Geschleclite, und der Mann bann nicht 
eher wegziehen, als bis er Kinder für das Geschlecht 
der Frau gezeugt hat^). 

Oft kommt es auch vor, dasa die Kinder an sich 
in die Familie der Mutter fallen, der Vater sie aber 
derselben ganz oder teilweise abkaufen kann**), nament- 
lich auch durch nachträgliche Zahlung des Braut- 
:')■ 

SchüesaHch kommt es auch noch vor, dass die 
tten selbst ein neues Haus gründen. Der üeber- 
gang zu einer solchen parentalen Hausgemeinschaft 
bildet die Eheform sömPndo-radja-radjaaan in den 
Ranait-Distrikton fSüdsiimatra). Dabei wird keiuBrant- 
preie bezahlt. Der Mann ^ieht zur Fra\i, hat aber das 
Eecht, nach Belieben mit Frau und Kindern nach 
seinem Dorfe zurückzukehren. Die Kinder au.s sol- 
chen Ehen können, wenn sie zu ihren Jahren ge- 
kommen sind, selbst wählen, ob sie sich zu den väter- 
lichen oder mütterlichen Grosseltern halten wollen. 
Sie gelten aber als Kinder beider Eltern, indem sie 
von beiden gleichmässig erben. Bei einer Scheidung 



') Siidaiimatra. Wiiken, over het hiiwölijks-en erl'reeht 
bij de volken van Znid-Samatra, 1891, p. 4ü. 

*) Sumatra, Tiniur, Limbus. ftltirländiachea Keeht. Studie» 

Buru, Timor. Stadien S. 11, V2. 
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folgen die Söhne dem Vater, die Töchter der Mutter^). 
In liawas und Musi-Ilir bezieht das Ehepaar ein 
eigenes Haus und bildet eine Familie. Ein Sohn mit 
Frau und Kindern bleibt bei den Eltern, um Nach- 
folger im Hause zu sein ; in Ermangelung eines Sohnes 
muss eine Tochter darin heiraten, die Kinder gelten 
als Kinder beider Eltern und erben von beiden gleich^). 
In Bengkulen findet yicli eine Hochzeitsform sßmßndo- 
mardika (sömc'^ndo-suka-sama-suka) oder st^möndo-radja- 
radja (s^mondo-beradat). Dabei wird eine kleine Hoch- 
zeitsgabe (antaran) bezahlt. Bei dieser Eheform giebt 
es keine feste Regeln mehr, wo die Eheleute wohnen. 
Sie können bei den Eltern des Mannes oder der Frau 
oder auch für sich wohnen. Sie sind nicht mehr ge- 
bunden an irgend ein bestimmtes Dorf. Die Kinder 
gehören beiden Eltern. Bei Ehescheidung haben sie 
die Wahl, ob sie dem Vater oder der Mutter folgen 
wollen. Die Ehegatten stehen bei einer solchen Ehe 
auf dem Fusse der Gleichberechtigung^). 

III. Höhere greschlechterrechtliche Bildangren. 

1. Im Allgemeinen. 

§. 38. 

Auf den bisher entwickelten Fundamentalbildungen 
der geschlechterrochtlichen Organisation können sich 
zahlreiche geschlechterrechtliche Bildungen höherer 
Ordnung entwickeln, welche im üppigsten Formen- 
wuclier zugleich die Ueborleitung bilden zu territorial- 
genossenschaftlichen, herrschaftlichen und staatlichen 
Ordnungen. 

^) Wilken, over liet huwelijks-eii erfrecht bij de volken 
van Znid-Siimatra, IKOl, p. 4'2. 
'-) Wilken, 1. c. p. i;{. 
^j Wilken, 1. c. ]>. 4'»— 47. 
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Die "Wurzeln der höheren gescllle<^hten-echt!ichen 
Organisation liegen zunächst in dem Auswachsen iler 
niederen geschleohterrechtliclien Bildungen durch die 
Geuerationsfolgö. Namentlich wird es den Hauegenosaen- 
schaften und Hausgemeinschaften bei einem diirch Ge- 
nerationen fortgesetzten Anawaehsen oft iinmöglioh, in 
nn getrennter Lebensgemeinschaft zusammen wohnen zu 
bleiben. Es gliedern sich daher einzelne Zweige von 
dem gemeinsamen Stocke ab, und begründen selbst- 
ständige Hausgenossenschafteu neben dem Stammhanae. 
Diese abgesonderten Hausstände bleiben ^war mit dem 
Stammhause zunächst noch in einem Zusammenhange, 
aber dieser Zusammenhang ist ein loserei', als der ur- 
sprüngliche, und er wird immer loser, je weiter dieser 
Abglieder u ngsprozess vorschreitet. 

Derartige höhere geschlechterrechtliche Verbin- 
dungen sind weit verbreitet'). 

Nach der Generationsfolge spielt für die höhere 
geschlechterrechtliche Organisation die intergentile 
Assoziation eine bedeutsame Rolle. Oft sind ge- 
schlechterrechtliche Bildungen durch ein regelrechtes 
Zwischen hei ratssystem mit einander verbunden, so dass 

') Vor allem finden sich im malaiaclien Ärchipei alle 
Formen höherer GeschleohterverfaBamigen. Uaber die Stikua 
der Menangkabau'Bchen Malaien s. Stniiien S. 50. 

Die indischen Todaa wolineu in einzelnen FamÜienver- 
b&nden in Dörfern, die von einem Wallo Hingeben sind und 
ioRerhalb des dazu gehörigen Lande« liegen. Das „mand" be- 
I Bl-eht AUS einem oder mehreren Häusern (ärab), in welchem die 
' Unterabteilungen der Fnmilie wohnen. Jeder FamiUenverband 
hat mehrere „raand", in denen er der Weide wegen abwecli- 
«elnd seinen Wohnsitz nimmt. Bernhöft, Zeitsebrift für vgl. 
S«w. IX. S. 15. 10. Zu solchen höbei-en geechleohtorroeht- 
lichen Bildungen gehOren auch der aBtekische CalpuUi, Studien 
8. 51, dttfl Chinamit in Giifttemala, das. S, liori. Uobpr die ge- 
Bchlechterrecht.liche Organisation der Amaxnsa s. At'r. -Tili 
S. 43. 44. 
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eine Melirlieit selbständiger geschlechterrechtliclier Ver- 
bände axif diese "Weise zu einer höheren geschlechter- 
rechtlichen Bildung vereinigt sein kann^). Wie weit 
solche Zwischenheirätssysteme schon in den primitiven 
Geschlechts verbänden ihre Basis haben, z. B. auf exo- 
genem Totemismus beruhen, wie weit sie durch kriege- 
rische oder friedliche Berührungen zwischen ursprüng- 
lich stammfremden Geschlechtern entstehen, ist Frage 
des einzelnen Falles. Jedenfalls sind in dieser Be- 
ziehung im Völkerleben .alle Möglichkeiten erschöpft. 

2. Altersklassen und Banden. 

§. 39. 

Es kommt bei geschlechterrechtlicher Organisation 
oft vor, dass sich die geschlechterrechtlichen Verbände 
nach Altersklassen gliedern, in denen die Genossen 
allmälich zu vollberechtigten Verbandsgliedern auf- 
rücken. Diese Klassen haben besondere Namen, Sitten 
und Funktionen im sozialen Organismus^). 



^) lieber die Margas der Batak aiif Sumatra s. Studien 
o. 82. 83. 

2) Indianervölker: nordamerikanische. Anfänge S. 150. Bau- 
steine II. S. 48. Brasilianische. Bausteine II. S. 47. 

Ozeanische Völker: Australier. Bausteine IL S. 47. 48. 
Grundlagen S. 103. Pelau-Insulaner. Bausteine II. S. 48. He- 
briden (Wanualawa). Anfänge S. 150. 

Ostasiaten: China. Bausteine II. S. 47. Japan: Chösonna- 
kama auf der Insel Amakusa und sonstige Burschenvereini- 
gungen. Weipert, Japan. Familien- und Erbrecht S. 119. 

Semito-Hamiten : Galla. Bausteine II. S. 48. 

Negervölker: Kru. Bausteine II. S. 48. Dar-For. Afrik. 
Jurispr. I. S. 167. 

Kongovölker: Makalaka. Afrik. Jurispr. I. S. 1G7. Wanika. 
Bausteine II. S. 47. Grundlagen S. 108. Afrik. Jurispr. I. 
S. 107. Masai und Wakuafi. Ursprung des Rechts S. 96. Bau- 
steine II. S. 47. Grundlagen S. 102. 103. Afrik. Jurispr. I. 
S. 166. Wakikuju. Afrik. Jurispr. I. S. 167. 
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Die 90 verbuinloueu Ältersgenoaaen wohnen aach 
oft in gemeinsamen Klubhäusern^). Die Genossen 
stehen oft in engen Beziehungen zu einander, nament- 
lich in einer Art von Vermögens- wni "Weibergemein- 
schaft. 

Auch die Weiber bilden wohl derartige besonders 
organisirte Banden^). 

3. Der Geschlechtsailel. 

§. 40. 

I. Häufig entwickeln sich aus der Geschlechter- 
verfassung von innen heraus Adelsklassen, indem sich 
Nebenhauser vom Haupthanse absondern, und die An- 
gehörigen der Nebenlinien zu den AngeliArigen der 
Hftuptlinie in einem untergeordneten Verhältnisse 
stehen *). 

n. Häufig verknüpft sich ein Adel mit bestimm- 
ten Geschlechtern . Er entsteht ursprünglich aus per- 
sönlichen Verdiensten und Fähigkeiten einzelner Per- 
sonen und wird alim&lich erblich, wenn derartige Ver- 



M UdlanervBiker: Yuniit.ftn, Gnindlngen S. I0:i. 

Ozeaniaohe VSIker: Buk. Grundlageu 3. W.l. Auf den 
Pelan- Inaein wohne« und achlafen die Ve rein smi'tgHe der zu- 
sammen in liesonderen Lokalen (Bay). KoLler, Zeitschr. für 
vgl. Rflw. ¥1, S. 324. 

Indisches Gebiet: Naga, Oroou, Bhuiyas, Grundlagen 
S. i(i:i. 

Arische Vilker: .Sparta. Grundlageu S. lo:i. 

2) Aui" dfn Pelan-Inseln bildet sowolil die miliinliclie als 
die weibliehe Bevölkerung solche Vereine (Kaldebekel). Kohler, 
ZBituchr. lür vgl. Hsw. VI. S. 3-2-1. 

") So namentlieli im fizeaiiiaßlien Gebiete (Snrakarta auf 
■ Java, Tonga, Tnhiti, Ni'useeland, Gilbertainseln). Bausteine II. 
i. 50. !>l. 73. 



160 

dienste und Fälligkeiten sich auch bei den Nachkommen 
durch einige Generationen erhalten^). 

4. tJ eschlechter Staaten. 

§. 41. 

I. Es kommt vor, dass auch bei staatlicher Or- 
ganisation die Elementarbildungen, aus denen sich der 
Staat zusammensetzt, noch geschlechterrechtlicher Natur 
sind. Es liegen alsdann aber regelmässig territorial- 
genossenschaftliche und herrschaftliche Organisationen 
über denselben^). 

II. Anderswo verlieren die geschlechterrechtlichen 
Bildungen im Staate jede politische Bedeutung. Sie 



^) Den ältesten Adel bei den Südslawen stellten die zupani, 
bani und vojvoden dar. In jedem Stamme (pleme) gab es eine 
Familie, aus deren Mitte nach Volksbrauch und Gewohnheits- 
recht die zupani und bani gewählt wurden. Da die Kroaten 
ursprünglich zwölf plemena zählten, so gab es zwölf solcher 
bevorzugten Familien, und im 14. Jahrhundert wurde nur noch 
als Adliger angesehen, wer seinen Stammbaum von einer 
dieser Familien ableiten konnte. Krauss, Sitte und Brauch bei 
den Südslawen, 1885, S. 30. Aus solchen Aeltesten der Ge- 
schlechterverbände schuf in Serbien Czar Duschan einen staat- 
lichen Adel. Wesnitsch in der Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. 
S. 460. 

2) So sind namentlich die Fundamente des chinesischen 
Staates noch geschlechterrechtlicher Natur. Etwa zehn Fa- 
milien bilden ein chia unter einem chia chang. Zehn chia 
bilden ein pao oder li unter einem pao chang. • Die Häupter 
des chia und pao werden von den beteiligten Familien ge- 
wählt. Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 179. Auch in Japan 
sind die „Häuser" (ka, ke, taku, ie, uchi) noch politische Kor- 
porationen. Weiport, Japan. Familien- und Erbrecht S. 86 ff. 
Auch hier findet sich noch ein Verband über je fünf Häuser, 
go-nin-kumi, an der Spitze die kashira und der Bürgermeister 
(nanushi). Kohler in der Zeitschr. für vgl. Rsw. X. S. 431. 
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r -werden vollständig unterdrückt nnd ersetzt durct 
f territorialgenosaenscliaftliclie, lierracliaftliclie und ge- 
sell seh aftliulie Orgauisationaformen'). 



Dritter Abschnitt. 

nie Organ Ifialion der gcsrhlorhtcr- 

rccbtllchen Verbände. 

F-rstBs Kapitel. 

Die geschlechterrechtliche Solidarität^). 

1. Im Allgüiiieineii. 

§. 42. 
Die Genossen geschlechterrechtlicher Verbände 
I stehen vielfach in aehr inniger nnd sehr weitgreifen- 
t der Lebenagemein Schaft. Man kann sogar sagen, dass 
f das sozialistische Prinzip nirgendwo im Völkerleben 
I zu so unbeschränkter Greltnng kommt, wie unter der 
Herrschaft des (JJeschlechterrechts. 

Die geschlechterrechtliche SoÜLlarität kommt so- 
wohl nach innen, als nach aussen zur Geltung. 

Nach innen leben die gescfalecht errechtlichen Ver- 
bände häufig in gemeinsamer Wirtschaft. Die zur 
Befriedigung der Lebensbedürfnisse erforderliche Ar- 
beit wird gemeinsam verrichtet, und es bestellt ein 
nes Geschlechts vermögen, in welches aller 
I Erwerb der Genossen fällt, und aus welchem alle Be- 
I dürfnisse der Gesammtheit und der Einzelnen be- 
[ fitritten werden. 

') Dies iat der allgemeine Standpmilit iler weHtenropiüscheu 
\ Enltnr. 

*) Vgl. GesclileclitBgenossenscliaft S. 171 ff., Ursprung des 
; KeoMa 8, 85-87, Afrik. Jiirispv. I. S. 44 ff. 

11 
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Ist das Geschlechterrecht nicht streng entwickelt 
oder in Verfall begriffen, so löst sich diese Solidarität 
der geschlechterrechtlichen Verbände in einzelne Rechte 
und Pflichten der Verbandsgenossen gegen einander 
auf. Als solche kommen namentlich vor: eine Ver- 
pflichtung, dem Blutsfreunde in allen Lebenslagen zu 
helfen, insbesondere den verarmten zu unterstützen^), 
den gefangenen auszulösen^), eine Verpflichtung, Schul- 
den des Blutsfreundes zu bezahlen, namentlich auch 
zu den Kosten einer Heirat beizutragen^), wogegen 
die Verbandsgenossen auch ein Recht auf einen Anteil 
eines für ein zum Geschlechte gehöriges "Weib gezahl- 
ten Brautpreises haben. Es findet sich auch eine ge- 
schlechterrechtliche Solidarität bei der Leichenfeier*) und 
im Beuterecht, indem ein Blutsfreund, welcher eine Beute 
gemacht hat, dieselbe mit den Blutsfreunden teilen muss. 

Nach aussen tritt die geschlechterrechtliche Soli- 
darität hauptsächlich nach folgenden Seiten hervor: 

1. Die Mitglieder der geschlechterrechtlichen Ver- 
bände sind blutrechtlich mit einander verbunden. Sie 
sind berechtigt und verpflichtet, für einander Blut- 
rache zu üben und die Blutschuld, welche ein Genosse 
auf sich geladen hat, trifft die Genossen mit. Wird 
die Blutrache sühn bar, so haben die Genossen ein 
Recht auf Mitbezug der Blutsühne und müssen die- 
selbe andrerseits mit aufbringen helfen^). 

2. Die Blutsfreunde haften für Schulden, die ein 
Blutsfreund kontrahirt, und für Bussen, die er verwirkt 
hat«). 

^) Marea. Anfänge S. 117. Afrik. Jurispr. I. S. 48. 
^) Barea und Kunama. Afrik. Jurispr. I. S. 48. 
^) Rothe Marea. Anfänge S. 117. Afrik. Jurispr. I. S. 48. 
^) Marea. Afrik. Jutispr. I. S. 48. 
^) S. unten §. GO ff. 

^0 Vgl. Geschleclitsgenossenschaft S. 174 ff., Ursprung; des 
Rechts S. 8D ff., Afrik. Jurispr. I. S. 44 ff. 
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3. Strafen, auch öffentliche, welche ein Blnts- 
freund verwirkt hat, treffen auch die Blutafreunde 
mit^J. 

4. Bhitafreunde sind Blutsfreuiiden gegenüber zum 
Zeiigniss und zur Eideahülfe vei-pflichtet'*J, 

Diese verschiedenen Seiten der Solidarität der 
Bhitafreunde finden sich nicht bei allen geschlechter- 
rechtlichen Verbänden, sondern oft treten nur einzelne 
Seiten derselben hervor. Namentlich ist dies bei 
weiteren Verbänden der FaU, während die Solidarität bei 
engeren Verbänden oft ziemlich allseitig entwickelt ist. 

2. Die geschlechteppeclitliclie Friedloslegnug. 

§. 43. 

I. Der geschlechterrecht liehe Verband kann unter 
Umständen ein Mitglied aus dem Verbände ausstossen 
und damit die gescblechterrechtliche Solidarität aiif- 
li'jsen. Das Mitglied vei'liert dadurch dann alle Rechte 
und Pflichten, welche aus der geschlechterrechtliehen 
G-emeinschaft entspringen. Die "Wirkungen einer sol- 
chen Aechtung sind daher kräftiger oder schwächer, 
je nachdem -die Bechtsgemeinst^haft bei den einzelnen 
geBchlecbterr echtliehen Verbänden eine aUaeitigere oder 
einseitigere ist^}. 



1) Geachlechtsg. 8. 175 ft., Bansteine I. S. 237 ff. lieber 
Japan Kohler, Zeitachr. für vg!. lUw. X. S. 3S8 ff. Ueber die 1' 
alten Perser Dareste, ^tnd. d'hiat, du droit p. Uli. I 

^ Grundlagen S., 449 ff. 

") InillanervSIker: Bei den Goajiro sind die Aiisge«toasenen 
XXI einer Landplage geworden. Sie haben sich geaamnielt und 
unter Häuptlingen geschaart.. Sie lieinsen Oociiia und teilen 
sich in mehrere Stämme. Kohler in der Zeitachr. für vgl. Bsw. 
Vn. S. 384. 

Ozeanische VBiker : Redjang auf Sumatra, Palembang, Timor, 
Bali. Anfange 8. 18T. 

11* 



i 



164 

IT. Die hauptsächliclisten Wirkungen der ge- 
«ohltHihterrechtlichen Aechtung sind folgende: 

1. Ea erlisclit der blntrechtliche Verband zwischen 
dem Geächteten und seinem Geschlechte. Seine Bhits- 
freunde brauchen daher nicht mehr für ihn Blutrache 
zu üben und er nicht mehr für sie. Begeht er eine 
Blutthat, so fallt die Blutschuld nicht mehr auf seine 
früheren Blutsfreunde; sie sind nicht mehr der Rache 
des Verletzten ausgesetzt, und brauchen das Blutgeld, 
welches der Geächtete verwirkt hat, nicht mehr auf- 
zubringen. Begeht einer der früheren Blutsfreunde 
eine Blutthat, so trifft den Geächteten nicht mehr die 
Blutschuld, und er braucht auch zur Zahlung des 
Blutpreises nicht mehr beizutragen^). 

2. Es erlischt der vermögensrechtliche Verband 
zwischen dem Geächteten und seinen Blutsfreunden. 
Dies hat namentlich die Folge, dass das Geschlecht 
des Geächteten nicht mehr für Schulden haftet, die 
der Geächtete nach der Aechtung auf sich lädt^). 

III. Inwieweit ein solcher Geächteter durch die 
Ausstossung vollständig schutzlos wird, hängt davon 
ab, ob nach der bei einem Volke bestehenden Or- 
ganisation ihm sein Leben und Gut lediglich durch 
sein Geschlecht garantirt ist, wie bei reiner Geschlechter- 



Indisches Gebiet: Zigeuner: Anlange S. 187. v. Wlislocki, 
vom wandernden Zigeunervolke, 1S90, S. 77 ff. 

Ostasiaten : Japan (Kando). Weipert, Japan. Familien- und 
Erbrecht S. US. Friedriclis und Kohler in der Zeitschrift für 
vgl. Rsw. X. S. Mu. 

^) Vgl. über die Amaxosa Rehme in der Zeitschrift für 
vgl. Rsw. X. S. 42, über das altirische Recht Kohler, Shake- 
speare S. 148. 

-) Redjang auf Sumatra. Anlange S. lv^7. Kaffem. Afrik. 
Jurispr. I. S. r>3. 
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Verfassung'^, oder ob noch anrii^re atiziale Gewalten 
existiren, welche ihm dasselbe gewährleisten, z, B. terri- 
^haftliche Oberhäupter oder ein König^J. 



Zweites Kapitel. 

Der geschlBchterrechtliche Verband als häusliche 

Gemeinschaft. 

I. Im Alls:eineliien. 

§. 44. 

Die häusliche Gemeinschaft gründet sich regel- 
mässig auf ein Subordinationaverhältniss der Deseen- 
denteu unter die Ascendenten, namentlich unter das 
Familienoberhaupt, und auf das Verhältnisa zwischen 
den Ehegatten. 

Das Verhältuiss zwischen Uescendenten und As- 
cendenten ist häufig nicht blos ein durch die Sitte ge- 
regeltes Autoritätsverhältnias, sondern es findet auch 
im Rechte seinen Ausdruck^. Namentlich gelten Ver- 
gehen gegen die Ascendenten oft als besonders straf- 
bar*). 



') So ist z. B. lie'i den Bogos ein von der Familie aua- 
gestoBBenes Mitglied vollständig rechtlos. Hunzinger, Sitteu 
nnd Recht der Bogos S. 2(j. 

*) Redjang auf Sumatra. Anfänge B. 187, 

'j In China sind die Pflichten der Deecendenten gegen 
die Ascendenten sehr ausgeprägt, und Verletzungen derselben 
stehen vielfaf.ii unter Strafe. Kohler in der Zeitschr. für vgl. 
Baw. VI. S. 380. 381. 

*J So z. B. Mord, Körperverletzung, Beleidigung nach 
japftnischem Hechte. Weipert, Japan, Fumiüen- und Erbrecht 
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II. Die Miuidseltmlt. 

1. Im Allgemeinen. 

§. 45. 

Die Mundschaft hat ihren Ausgangspunkt in einem 
Schutz- und Herrschaftsverhältnisse, in welchem die 
vollkräftigen Mitglieder eines geschlechterrechtlichen 
Verbandes vermöge ihres natürlichen Uebergewichts 
zu den schwächeren und hülfsbedürftigeren, nament- 
lich zu Weibern und Kindern stehen. 

I. Die Mundschaft kann einen genossenschaftlichen 
oder einen herrschaftlichen Charakter tragen, indem 
sie entweder sich bei der Gesammtheit der vollberech- 
tigten Verbandsgenossen oder der Oberhäupter der 
engeren Familien befindet^), oder sich bei einem that- 
sächlich anerkannten, gewählten oder erblichen Familien- 
oberhaupte befindet. 

II. Es kommt vor, dass das geschlechterrechtliche 
Familienoberhaupt zugleich der Träger aller mund- 
scliaftlichen Rechte und Pflichten ist. Insofern kann 
Familienhäu])tlingstum und Mundschaft zusammenfallen 
und kommen die über das Familienhäuptlingstum be- 
reits entwickelten Grundsätze'*^) auch für die Mund- 



^) Eine solche „Geschlechtsmundschaft" scheint nicht sehr 
häufig vorzukommen, aher sie tritt in den verschiedensten 
Völkergebieten auf. S. über die Samoa-Inseln Anfänge S. 33, 
über die Fantis und Aschantis Afrik. Jurispr. I. S. 49. 50, über 
die südslawische Gesammtvormundschaft Studien S. 163, über 
die germanische Brunner, Sippe und Wergeid in der Zeitschr. 
der Savigny-Stiftung (German. Abt.) III. S. 50. In Montenegro 
sind bei der Verheiratung eines Mädchens alle männlichen Mit- 
glieder der Familie und des ganzeu Bratstvo zu befragen, weil 
sie alle im Notfalle verpflichtet sind, ihre Verwandte zu schützen. 
Popovic, Recht und Gericht in Montenegro, 1877, S. 35. 38. 

2) S. oben §. 35. 
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st^liaft zur Auwenriimg, "Wenn aber die haiisgenosyeii- 
schafbliche Organisation und damit auch das Institut 
des Familienhäuptlingstnms in Zerfall gerät, so geht 
die Mundachaft vielfauh ihi-e eigenen Wege. 

III. Wo die Mundsuhaf't erblich ist luid uaiih 
einer herkömmlichen Ordnung von einer Person auf 
die andere übergeht, wirken die bei einer Völkerachaft 
geltenden Verwandtachaftssysteme ein. Es gehen da- 
her die mundschaftlichön Rechte und Pflichten nach 
Mntterrecht 'j, nach Vaterret^ht"), oder nach einem ge- 
mischten Systeme') über. 

Wo Mntterrecht und Vaten'echt neben einander 
vorkommen, findet sich auch wohl bald eine mutter- 
reehtlich verwandte Person, z. B. der Bruder der 
Mutter, bald eine vaterrechtlich verwandte Person, 
namentlich der Vater als Mundwalt*). 

Oft bilden sicli auch komplizirte Systeme, nach 
denen die Mnndschaft von einer Person auf die andere 
übergeht, und in diesen Systemen können dann wieder 
die verschiedenen Verwaudtschaftssysteme zxir Geltung 
kommen''). 



') S. oben §. 2-1 11. (>. 

^ S. oben §. 23 UI, r,. 

4 S. oben g. 24 II. D. 

*) S. oben §. 21 II. G. 

') Bei auBtralischeu Stämmen ist Mmulwult au erster 
Stelle dor Vater, dann dor älteste Bruder, der Oukel, der 
Vetter. Köhler, Zeilschr, für vgl. Bbw. VII. S. 348. Ea kommt 
aber in AuHtralien auch vor, dass unverheiratete Mädcheu zu- 
nächst iu der OewaJt des Vaters, daun in der des mätterliohen 
Oheims stehen. Waitz -Gerland, Anthrop. VI. S. 776. Nach in- 
dischem Rechte ist der natürliche MundwüJt der Kinder der 
Vater, nächst ihm die Mutter, eventuell der nächste männliche 
Verwandte, nud zwar so, doaa der durch den Mamiesstamm 
verwandte dem dnrch den Weiberstjimj» verwandteu vorgeht. 
Mayne, Hindu law and uaage, lS8i), p. 187. 188, In Birma 
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IV. Es kommt auch vor, dass die miindschaFt- 
lichen Rechte und Pflichten sich auf verschiedene Per- 
sonen verteilen. Dabei kommt es ebenfalls wieder vor, 
dass einzelne mundschaftliche Rechte und Pflichten bei 
mutterrechtlich, andere bei vaterrechtlich verwandten 
Personen sind^). Es kommt aber auch vor, dass eine 
solche Verteilung der mundschafblichen Rechte und 
Pflichten unter mehrere nach einem bestimmten Ver- 
wandtschaftssystem verwandte Personen stattfindet. 
Es kann z. B. eine Person das Recht über Leben und 
Tod, eine andere das Recht auf den Verdienst der 
Hauskinder, wieder eine andere das Verheiratungs- 
recht haben. 

V. Wo die mundschaftlichen Rechte und Pflichten 
mit der "Würde des Familienoberhaupts verknüpft sind, 
erlöschen sie auch mit dieser^). 

2. Die mundschaftlichen Rechte und Pflichten. 

a) Im Allgemeinen. 

§. 46. 

I. Als mundschaftliche Rechte kommen ins- 
besondere folgende vor: 

1. Ein Recht über Leib und Leben. Der Inhalt 
dieses Rechts kann dahin gehen, dass der Mundwalt 
die seiner Mundschaft unterliegenden Personen buss- 



steht ein unverheiratetes Mädchen unter der Mundschafb des 
Vaters, eventuell unter der der Mutter, der Brüder und 
Schwestern, des Grossvaters, der Grossmutter, der Mutter- 
schwester, des Vaterbruders, des Mutterbruders, der Vater- 
schwester. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 169. lieber 
die Folgeordnungen in Gurgaon und Bannu im Pendschab s. 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 225. 

1) S. oben §. 24 II. 5. 

2) S. oben §. 35 unter III. IV. 



los tödten, verstümmelTi, züchtigen kann, nntJ (iass er 
die Verfügung darüber hat, ob ein neugeborenes Kind 
am Leben bleiben soll oder nicht. Bei strenger Ge- 
Bchlechterverfassuug hat er alle diese Rechte, bei 
schwächerer nnr die geringeren. Bei dem Tödtnngs-, 
Verstumm ein nga- nnd Züchtigiingsr echte handelt es 
sich nm Akte der Hansjnstiz, welche dem Mimdwalt 
zusteht und deren Ausübunf^ durch höhere soziale Ge- 
, walten nicht behindert wird. Soweit diese Rechte von 
höheren sozialen Gewalten noch anerkannt sind, er- 
scheint eine Ausübung derselben buss- und straflos. 

2. Ein Verkanfs- und Verpftlndungs recht. Dieses 
Eecht kann ebenfalls ein Ausflnss der Hausjuatiz sein, 
indem der Mundwalt die Seinigen wegen Verletznngen 
des Geschleehterrecht.s in Sklaverei verkaufen, oder sie 
in ein vorübergehendes Hörigkeitsverhältnisa bringen 
kann. Gewöhnlich aber beruht es darauf, dass der 
Mundwalt als Farn ilienob erb anpt die Seinigen ver- 
kanfeu und verpfänden kann, wenn das übrige Ge- 

r echlechts vermögen zur Zahlung der Geschlechtsschulden 
nicht ausreicht. Es ist also ein Ausfluss der Haftung 
der Geschleehtsgenossen nicht blos mit dem Vermögen, 
sondern auch mit ihrer Person. 

3. Ein Recht der Verlobung, vor Allem ein Recht, 
die der Mundschaft unterliegenden "Weiber zur Heirat 

[ zu verkaufen und den Brautpreis einzuziehen. Dieses 
I Recht resultirt daraus, dass die Ehe bei geschleehter- 
I rechtlicher Organisation nicht Sache der Brautleute, 
I Bondern Sache der beteiligten Hausgenossenschaften 
I ist, und dass die "Weiber in der Regel als Teile des 
[ Geschlechts Vermögens angesehen werden, deren Ver- 
[■ kauf die gemeinsame Kasse des Geschlechts füllt. 

4. Ein Recht, die zum Geachleohte gehörigen 
[ "Weiber, gegen Bezahlung, preiszugeben, nm dadurch 
I das Geschlechts vermögen zu verbessern. 
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5. Ein Recht, das Geschlechts vermögen zu ver- 
walten. 

II. Als Pflichten des Mundwalts kommen be- 
sonders vor: die Pflicht, die Seinigen nach aussen 
hin allseitig zu schützen, für sie Blutrache zu üben, 
sie vor Gericht zu vertreten, sowie die Pflicht, ihnen 
Unterhalt und Kleidung zu gewähren, auch die Weiber 
mit Männern, die Männer mit "Weibern zu versehen 
und im letzteren Falle den etwa erforderlichen Braut- 
preis aufzubringen. 

Ferner haftet der Mundwalt häufig für die Seinigen, 
und zwar sowohl für ihre Schulden, als auch für Rechts- 
verletzungen, welche sie begehen, so dass er die Folgen 
derselben auch persönlich zu tragen hat, z. B. der 
Blutrache ausgesetzt ist, verwirkte Bussen zalilen muss, 
und sogar öffentliche Strafen mit erleiden muss. 

III. In welchem Maasse diese einzelnen Rechte 
und Pflichten einem Mundwalt zustehen, ist ausser- 
ordentlich verschieden je nach der Schärfe der Ent- 
wicklung der Geschlechterverfassung. Ist dieselbe nur 
schwach entwickelt oder in Verfall begriffen, so finden 
sich nur schwache Ansätze zu diesen Rechten und 
Pflichten, oder es treten dieselben auch nur in einzel- 
nen Richtungen zu Tage. 

b) Das Recht über Leib und Leben. 

§. 47. 
I. Das volle Recht über Leib und Leben giebt 
dem Mundwalt das Recht, die Seinigen zu tödten, zu 
verstümmeln, zu züchtigen. Werden derartige Hand- 
lungen vom Mundwalt vorgenommen, so trifft ihn da- 
für keinerlei Verantwortung, weder eine geschlechter- 
rechtliche, noch eine territorialrechtliche, noch eine 
staatliche. Er hat weder Blutrache noch Friedlos- 
legung, weder Busse noch Strafe zu gewärtigen. 



Bei strenger Geschlechterverfassung kommt es vor, 
dass der Mundwalt ein volles Eecht über Leib und 
Leben hat, bei schwächerer Geschlechterverfassung aber 
finden sich alle denkbaren Äbschwäc hangen dieses 
Eechts. 

1. Der Mnndwalt kann ein unbeschränktes Recht 
über Leib und Leben der Seinigen haben, ao daea 
selbst eine Tödtung derselben straflos ist. Dies findet 
sich sowohl bei mutterrechtlichen Hausgenosaenschaften, 
also insbesondere in Gestalt eines jus vitae et necis 
des mütterlichen Oheims gegenüber den Schweater- 
kindem^), als bei vaten-echtlicher Hauagenossenachaft, 
ond zwar erstreckt sich hier regelmässig dieses jus 
vitae et necis auf alle Hausgenossen^), insbesondere aber 
auf Frau und Kinder*). Namentlich wird oft erwähnt, 
dass der Vater das Recht über Leib und Leben der 
Kinder habe*). 

'1 So hat bei den Bareii und ICunäma der Miit.terb rüder 
ein Becht über Leben und Tod seiner Sohweeterkinder. Airik. 
Jurispr. I. S. Til. Ebenso bei auatraliscben Stäumien Bjn Dar- 
lingflnsse. Kohler, Zeitachr. für vgl. Haw. VII. S. 340. 

*) Bei den Piirthern nnd Armeniern konnte ein Mann un- 
gestraft tödten seine Frau, seinen kinderlosen Bruder, seine 
nn verheiratete Schwester, seinen Solni und seine Tochter. 
Sareste, recueil de Lois et Cautnmes de Bardesane d'Edesse, 
noEv. rev. hiat. de droit iranc, et dtranRer XV. (18Ö1) p. 675. 

") Zigemier. Anfänge S. 90. TeeherkeBsen. Geschlechta- 
genoBsenschaft S. 13'2. Anfange S. DO. Maravis in Südal'rika. 
Bausteine II. B, IIB. Gallische Gelten. Caesar de bello gall. 
Tl. e. II) §. 3. „Viri in. uxores Bicnti in liberoa vitae necisque 
habent potestatem." So auch bei den Gaiatern nach celtischer 
Sitte. Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht in den östl. Pro- 
vinzen des römischen Kaiserreichs S, 24. Ebenso ist auf'fianro 
(Salomoinaetn) und bei den Germanen den Tödtungarecht des 
Zheinannes der Ehefrau gegenüber ein unhesclirSjilctes. An- 
ßnf^e S. m. 

*) Brasil iauische Indianer. Anfänge S. 110. Alte Freussen. 
Hein, altpreuBN. Wirtschaftegasch. in der Zeitschr, l'üi' Ethnol. 
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2. Legt sich über die geschlechterrechtliche Or- 
ganisation eine andere soziale Organisationsform, na- 
mentlich eine staatliche, so werden dem Mundwalt die 
strengeren Rechte über Leib und Leben häufig ent- 
zogen oder beschränkt^). 

Es finden sich in dieser Beziehung namentlich 
folgende Abschwächungen : 

a) Die Tödtung ist zwar noch rechtlich erlaubt, 
sie wird aber durch die Sitte gemissbilligt^). 

b) Bisweilen ist die Tödtung nur bei besonders 
schweren Verletzungen des mundschaftlichen Rechts 
gestattet. Dahin gehört vor Allem der Fall, wenn 
der Mann die Frau im Ehebruch ertappt^), oder auch 
wohl, wenn eine Tochter unter Missachtung des mund- 
schaftlichen Rechts ihres Gewalthabers Unzucht treibt*). 

c) Das Recht über Leben und Tod besteht nur 
gegenüber unmündigen Kindern^). 

d) Es kann nur ausgeübt werden unter Mitwirkung 
des Gerichts^). 



XXII. (1890) S. 16G. In Japan bestand früher im Samurai- 
Stande zweifellos ein Tödtungsrecht des Vaters gegenüber 
dem Sohne. Friedrichs (Kohler) in der Zeitschr. für vgl. Rsw. 
X, S. 366. 

^) So ist in Dahom^ das Recht über Leben und Tod dem 
Könige vorbehalten. Afrik. Jurispr. I. S. 52. 

2) Galla. Studien S. 326. 

^) Diese Erscheinung ist gänzlich universell. Vgl. Ge- 
schlechtsgenossenschaft S. 133. 134, Anfänge S. 201. 202, Afrik. 
Jurispr. I. S. 401, Studien S. 353. Australische Stämme. Kohler, 
Zeitschr. für vgl. Rsw. YIL S. 340. 

*) Nach dem japanischen Kamporitsu Art. 49 waren Eltern 
straflos, wenn sie eine verlobte Tochter in Unzucht ertappten 
und sofort tödteten. Weipert, Japan. Familien- u. Erbrecht S. 117. 

^) Bogos. Afrik. Jurispr. I. S. 51. 

^) Bei den Israeliten kann der ungehorsame Sohn mit den 
Tode bestraft werden, aber nur auf Grund eines Urteils und ar 
gemeinsame Klage von Vater und Mutter. Deuter. XXI. 18—2 



3. Oft steht dem Miindwalt mir noch ein Ziich- 
I tigungerecht zw, und selbst dies ist wohl noch ein be- 
I Hchräüktes '). 

Oft ist dasselbe nur in bestimmten Grenzen ge- 
I stattet, und darf insbesondere nicht bis zu einem 
[ solchen Grade geübt werden, dasa dasselbe den Tod 
1 Gezüchtigten zur Folge hat^). 

Namentlich hat die Ehefrau da, wo sie nach der 
Heirat noch zum Teil in ihrer Familie verbleibt, an 
I dieser oft noch einen Schutz gegen Uebergriffe des 
I Ehemannes^). 

Soweit das Züclitigiingsreeht des Mundwalts reicht, 
I unterliegen seine Handlungen keiner Busse oder Strafe*), 



') Kaffern. Afrik. Jnriapr. I. S. 52. TiH. Bei den Montflne- 
I ^inern kann dar Mnnn die Frau kiirperlicli bestrafen. Popovid, 
f Recht und Gericht in Montenegro, 1S77, S. 40. 

^ In Chinn hat der Hanavater dem Hanskinde gegenüber 

1 ZüchtigHngarecht ; liat die Züchtigung aber den Tod zur 

L Folge, so büsst er mit dem Bambus. Kohler, Zeitschv. flir vgl. 

I.IUw. VI. S. 379. Ebenso bestellt in Japan nin solches Züch- 

I tigiingarecht. Nach dem Strafgesetzbuch von 1871 trat jedoch, 

I venn die Züchtigung den Tod des Kindes zur Folge hatte, 

[ ZachthausBtrafe ein. Weipert, Japan. Familien- und Erbrecht 

7. Auch in Äachanti und hei den Kaffem ist die Tödtnng 

9 Kindes strafbar. Afrik. Jnrispr. I. S. 52. 

") Bei australischen Stämmen hat eine unberechtigte 

Tödtung der Frau Blutrache der Familie der Frau zur Folge. 

Kohler, Zeitschr. für vgl. Raw. VII. S. 3«). Bei den Khyengs 

in Hinterindien hat der Ehemann bei Untreue und Ungehor- 

1 der Frau ein massiges Züchtigungsrecht. Er darf sie aber 

l^njcht miashaudeln, sonst kann sie si(^h scheiden und zu ihren 

IVerwandteu zurückkehren; ihre Familie kann sie sogar gegen 

r Willen ünrücknehmen. Der Mann miiss anch der Frau 

ä zahlen, den Verwandten derselben Abbitle thnn imd sie 

[flnrch Geschenke versöhnen. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. 

I. 192. Ganz ähnlich bei den Kaffem. Afrik. Jnrispr. 

ri. S. 438. 

*) Grusinisches, walischea, deulHrhes ÜPcht. Bausteine II. 
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n. Ein besonderes mundschaftliches Recht ist 
das Recht des Mundwalts zu bestimmen, ob ein neu- 
geborenes Kind am Leben bleiben soll, oder nicht. 
Namentlich kann er verfügen, dass dasselbe getödtet 
oder ausgesetzt werden solPj. Das neugeborene Kind 
wird ihm gebracht, und es liegt in seiner Hand, ob 
er ihm das Recht zum Leben gewähren will. Dies 
geschieht oft in der Form, dass er es vom Boden auf- 
hebt 2). 

e) Das Verkaufs- und Verpfandungsrecht. 

§. 48. 

Das mundschaftliche Recht enthält oft ein Ver- 
kaufs- und Verpfändungsrecht. 

I. Die Personen, welche einem solchen Verkaufs- 
und Verpfändungsrechte unterliegen, sind bei mutter- 
rechtlicher Hausgenossen Schaft die Schwesterkinder ^), 
bei vaterrechtlicher die Kinder*), und häufig auch die 



^) Bei den Papuas von Neuguinea ist das Recht der 
Eltern über das Leben des neugeborenen Kindes ein unbe- 
schränktes. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 374. Im 
alten Arabien wurden Kinder, namentlich Töchter oft lebendig 
begraben. Robertson Smith, kinsh. and marr. in early Arabia, 
1885, p. 279—280. 282. Aussetzung schwächlicher Kinder bei 
den alten Preussen. Hein in der Zeitschr. für Ethnol. XXII. 
(1890) S. 166. lieber di^ Aussetzung nach römischen, griechi- 
schen und orientalischen Sagen Grimm, Rechtsaltertümer 
S. 4r)5 ff. 

2) So gleichmässig bei den Tupis in Brasilien, den Fidschi- 
Insulanern und den Germanen. Bausteine II. S. 121. 

^) Barea und Kunä,ma. Afrik. Jurispr. I. S. 17. 51. Ban- 
galas im Cassangetliale, Kimbundas, Loango-Küste. Daselbst 
S. 2:5. 52. 

*) BogoH, Fantis, Whydah, Sierra-Leone-Küste, Dahom6, 
Ashiras. Afrik. Jurispr. I. S. 51. 52. 



FEhefrauen ^). Es kommt auch vor, dass Kinder und 
lErauen ziisaminen verkauft werden-). 

II. Es kommt vor, dasa das Verkaufs- und Ver- 
I pf'ändungsrpcht ein unbeschränktes ist, namentlich in 
[_ Betraft' der Kinder*). 

III. Oft hat der Mundwalt ein Verkaufs- und 
\ Verpfiindungsrecht nur in bestimmt^en Fällen. 

1. Oft ist es beschränkt auf Fälle der Not*), oder 



>) IndlanervBIker: Miranlias luiil andere brasil. Tnilimier. 
Anfange S. i)7. 
I Indisches ßebiet: Koraver. Studien S. ilM. Sinm. Bastian, 

■ Rechtsverhältnisse S. 7 N. I. 

Ostaslaten: Tongking. Anfänge S. 97. 
Monoolisch-tartarische VBIker: Mordnanon, Uzbckeji. An- 
iange S. !I7. 

Arische Völker: AUcb Rusaland. Anfänge S. !>7. 
2) Morduaaen, Tongking. AnlÄuge S. Öl. 
^) Im alten Japan war der Verkanl' der Kinder frei (vgl. 
t Kampotitstt Art. 46). Weipert, Japan. Familiea- und Erbrecht 
117. Ebenso bei den Tscherkessen, Klemm, Knltnrgesch. 
[ IV. S. 28, in Dahomö, Afrik. Jnrispr. I. S. 52, bei den Fantia, 
Äfrik. Juriapr. I. S. 51, in Whydah, das. I. S. .')2. Bogos und 
[ andere nordabyasiniscbe Vülker, Anfänge 8. Oi. GtermaniBches 
I Altertum. Grimm, Hecht saltertiimer S. 4(il. Goajiro-In dianer. 
. GeschlechtBg. S. 140. 

') IndianervBIker : Micaragna. Anfänge 8. t>2. 
Oieaalsohe Völker: Lampong. "Wilken, over het hnwelijks- 
I en erfrecht bij de volken van Zuid-Sumatra, 1891, p. 27, 

Indisches fiehlet: In Dekkan können die Eltern ihre Kinder 
l in groBBter Not verkaufen. Kohler, Zeitachi-. für vgl. Usw. 
Till, H. 119. 120. Ebenso nach tamuliechem Rechte. Kohler, 
Bechtsvgl. Studien S. 2lö, 

Ostasiaten: China: Aelterea Recht, Anfange S. t)l. 1)2, 
\ BauBteine II. S, 123, 

Semito-Hamiten ; Bogos. Monzinger, 8itten und Recht der 
;nB S. ;iy. Uarea und Kun4ma. Atrik. Juriapr. I. 8. bi. 
NegervBIker: Wliydah. Ali-ik. .Turispr. t. 8. r.a. 
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der höchsten Not, und auch dann wohl hauptsächlich 
beschränkt auf Töchter^). 

2. Es kann nur gegen unmündige Kinder aus- 
geübt werden^). 

3. Es kann nur wegen Missethaten ausgeübt 
werden ^). 

Insbesondere ist der Verkauf einer Ehefrau oft 
beschränkt. 

1. Er ist nur gestattet mit obrigkeitlicher Er- 
laubnisse). 

2. Die Frau muss vorab ihrer Familie zum Vor- 
kauf angeboten werden^). 

3. Die Familie der Frau kann den Verkauf durch 
Rückzahlung des Brautpreises verhindern^). 

4. Der Mann kann die Frau nicht verkaufen, 
wenn sie höheren Standes ist^). 

5. Der Verkauf der Frau ist nur Männern von 
einem bestimmten Range gestattet^). 

IV. Die Wirkungen des Verkaufs- und Ver- 



Kongov5lker: Bei den Wanyamwesi kann der Mann die 
Frau nur in Notfällen verkaufen. Afrik. Jurispr. I. S. 401. 
Verkauf der Schwesterkinder durch den mütterlichen Oheim 
bei den Kimbundas. Afrik. Jurispr. I. S. 23. 

Germanisches Mittelalter. Grimm, Rechtsaltertümer S. 401. 

^) Lamponger. Wilken, over het huwelijks-en erfrecht 
bij de volken van Zuid-Sumatra, 1891, p. 27. Rechtsbuch der 
Lemberger Armenier c. 17. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. 
VIT. S. 408. China. Anfange S. 92. 

-) Bogos. Afrik. Jurispr. I. S. 51. 

^) Whydah. Afrik. Jurispr. I. S. 52. 

^) Dahom^: Erlaubniss des Königs oder seiner Beamten. 
Anfänge S. 97. Afrik. Jurispr. I. S. 40. 

•'') Uzbeken, Djudjur-Ehe auf Java und bei den Redjang 
auf Sumatra. Anfänge S. 97. 

^) Aschanti. Afrik. Jurispr. I. S. 401. 

"*} Angola. Afrik. Jurispr. I. S. 401. 

") Aschanti. Afrik. Jurispr. I. S. 401. 




ingsrechtes können variiren von einer ablös- 
1 baren Pfand Sklaverei oder einer Scliulclkneolitscliafl 
Fimr Abarbeihing der Sfhuld bis zur endgültigen 
H Sklaverei. Grewöhnlich entsteht nur eine der zahl- 
IreicliBn Formen lösbarer Scliuidkneclitschaft'). Es 
l^ommt aber auch wirkliche Versklavung vor^). 

"Wird eine Ehefrau vom Ehemanne auf diese 

Veise in Sehuldknechtschaft gegeben, ao kommt es 

lass die Frau ein Neben weib des Gläubigers 

wird, bis die Schuld abgetragen ist. Alsdann enthält 

) Recht auch Bestimmungen darüber, wem die aus 

Keinem solchen Verhältnisse hervorgehenden Kinder 

JaufaUen"). 

V, Wiederholte Ausübung des Verkaufsrechts 
Wh&t wohl Verlust der Mimdsohaft zur Fulge"*), 

VI, Bei staathcher Organisation verschwindet 
l.tlieses Eecht vollständig, tind wird alsdann ein solcher 
■ Verkauf oder eine solche Verpfändung unter Strafe 

bestellt*). 



') In Dekkan werden die von den Eltern veritanft.en 
[iKinder auslöebBre Pf'andaklaven. Kohler, Zeitachrift flir vgl. 
iHsw. VIII. S. lli). 120. Ebenso an dor Hiena- Leone -Kttste, 
K'Afrik. Juriapr. I. S. 52, nnd an der Goldküste, Waitz, Äntlivop. 
BitL 8. 118, nach tamuHschem Renhte, Kohler, BechtBvgl. Stndien 
nnd nach dem Rechtabiiche der Lemherger Armenier 
I C 17, Kohler, Zeitachr. für vgl. Raw. Vn. S. 40«. Ueber Tong- 
Dg nnd das meiaische Recht s. Antauge S. 02. 
*) Snanen im Kankasna. Geschlechtsg, S. 140. 
■) Distrikt, von Cooch Bihar. Anfänge S. »7. Auch Töch- 
r werden wohl in dieser Weise verpitindet.. Knngo. Anfänge 
i. 
*) So nach altrömischem und nach russischem Rechte. 
lAnfSnge S. »2. 

') In China ist dem Vater der Verkanf des Kindes bei 
r Strafe von 80 Batnbnahiehen verboten. Kohler, Zeifschr. 
IfÜr Tgl. R*w. VI. S, 37!». 

12 
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d) Das Verlobungs- und Verheiratungsrecht. 

§. 49. 

Zu den miindschaftlichen Rechten gehört viel- 
fach auch das Verlobungs- und Verheiratungsrecht. 

Es kann sich dieses Recht sowohl auf die Männer 
als auf die Weiber beziehen. 

I. Bei vielen Völkern der Erde haben die jungen 
Leute keine Verfügung über ihre Hand, sondern die 
Verlobung und Heirat ist Sache derjenigen Personen, 
unter deren Mundschaft sie stehen^). 

Vor allem gehört hierher das Recht, die zum Ge- 
schlechte gehörigen Mädchen zur Ehe zu verkaufen^). 

Dies Recht kann sowohl der mutterrechtliche als 
der vaterrechtliche Mundwalt haben ^), und wo beide 
Verwandtschaftssysteme bei einer und derselben Völker- 



1) Ozeanische VSIker: Pogghi-Inseln. Anfänge S. 33. Watu- 
bela-Inseln. Studien S. 107. Samoa-Inseln. Anfänge S. 33. 

IMongolisch - tartarische VSlIcer : Turkestanen, Morduanen, 
Tschuwaschen, Kalmücken, Kirgisen, Mongolen. Anfange S. 32. 
33. Wotjaken. Hahn im Ausland 1891, Nr. 26, S. 513. 

Ostasiaten: China. Anfänge S. 33. Kohler, Zeitschr. für 
vgl. Rsw. VI. S. 367. Japan. Weipert, Japan. Familien- und 
Erbrecht S. 96. 

KaulcasusvSlIcer : Tscherkessen. Anfänge S. 33. 

Indisches Gebiet: Singhalesen. Anfänge S. 32. 

KongovSlIcer: Maravis in Südafrika. Bausteine II. S. 123. 

indogermanen : Hussland. Anf. S.33. Südslawen. Stud. S. 166. 

2) Indianervölicer: Goajiro-Indianer. Kohler, Zeitschr. für 
vgl. Rsw. VII. S. 382. Araukaner. Studien S. 167. Nord- 
califomische Indianer. Letourneau, l'^vol. du mar. p. 141. 

Ozeanische Völlcer: Australien. Papuas von Neuguinea. 
Studien S. 107. 

IMongolisch-tartarische VSlIcer: Jakuten. Studien S. 167. 
Sarten. Das. S. 168. 

Afrikanische Völker: Afrik. Jurispr. I. S. 362. 363. 

Südslawen: Studien S. 167. 168. 

3) Vgl. Afrik. Jurispr. I. S. 356. 357. 360. 361. 
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r Miindwalte | 

lieses mimd- | 



Schaft vorkommen, kann auch jeder dieser J 
dieses Recht haben'). Das Hähere über dieses i 
schaftliche Recht wird bei Darlegung der geschlechter- 
rechtlichen Vertragsehe, insbesontlere des Brautkaufa, 
zur DarstelhiDg gelangen. 

e) Das Recht der Preisgabe von Weibern. 

§. 50. 

Oft ist es ein mitndschaftliches Recht, die zur 
Haiisgenosssnschaft gehörigen Weiber preiszugeben. 
Es ist bereits oben darauf hingewiesen, dass es ein 
weit verbreiteter Branch ist, Gastfrennden Weiber 
oder Töchter anzubieten, oder auch die Weiber zeit- 
weilig anazntanschen^). 

Es kommt aber auch vor, daas der Mimdwalt das 
Recht hat, die zur Hansgenossenschaft gehörigen 
Weiber für Geld zn proptitniren *), oder dass er die 
Töchter anhalten kann, dnrch ausser ehe liehen Ver- 
kehr dasjenige aufzubringen, waa sie der Familie ge- 
kostet haben*). 

Auch dieses mimdschaftliche ßeclit beginnt sich 
allmälich abzuschwächen^], \md bei aufkommender 



') Goajiro-Indianer. Kobler, Zeitschr. für vgl. Bsw. VII. 
S. H62. 

*) S. oben §. 7 unter VIII. Brasilianiache Indianer. Klemm, 
Kultnrgeach. II. 8. 77. 

«) Popayan. Bausteine U. S. 233. Broailianiache Indianor. 
Anfänge S. 20. Nuknhiva, Goldküste, G^ndhara-Bi-ahmnuen 
im PendBchab. Studien S. 344. Recht der Pmatitution der 
Ehefrau bei den Chinook, Bancroft, nat. racee I. p. 242, bei 
den Shoshonen, das. p. i'M. 

*) Vgl. oben §. 7 unter 11. Arabiache Stfimme der Sabara. 
Stndien 8. U-i. 

'•} Die Malgaachon bieten Gastt'rounden ihre Tücbter, nipbt 
aber ihre Weiber an. Bausteine I. S, 3DI. 

12* 





staatlicher Organisation wird die Ausübung desselben 
aehliesalich unter Strafe gestellt^). 

f) VermBgens rechte des Mundwalts. 

§. 51. 

I. Das Pamilienoberliaupt der Hausgenossenachaft, 
welches häufig zugleich Ti-äger der Mnndschaft ist, 
verwaltet das Geschlechts vermögen im Allgemeinen 
frei, und unterliegt nur insofern der Kontrole der 
Verbandagenoasen, als es bei arger Misswirtachaft ab- 
gesetzt werden Icann^). 

II. Ein Ausläufer dieser alten freien Vermögens- 
verwaltung ist die über die ganze Erde verbreitete 
niessbräuchliche Vormundschaft, bei welcher der 
Mundwalt in ilen Besitz des Mündeiguta gelangt, dieses 
frei verwaltet und den Mündel daraus nach allen Seiten 
hin zu unterhalten hat, ohne daas eine Abrechnung 
stattfindet"). 

*) China, Bausteine I. S. 95. Köhler, Zeilschr. für vgl. 
Rsw, VI. S. 379. Nach den Japanischen Strafgesetzbüchern 
von 1871 tmd 1873 war der Verkauf einer Tochter znr Prosti- 
tution nur noch mit ihrer Einwilligung geatattet, sonst straf- 
bar. Weipert, Japan. Familien- und Erbrecht S. 117. 

^ S. oben §. 3& III. und über Grossrnasland Kovalevaky, 
tnbl. des orig, de la famille p. 90, mach Jefimenko. 

^) Ozeanische VSIker: Ämbon und Uliasen. Studien S. :i2.'i. 

Ostaslateo : China. Kohler, Zeitschr. für vgl, Rsw. VI. S. 38a. 

Mango IIb oh-tartarische VSIker: UngFkm. Macieiowski, slaw. 
Rechtsgeschichte IV. S, 4-2ä. 

Indogermanen ; Indien: Pendschnb. iCohler, Zeitachr. flir 
vgl. Bsw. VII. S, 2:afi. 

Germanen: Deutschland. Stobbe, deutsches Privatr, IV. 
S. 267 N. S. 

AltJ'ranzösiaohe Lehens Vormundschaft. Scbftffner, fmnzöB, 
Reobtsgeach. HL S. 218 ff. 

Altengliache Lehensvormundachaft. Phillips, engl. Reichs- 
und Rechtsgeach. (182B) II. S. 20(i. 207. 
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m. Als Verwalter des Geschlechtsvennög« 
der Mundwalt oft einen Anspnich auf den 
der Hausgenossen*). 

g) Pflichten des Mundwalts. 
§. fi2. 
I. Der Muudwalt vertritt die Seiiiigen nach 
aussen, sowohl andern Geschlechtern gegenüber, als 
gegenüber andern sozialen Gewalten, z. B. der Ge- 
meinde, dem Herrn oder dem Staate gegenüber. Dies 
tritt namentlich in folgenden Richtungen zu Tage: 

1. Der Mundwalt ist der Nächste dazii, für die 
Seinigen Blutrache zii üben. 

2. Der Mundwalt vertiitt die Seinigen vor Ge- 
richt, er wird allein geladen, und das Urteil, welches 
gegen ibn gesprochen wird, verbindet das ganze Ge- 
schlecht^. 

II. Der Mundwalt hat nach allen Seiten für die 
Seinigen zu sorgen, namentlich sie mit allem Nötigen 
zu alimentiren. Es folgt dies ohne Weiteres daraus, 
dass er das Geschlechts vermögen zu verwalten hat, 
und aus diesem Geschlechtsvermögen alle Bedürfnisse 
der Geschlechtsgenossen zu bestreiten sind^J. 

1) Indianer: Mexiko. Anfänge S. 93. 

Semita-Hamiten : Bogoa, Barea und Knnima. Anfänge S. 93. 
Afrik. Jurispr. I, 3. 53. 

Negervolker; Akkra. Afrik. Jurispr. I. S, 53. 

KonBovBIkBr: Basutho. Afrik. Juriapr. I. S. 53. 

Indogermanen: Slawen. Anfänge S. 03. 

^ Litthaiiiaches Recht. Macieiowski, slaw. Rechtsgesch. 

°) Nach raontenegrinischem Hechte hahen die in der zadruga 
geborenen Kinder (djecaj ein Recht auf angemessenen Unter- 
halt, Popoviö, Recht und Gericht in Montenegro S. 30. 37, und 
der domadin hat für alle Mitglieder der zadroga als Yater zu 
sorgen, das, S, 35. 



ögens hat ■ 

Verdienst ^^^B 
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Namentlich muss er auch die Brautpreise für die 
Männer aufbringen, welche sich verheiraten^). 

h) Haftung des Mundwalts für die Seinigen. 

§. 53. 

Es kommt oft vor, dass der Inhaber der Mund- 
schaft für die Seinigen haftet^). Namentlich haftet 
derselbe für Missethaten der Seinigen, und muss von 
diesen verwirkte Bussen bezahlen^). 

Auch dies folgt aus der Stellung des Mundwalts 
als Verwalter des Geschlechtsvermögens und aus der 
Haftung des Geschlechtsvermögens für Handlungen 
der einzelnen Geschlechtsgenossen. 

3. Die Dauer der Mnndschaft. 

§. 54. 

I. Die Dauer der Mundschaft hängt genau mit 
der Festigkeit der hausgenossenschaftlichen Organisa- 
tion zusammen. 

1. Wo die Hausgenossenschaft scharf ausgeprägt 
ist, kann kein Kind sich aus derselben ohne Ein- 
willigung der Inhaber des mund schaftlichen Rechts 
absondern; es ist an die Hausgenossenschaft gebunden 
ohne Rücksicht auf sein Lebensalter^). 



^) Basutho. Afrik. Jurispr. I. S. 53. 

2) Fantis an der Goldküste. Afrik. Jurispr. I. S. 53. 
Dumpse bei den Maravis in Südafrika. Geschlechtsg. S. 129. 
Bei den Montenegrinern ist der domacin für alles verantwort- 
lich. Popovic, Recht und Gericht in Montenegro, 1877, S. 35. 

^) Bogos, Takue, Grebos, Kaffern. Afr. Jurispr. I. S. 53. 54. 

^} In China hat das Kind kein Recht, sich von seinen 
Eltern zu trennen und ein selbständiges Etablissement zu 
gründen. Eine Emanzipation kennt das chinesische Recht 
nicht. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 381. Aehnlich 
auch in Akkra an der Goldküste und bei den Basutho. Afrik. 
Jurispr. I. S. 53. 




2. Es kommt aber auch vor, dass die Kinder, 
namentlich die männlichen, sich nach Erreichung eines 
beatimmteii Lebensalters vom elterlichen Haushalte ab- 
sondern und einen selbständigen Haushalt begründen 
können. Damit erlischt dann auch die Mundschaft 
über sie*). 

3. Bisweilen erlischt die Mundschaft mit einem 
bestimmten Lebensalter von selbst, und zwar entweder 
ohne Weiteres mit einem Zustande der Keife, in wel- 
chem sich der Mündel selbst helfen kami^), oder mit 
einem bestimmten Volljährigkeitstermine ^). 

II, Weiber stehen häufig ihr ganzes Leben unter 
Vormundschaft. So stehen sie namentlich bei vater- 
rechtlieher Hauagenossensuhaft gewöhnlich als Mädchen 
unter der Mundschaft ihres Vaters, als Ehegattinnen 
unter der Mundschaft ihres Eiiemannes, als Wittwen 
unter der Mundschaft der Agnaten ihres Mannes*). 

') Nach dem mongolisch -kalmückischen Saaadachijn Bit- 

Bchik kann der volljährige Sohn vom Vater einen Anteil der 

Heerde fordern nud unmittelbar Uiiterthaa des Fürsten (Taidahi) 

I werden. Pallas, hist. Nachr. über die mongo!. Völkersch-, 1776, 

^ I. S. 19i. 

^) Bei den Beduinen erlischt die Mnndsehttfl, wenn der 
Knabe einen selbständigen Hauahalt gründen kann. Kohler, 
Zeitschr. lür vgl. Rsw. VIII. S. 249. Somali, Ai'rik. Jurispr. I. 

^ Bogoa, Somali. Ai'rik. Jarispr. I. S. 51. Zwanzig Jahre 
naoh altattiachem Rechte. Gans, Erbrecht I. S. 32fi. 

*) China. Bausteine I. S. 127. In Japua stehen wenig- 
iB die Weiber in weitgehender Abhängigkeit vom Familien- 
oborhaupte (koahu). Weipert, Japan . Familieu- u. Erbrecht 8. 120. 
Indien, Bausteine I. S. 127, Pendsehab. Kohler. Zeit- 
1 achrift fftr vgl. Rsw. VII. S. 224. Dekknn hei höheren Klassen. 
I Kohler a. s. O. VIII. S. ItitS. Khyengs. Kohler a. a. 0. VI. 8. 191. 
Armenier. Reehtah. der Lemberger Armenier. Kohler, 
j Zeitachr. für vgl. Raw. VII. S. 407. 

Oermanische cur« sexus. Roth, deutsches Privatrecht I. 
I 8. 371 N, G. 
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III. Die ehelichen Yerhältnlsse. 

§. 55. 

Das Verhältniss der Ehegatten zu einander in einer 
Hausgenos3enschaft unterliegt je nach der Organisation 
der Hausgenossenschaft starken Ausweichungen. 

I. Wo die Hausgenossenschaft einen mutterrecht- 
lichen Charakter trägt, kommt es vor, dass das Ober- 
haupt derselben ein Weib ist. In diesem Falle steht 
der Ehemann entweder ausserhalb der Hausgenossen- 
schaft des Weibes, so dass ein eheliches Zusammen- 
leben von Dauer überhaupt nicht stattfindet, vielmehr 
der Mann in seiner Hausgenossenschaft verbleibt und 
seiner Frau nur Besuche abstattet^), oder er geht in 
die Hausgenossenschaft des Weibes über und gerät 
hier in eine dienende, oft sogar sklavenartige Stellung^). 

n. Bei vaterrechtlicher Hausgemeinschaft kommt 
es vor, dass die Ehefrau zum Manne in eine unter- 
geordnete Stellung gerät, ja sogar wohl reines Ver- 
mögensstück desselben wird. Es kommt aber auch 
vor, dass sie dem Manne gegenüber eine selbständige 
Stellung hat, oder mehr oder minder als eine ihm 
gleichberechtigte Lebensgefährtin gilt, und zwar findet 
sich diese Erscheinung sowohl da, wo die Frau durch 
die Heirat aus ihrer Familie nicht völlig austritt, son- 
dern an derselben noch einen Schutz behält, als auch 
da, wo die vaterrechtliche Hausgenossenschaft in die 
elternrechtliche Familie übergeht^). 



1) S. oben S. 152 III. 

'•2) S. meine Grundlagen S. 1G3 N. 3. 

^) In China teilt die Hauptfrau den Rang des Mannes, 
und darf sogar seine Uniform tragen. Kohler, Zeitschr. für 
vgl. Rsw. VI. S. ;>74. Nach japanischem Rechte ist die Ehe- 
frau die Erste im Hause, und teilt auch Rang und Stand des 
Mannes. Weipert, Japan. Familien- und Erbrecht S. 102. 



185 

Ein Zurücktrßten der Frau gegen den Mann findet 
man auch da, wo das Vaterrecht in das Elternrecht 
übergeht, noch häufig. So kommt es vor, daiss De- 
likte der Frau gegen den Mann schwerer bestraft 
werden, als Delikte des Mannes gegen die Fran^), 
Oft ist auch der Ehebruch dea Mannes straflos, der- 
jenige der Ehefrau strafbar^). 

IV. Die bänsllchen Vcrhällnisse nach Anf- 
IdsnDg: der Kh«. 

1. Im Allgemeinen. 

§■ 56. 
I. Stirbt ein Ehegatte, so kommt es vor, dass 
der überlebende Ehegatte eine Ehe mit einer Person 
aus der Verwandtschaft des verstorbenen eingeht. Es 
scheint, dass es sich dabei um einen Ausläufer der 
exogenen Gruppenehe handelt. Eine solche Ehe er- 
scheint bald als ein Recht, bald auch als eine Pflicht 
des übei'lebenden Ehegatten, und ebenso ist der neue 
Ehegatte bald berechtigt, bald verpflichtet, eine solclie 
Ehe einzugehen. Im Einzelnen finden sich starke Aus- 
weichungen ^J. 

1) In China wird ein Weib, ivelclica seinen Mann schlägt 
oder gar verJetzt, höher bestraft, wie bei gewöhnlicher Körper- 
verletzung. ALsichtliche Tödtung wird mit schwerer Todes- 
strafe bestraft. Der Mann, der die Fran solllägt, ist dagegen 
aar strafbar, wenn der Schlag eine wirkliche Wunde erzeugt; 
auch ist die Strafe milder, wie sonst. Tödtung der Hauptfrau 
lieht Erdrosaelimg, Tödtung einer Unteri'rau Verbannung nach 
sich. Kohler, Zeitschr. fUr vg4. Esw. VI. S. y74. 

^) Japan. Weipert, Japan. Familien- und Erbrecht S. 102, 

*) Bei den brasilianischen Indianern, insbesondere den 

UundracÜB, üainumas, Juris, Mauhäs, Passäs und Coerunas, 

ist ee ein streng geübtes Herkommen, dass nach dem Tode 

(Ua einen Gatten dessen ältester Bruder oder, falls ein solcher 



( 



186 

II. Bisweilen wird erwähnt, dass der überlebende 
Ehemann eine derartige Ehe eingeht^), sehr häufig 
aber, dass die Wittwe dies thut. Auf diese Wittwen- 
heirat, welche eine charakteristische Institution des 
Geschlechterrechts ist, ist noch besonders einzugehen. 

2. Das Schicksal der Wittwe. 

§. 57. 

I. Das Schicksal der Wittwe nach dem Tode des 
Ehemannes ist wesentlich dadurch bedingt, inwieweit 
die Ehefrau durch die Ehe in ihrer Hausgenossen- 
schaft bleibt, oder in die Hausgenossenschaft ihres 
Ehemannes übergeht. Hierfür ist wieder vielfach be- 
stimmend der Umstand, ob die hausgenossenschaft- 
liche Organisation eine mutterrechtliche, oder eine 
vaterrechtliche ist. Bei mutterrechtlicher Hausgenossen- 



nicht vorhanden, der nächste Verwandte von männlicher Seite 
die Wittwe, und der Bruder der Wittwe deren Tochter hei- 
ratet. V. Martius, von dem Rechtszustande unter den Urein- 
wohnern Brasiliens, 1832, S. 04 fF. Auf Ponapi (Karolinen) 
musste im Falle des Todes der Frau der Wittwer deren 
Schwester heiraten. Starb der Mann, so heiratete die Wittwe 
seinen Bruder. Waitz- Gerland, Anthrop. V. S. 106. Bei den 
Khyengs in Hinterindien fällt die Wittwe dem Bruder des ver- 
storbenen Mannes zu, der sie innerhalb dreier Jahre heiraten 
kann ; nach drei Jahren ist sie frei. Die Frau, welche zuwider 
handelt, verliert alles Anrecht auf das eheliche Vermögen. Die 
Frau hat ebenfalls ein Recht auf diese Ehe. Weigert sich der 
Bruder des Mannes, so muss er der Frau Busse zahlen. Auch 
der Wittwer muss die Schwester seiner Frau heiraten. Die 
Schwägerin soll aber nicht dazu gezwungen werden, und der 
Wittwer kann sich damit lösen, dass er sich beim Schwieger- 
vater die Erlaubniss zu fremder Ehe erbittet. Kohler in der 
Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 188. 189. 

^) Bei den Knistino ist der Wittwer verpflichtet, die 
Schwester seiner verstorbenen Frau zu heiraten. Waitz, 
Anthrop. II. S. 110. 
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[~ Schaft verbleibt die Frau meistens in dieser, oder 
kehrt, wenn sie trotzdem dem Manns bei der Ehe 
folgt, nach dem Tode desselben in ihre Hausgenossen- 
schaft zurück. Bei vater rechtlicher Hausgenossenaehaft 
verbleibt sie nach dem Tode des Ehemannes häufig 
in dessen Hausgenosaensckaft. 

In beiden Fällen gerät sie in die Mundschaft des 
Familienoberhauptes der betreffenden Hausgenossen- 
schaft, oder steht zur Disposition der betreffenden 
Erben, welche sie anderweitig verheiraten oder sie 
aucli selbst heiraten können. 

Dabei tritt einerseits der Gedanke hervor, daas 
die Wittwe ein Teil des Gesuhlechtsvermögens ist und 
sich mit diesem vererbt, andererseits derjenige, dass 
der Mundwalt oder Erbe, in dessen Gewalt die Wittwe 
übergeht, auch verpflichtet ist, für dieselbe zu sorgen, 
namentlich auch sie zu heiraten oder für eine Heirat 
mit einer andern Person zu sorgen. Dieses Verhält- 
niss zerfallt mit der Auflösung der Geschlechter- 
Verfassung nach zwei Richtungen, einmal dahin, dass 
die "Wittwe zur Heirat gegen ihren "Willen nicht mehr 
gezwungen werden kann, zum andern daliin, dass der 
Erbe sie nicht mehr zu heiraten verjjfiichtet ist^). 

II. Ein solches Verhältniss zwischen der Wittwe 



') Uebei- ilieae sog. Leviratsehe s. möine Schriftea: Ge- 

BchJBoh tagen ossenschtblt S. 23. 30, Ursprung des Bechts 8. 83, 

iX4(f S. 14. im, Bauateme I. S. 9», n. S. 2U. 241, Grund- 

L lagen S. 16ä. 2U5 ff. 2IS, Einleitung ia das Studium der ethnol. 

[ JnriBpr. S. 28—47, Afrik. Jurispr. J. S. 341. 41Ü ff. 4rj5, Studien 

", 248. 24il. Hellwald, die mensckliche Familie S. 2(i2 ff. 

Letouniäau, l'evol. du mar. p. 827 sqq. In PalembEing heisst 

die Leviratsehe ganti-tilcar, in Lematang und Lampoiig adat- 

, MggBW. In Beugliuleu kommen beide Benennungen dafür vor. 

y Wilken, over het huwelijks-en erfrecht hij de volkeu vftii Znid- 

lat» p. 19. 20. 
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und dem Erben entsteht je nach dem bei einer Völker- 
schaft herrschenden Verwandtschaftssystem; daher 

1. bei Mutterrecht in der Kegel zwischen der 
Wittwe und dem Bruder von derselben Mutter oder 
dem Schwestersohn ^) ; 

2. bei Vaterrecht in der Regel zwischen der 
Wittwe und einem Bruder des verstorbenen Mannes 
von demselben Vater oder dem sonstigen nächsten 
Agnaten des Mannes^). 

Das Recht auf die Heirat der "Wittwe geht meistens 
nach einer bestimmten Folgeordnung von Bruder auf 
Bruder. Gewöhnlich ist der älteste Bruder der zu- 



^) IndianervSIker: Thlinkiten, Koloschen. Studien S. 249. 
Waitz, Anthrop. III. S. 328. 

Ozeanische Völker: Australier. Waitz- Gerland, Anthrop. VI. 
S. 770. 

Semito-Hamiten: Barea und Kundma. Airik. Jurispr. I. 
S. 420. 

Kongovölker: Westäquatorialafrikanische Stämme. Afrik. 
Jurispr. I. S. 423. 

''^) Ozeanische Völker: Völker des malaischen Archipels. 
Einleitung in das Studium der ethnol. Jurisprudenz S. 30. 31. 
Kroe. Studien S. 249. Südsumatra. Wilken, over het huwe- 
lijks-en erfrecht bij de volken van Zuid-Sumatra, 1891, p. 19. 

Australier und Tasmanier. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. 
VII. S. 328. 

Indisches Gebiet: Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. III. S. 383. 
Pendschab. Kohler a. a. 0. VII. S. 230. Paharias. Kohler 
a. a. 0. IX. S. 327. Charans Vanjaris in Kandesch. Kohler a. 
a. 0. X. S. 81. 

Ostasiaten: Ureinwohner von Hainan. Kohler, Zeitschr. 
für vgl. Rsw. VIII. S. 274. 

{Mongolisch -tartarische Völker: Chassaken. Einleitung in 
das Studium der ethnol. Jurispr. S. 34. 

Semito-Hamiten : Galla. Krapf, Reisen in Ostafrika, 1858, 
I. S. 102. 

Kongovölker: Basutho. Afrik. Jurispr. I. S. 424. 
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näühat benifene ^). Mehrere Wittwen werden wohl 
Dnter die Brüder verteilt^); aameatlich kann auch der 
älteste Bruder sie mit den andern Brüdern teilen^). 

Oft findet sich der Eechtasatz, dass der jüngere 
Bruder die Wittwe dea älteren heiratet*}, wähi-end die 
Heirat des älteren Bruders mit der Wittwe des jüngeren 
als Blutschande gilt oder doch verboten ist^). Anders- 
wo ist es gerade umgekehrt: die "Wittwe des jüngeren 
Bruders fällt an den älteren, während der jüngere 
Bruder die Wittwe des älteren nicht heiraten darf). 



') KaukasUBvSIker: Xovale^sky, tabi, des orig. de la fam. 
p. 21. 

^) kdjsohes Gebiet: Durdistan. Einleitung in das Studium 
der ethnol. Juriapr. S, 1)3. Paharias. Kohler, Zeitachr. für vgl. 
Rsw. IX. S. ;t^7. 

KoBgovBIker: Unydro. Afrik. Juriapr. I. S, 422. Kongo. 
Das. S. 4-24. 

*) Uganda, At'rik. Jiirispr, I. S. 422, 

*) Oieanlsohes Gebiet: Malagassy. Eiuli^itung in das Stud. 
der ethnol. Jurispr. S. '.Ü, Lampoager. Wilken, over liet 
Imwelijks-eii erfrecht bij de volkeii vaii Ziiid-Sumatra p. IJ). 

IndlBOhes Gebiet: Khatties. Einleitung in das Studium der 
ethnol. Jiirispr. S. 34. Stämme im Pendachab. Kolller in der 
Zeitachr. für vgl. Rsw. VII. S. 230, Gonds. Kohler a. a. 0. 
VIII. S. 145. Kurie von Lohardaga. Kohler das. ES. S. 327. 
Ahirs in Katsch. Vanjaris in Thana und andere Stämme in 
Bombay. Köhler a. a. 0. X. 8. 61. 

'•) Ozeanisches Gebiet: Batak von Angkola und Sipirok. 
Einleitung in daw Studium der ethnol. Jurispr. S. Iti.l. 

KoiiBatlsch-tartarischBS Gebiet: Chassaken. Einleitung S. .11. 
Bei den Taclmwaschen inusste der jüngere Bruder die Frau des 
verstorbenen alteren lieiraten, dagegen durfte der ältere die 
Frau des jüngeren nicht heiraten. Hahn im Ausland IMUl, 
Nr. 28, S. BD.-). 

■) Oieanische VSIker: Alfuran von Barn, Kei-Insehi. Ein- 
leitung in das Studium der ethnol. Jurispr. S. 31. 32. 

Indisobes Gebiet: Jabalpur. Kollier, Zeitschr. l'ür vgl. Rsw. 
Vin. 8. 145, Stämme im Pendschab. Kohler a. a. 0. VU. 
8. 230. 
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Abgeschwächt erscheint das Recht des Mannes- 
bruders auf die Wittwe in der Gestalt, dass der Bruder 
ein Vorrecht auf die "Wittwe hat, welche wieder hei- 
raten will^). 

Es findet sich auch oft, dass die Wittwen des 
Vaters auf einen Sohn, in der Regel den ältesten, 
übergehen, regelmässig jedoch mit Ausschluss der 
eigenen Mutter^). Diese fällt an einen der Brüder 
des verstorbenen Mannes, oder heiratet einen andern 
Mann^), oder erhält eine besondere Wohnung*), oder 
bleibt als Gebieterin im Hause ^). Im letzten Falle 
tritt alsdann die Frau mit ihren Kindern wohl in 
eine Art Beisitz verhältniss^). 

^) So der jüngste Bruder bei den Bharvads in Kathiawar 
(Bombay). Kohler in der Zeitschr. für vgl. Rsw. X. S. 81. 

2) Ozeanische Völker: Nias. Wilken, over de verwantsch. 
enz. bij de volken van het mal. ras, 1883, p. 40. 

Mongolisch-tartarische Völker: Tartaren nach Marco Polo. 
Bürck, Reisen des Venezianers Marco Polo, 1845, S. 214. 

Hamito-Semiten: Bogos. Afrik. Jurispr. I. S. 420. Baele. 
Das. S. 421. 

Negervölker: Whydah, Benin. Afrik. Jurispr. I. S. 423. 

Kongovölker: Uganda. Afrik. Jurispr. I. S. 422. Makalaka. 
Das. I. S. 424. Mpongwe. Das. S. 422. Bakalai. Das. S. 423. 
Betschuanen. Das. S. 424. 

^) Nias. Wilken, over de verwantsch. enz. bij de volken 
van het mal. ras p. 46. 

*) Whydah, Benin. Afrik. Jurispr. I. S. 423. 

^) Makalaka. Afrik. Jurispr. I. S. 424. 

^) Bei den Batak auf Sumatra erben die Söhne vom ver- 
storbeneu Vater; sind dieselben aber unmündig, so verwaltet 
die Frau das gesammte Vermögen als Vormünderin ihrer 
Kinder. Sind die Söhne erwachsen und heiraten sie, so er- 
halten sie ihr Erbteil, und die Mutter bleibt als Wittwe bei 
einem von ihnen. Sind dagegen keine Söhne da, so geht die 
Wittwe auf den oder die nächsten Erben des Mannes über, 
welche über sie disponiren, sie heiraten, oder an einen andern 
Margagenossen verheiraten können. Meerwaldt, Bijdr. tot de 
Taal-, Land- en Volkenk. v. Nederl.-Indie V. 7 (1892) p. 201. 
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Es kommt auch vor, dasa der Scliwiegervater die 
verwittwete Schwiegertochter heiratet^). 

Ist kein Erbe da, so fällt die "Wittwe wohl an 
den Häuptling oder König als subsidiären TrBger der 
Mundachaft^J. 

m. Die Verpflichtung der "Wittwe zur Wittwen- 
heirat ist je nach der Strenge der Geschlechter- 
Verfassung kräftiger oder schwächer. 

Es kommt vor, dass sie sich einer solchen Heirat 
überall nicht entachlageii kann, sondern denjenigen, 
der sie auf Grand des muudschaft liehen Hechts zur 
Frau verlangt, unausweichlich heiraten muss^). Ab- 
geschwächt erscheint die Verpflichtung der Wittwe 
in folgenden Sitten: 

1. Sie kann sich der Heirat entziehen, indem sie 
in das Haus ihres Vaters zurückkehrt''), jedoch ist ihr 
diese Rückkehr nur gestattet gegen Rückzahlung des 
Braiatpreises"). Sie kann sich auch wohl durch Flucht 

') Heidnische Samojeden. v. Stenin im Globus LX. {1B02), 
Nr. 11, 8. 171. 

ä) Bftkwiri, Kaffem, MaiD-eu. Afrik. Juriapr. I. S. 423. 425. 

^) OzeaRiBche VSIker: Fasemalj, Bengkuleu, Lnmpong. 
Wilken, over de verwantech. enz. bij de volkan van het mal, 
ras, 1883, p. .'»8. fiO. Idem, over het huwelijks-en erfr. bij de 
volken van Zu id- Sumatra, 181)1, p. 20. 

Indisches Gebiet: Dardistan. Ujfalvy, aus dem westlichea 
Himalaja, 1884, S. 29i. 392. Pischawur, Spiti (Pendschab) 
Kuhler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 230. 

SenUto-Hamitfln : Somali. Afrik. Juriapr. I. S. 4'21. 

*) Puharries in Indien. Einleitung in daa Studium der 
ethnol. Jiirispr. S. 34. Striche in Südauiaatra. Wilken, over 
het huwelijks-en erfr. bij de volken van Zuid-Sumatra p. 22. 

^) Ozeanische VBIker: Bei den Redjang auf Sumatra kaun 
sie eich frei kaufen durch Bückzahliuig dea Brautpreiaea oder 
eines Teils desselben, oder indem sie der Familie des Mannes 
dienstbar wird. Wilken, over het huweUjkH-en erfrecht bij de 
volken van Ziiid- Sumatra p. 20. 
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in ihren Stamm der Heirat entziehen, jedoch nur so 
lange nicht ein Verwandter ihres Mannes durch üeber- 
werfen seines Umschlagetuches sie okkupirt hat^). 

2. Sie kann zur Wittwenheirat nicht gezwungen 
werden^). "Weigert sie sich aber, so hat dies wohl 
bestimmte Nachteile für sie im Gefolge. So kommt 
es vor, dass sie in diesem Falle das ganze Vermögen 
des Mannes an dessen Erben herausgeben muss'^), oder 
dass sie demjenigen, der das Recht hat sie zu erben, 
Entschädigung zahlen muss*). Es kommt auch vor, 
dass sie, wenii sie die Wittwe'nheirat weigert, sich 
nicht anderweitig verheiraten darf ^), oder sie sich das 
Recht zu einer solchen anderweitigen Heirat nur durch 
Ersatz der Heiratskosten erkaufen kann®). 

3. Die Wittwe wird frei, wenn sie innerhalb 
eines bestimmten Zeitraums von dem Berechtigten 
nicht geheiratet wird'). 



Kaukasusvölker: Kovalevsky, tabl. des orig. de la fam. p. 21. 
NegervSIker: Küri. Afr. Jurispr. I. S. 421. Fanti. Das. S. 422. 

1) Araber. Studien S. 248. 

2) Ozeanisches Gebiet: Striche in Südsumatra. Wilken, over 
liet huwelijks-en erfr. bij de volken van Zuid-Sumatra p. 22. 

Indisches Gebiet: Kuris von Lohardaga. Kohler, Zeitschr. 
für vgl. Rsw. IX. S. 327. Tschitral. Ujfalvy, aus dem west- 
lichen Himalaja, 1884, S. 292. 

Semito-Hamiten: Beduinen. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. 
VIII. S. 248. Beni Amer. Afrik. Jurispr. I. S. 421. 

^) Dajaks von Dusun, Murung und Lijang. Wilken, over 
de verwantsch. enz. bij de volk. van het mal. ras, 1883, p. 96. 

*) Dem ältesten Bruder des Mannes bei den Kaukasus- 
völkern. Kovalevsky, tabl. des orig. de la fam. p. 21. 

^) Khatties in Indien. Einleitung in das Studium der 
ethnol. Jurispr. S. 34. 

^) Khols in Reva Kantha. Kohler, Zeitschr. für vgl. 
Rsw. X. S. 81. 

'^) indisches Gebiet: Khyengs. Kohler, Zeitschr. für vgl. 
Rsw. VI. S. 188. 




rV. Aeknliche Variationen finden sich hinsicht- 
des Erben. Auch dieser ist oft verpflichtet, die 
Wittwe zu heiraten, und kann sich dieser Verpflich- 
tung nicht entziehen^), selbst wenn er bereits ver- 
heiratet ist, so dass dann diese Verpflichtung zur 
Polygynie führt ^); ja er muss sogar bei beschränkter 
■Polygynie in solchem Falle eine der legitimen Franen 
entlassen '). 

Bisweilen ist der Erbe nicht verpflichtet, die 
Wittwe zu heiraten*). Es kommt jedoch vor, dass, 
wenn er dies nicht thut, er jedenfalls für sie und ihre 
Kinder sorgen muas*), was et auch dadurch thun 
kann, dass er sie anderweitig verheiratet. Bisweilen 
■kann er sich von der Verpflichtimg, die "Wittwe zu 
iheiraten, durch Zahlung einer Summe an die Familie 
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Semito-Hamiten: Barea und KunAraa. Äfrilc. Jurispr. I. 
S. 420, Beni Amer, Mimzinger, Oatairik. Studien 8. 321. 
Beduinen. Kohler, Zeitachr. für vgl. Bsw. VIII. S, 248. 

') Indianervölker: Thlüikiteu, Studien S. a.!9. 

Moogolisoh-tart arische Vilker: Samo.ieden. v. Stenin im 
Globna LX. (IÖi)1), Nr. 11, 8. 171. 

KailkasusvIIker: Suaneii. Bodenatedt, Völker dea Kaukn- 
gaa S. 82. 

SemHo-Hamiten ; Oalla, SomalL Ä&ik. Jurispr. I, S. 421. 
Biiele. Das. 

NegervSIker: Bakwiri. Afrik. Jurispr. I. S. 4'i3. 

Indogermanen: Afghanen. Elpliinaton, Reise der engl. Ge- 
aandscliaft rnicli Kabul I. S. 2^2. 

'j Lampougep. Wilken, ovei' het hiiwelijks-eti erfrecht 
bij de volken van Zuid-Sumatra, IHtll, p. 19. 20 (adat-aamalang 
oder adat-anggaw). 

') Somali. Afrik. Jnrifipr. I. S, 421. 

*) Beni Amer. Munzinger, Oetafrikanische Stndien S. :tl9. 



Beduinen. Kohler, Zeitsuhr. iür vgl. Bnw. VIII. B. 2 IH. ^^^H 

_ «) Neuguinea, Wilken, over de verwantaeh. enz. hij de ^^^H 

^b Tolken van het mal. ran p, <lii. Bikrcn u»d KuiiAma. Afrik. ^^^^^H 
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der Frau loiäkanfen'). Bisweilfin brancit er äie nur 
zu heiraten, wenn er noch unverheiratet ist^. 

V. Falls die "Wittwe von der Familie, welche 
sie erbt, an eine dritte Person verkauft wird, was 
namenÜieh geschieht, wenn kein Familienmitglied sie 
heiraten will, so muss der Dritte dann den Kaufpreis, 
den der erste Mann bezahlt hat, an die Kinder des 
Verstorbenen oder dessen Verwandte bezahlen. Die 
Kinder aus erster Ehe bleiben dann in der Familie 
den Vaters, oder, falls sie noch zu klein sind, bleiben 
sie einstweilen bei der Mutter, an welche bestimmte 
Alimente bezalilt werden^}, 

VI. Wo die Wittwenehe auf einer reinen Ver- 
erbung der Wittwe beruht, wird für die Wittwe kein 
Brautpreis bezahlt'). Wo sich dieser Charakter der 
Wittwenehe verliert, wird ein geringerer Brautpreis 
bezahlt"), oder auch derselbe wie sonst"}. 



i erfrecht. 



StudiBD S. 248. 

r hot ]mweiijks-e 

I8ill, p. 21. 
auf Sumatra {a.dat mengangau), 
iiid Timorlao-Inseln. Studien 



*) Timor. Wilken, oveT de verwMitach. bij de volken v 
het mal. ras p. bA. 

^ Nuforeaen von Neuguinea. 

^) Südaumatra. Wilken, ove 
bij de volken van Zuid-Sumatra, 

*) Ozeanische Vtiker: Mannit 
Alliiren von Buru, Tanembar- 
S. 192. 

Hongollsch-tartarlsche VSIker: Bei den Samo.jeden zahlt 
weder der Bruder, der die Wittwe des Bruders heiratet, noch 
der Schwiegervater, der die verwittwete Schwiegertochter hei- 
ratet, einen Brautpreis. Es erhalte» sogar beide noch die ganze 
AuBsteuer der Wittwe. von Stenin im Qlobue LX. (1801), 
Nr. 11, S. 171. 

Semiten: Araber. Studien S. li)2. 

Semlto-Hamiten: Barea und Kun^ma. Afrik. Juriapr. I. 
S, UJI. 

Koogovölker; Wakamba, Wanika, Wazegaa. Studien S. 192. 

^) Somali. Afrik, Jurispr. I. S. 341. 

^ Araberstümme in Oatafrika. Afrik. Jurispr. I. S. 3J1, 



Vil. Wie BO Tiele andere Eeehtsinstitute, so wird 
auch die Wittwenheirat für die Erhaltung des Ge- 
schleclita nutzbar gemaclit, indem die Kinder aus 
einer solehen Ehe oder doch eines derselben, nament- 
lich ein Sohn, als Nachkomme des verstorbenen Ehe- 
gatten angesehen wird, insbesondere um den Hanskult 
fortzusetzen. Es bestellt daher hier ein Zwang für 
den Erben zu dieser Heirat, jedoch in der Regel nur, 
wenn die frühere Ehe der Wittwe kinderlos war^). 

ViU. Mit AuflöSfing der Gesuhlechterverfassnng 
zerfiLllt die Wittwenheirat. Sie wird nur noch ge- 
stattet, wenn Kinder des verstorbenen Ehegatten vor- 
handen sind, für die noch gesorgt werden mnss^), 
und schliesalich wird .sie ungebräucldich, verboten 
und strafbar^). 

') IndianervSIker: nordainerikuniache Stämme, Calchftquis 
im Innern von Brasilien. Anfänge S. ITi. 

OzeaniBOhe VBIker: SadamnatriL. Wilksn, ovsr het hnwe- 
HjkB-en erfrecht bij de volkeii van Ziud-Snmatra, 1891, p. 19. 
•20. MalBRaasy. Sihree, Madagaskar, 1881, 8. 27(i. 

Semiten: Hebräer. !i. Mos. 2b, 5, G. 

KaukasusvBIker: Osseten. Änfilnge S. IQ. 

NeflervBIker: Akkra. Afrik. Juriapr. I. S. ^2'2. 

KongovSIker; Betschnanen. Afrik. Jurispr. I. S. 421. 

^) Analiitac. Klemm, Kulturgeach. V. S, 'db. 

^ lu China ist sie straHiar. Kohler, Zeitschr. fUr vgl. 
Ssw. TL S. 37;!. Sie kommt aber in einigen Provinzen unter 
niederen Ständen doch noch vor. Kohler, Rechtsvgl. Studien 
S. 190. Im Sarae ist aie ebentall.'i atrafliar. Afrik. Jiirispr. I. 
8. m. 
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Drittes Kapitel. 

Der geschlechterrechtliche Verband als wirtschaftliche 

Gemeinschaft. 

I. Das gresclilecliterreclitliclie YermoereBsreclit« 

1. Im Allgemeinen. 

§. 58. 

Die Genossen geschlechterrechtliclier Verbände, 
vor Allem die Mitglieder von Hausgenossenschaften, 
stehen vielfach in einer wirtschaftlichen Gemeinschaft. 
Der Erwerb für die Lebensbedürfnisse des Verbandes 
ist ein gemeinsamer, und aus dem gemeinsam er- 
worbenen Vermögen werden wieder die Bedürfnisse 
aller Geschlechtsgenossen bestritten. 

Eine solche Vermögensgemeinschaft findet sich 
bis zu einem gewissen Grade bereits bei Totemfamilien, 
Stämmen und Stammesabteilungen. Dieselben be- 
wohnen häufig ein gemeinsames Territorium, und 
nutzen die Erzeugnisse desselben gemeinsam. So steht 
die Jagd und Fischerei oft jedem Genossen frei, und 
sie wird zuweilen auch gemeinsam betrieben. Ebenso 
wird Wald und Weide gemeinsam genutzt. Man findet 
aber auch gemeinsame Bebauung der Felder durch 
solche umfangreichere geschlechterrechtliche Verbände, 
so dass der gemeinsame Ertrag dann unter die ein- 
zelnen Hausgenossenschaften verteilt wird^). In der 
Regel erscheinen dann allerdings solche Verbände 
schon als Territorialgenossenschaften; aber die Terri- 
torialgenossenschaften entstehen fast immer unmittel- 
bar aus alten sesshaft werdenden Verbänden dieser Art. 



^) Vgl. Bausteine II. S. 192—194. 
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Scharf ausgeprägt erscheint ein G-eschleolitsver- 
mögen häufig bei den Haiisgenossenschafteu. Ea kommt 
hier vor, daaa alJe Güter ein Kollektiveigentum der 
Mitglieder der Hausgenosaenauhaft bilden, und da- 
neben ein Privateigentum kaum exiatirt^). Wo die 
hausgenossen schaftliehe Organisation nicht schärfer 
entwickelt oder in Zerfall begriffen ist, tritt ein in- 
dividuelles Eigentum stärker zu Tage^), und das Ge- 
Bchlechtsvermögen beschränkt sich aiif engere Güter- 
komplexe. Es finden sich in diesen Eichtungen alle 
denkbaren Variationen. 

2. Das Verinügeii der Toteiiifaiiiilieu, Stämme uud 
Stammesabteiluugeii. 

§. ri9. 

Das Vermögen der Totemfamilien, Stämme und 
Stammesabteilungen kann aus beweglichen und aus 
unbeweglichen Gütern bestehen. 

Ala ein bewegliches Kollektiveigentum solcher 
Verbände gilt nicht selten die Jagdbeute^}. 

ßegelniäasig gilt das von diesen Verbänden be- 
wohnte Territorium als gemeinsames Eigentum*). 

Dies Stammlaud gilt durchgängig als unveräusaer- 



') So SS. B. bei den alten HaiiBgemainacliaitlBu in Gross- 
rassland. Xuvalevaky, tabl. des urigm. de la i'am. p. 00, iiach 
Jefimenko. 

^) In China bestand ü-illier ein gememaames Hauaver- 
inögen; daneben aber war Individualerwerb nicht ausgeschlossen. 
Kohler, Zeit^chr. lür vgl. Esw. VI. S. 37i). 

") Ala.sca und arktische l^ästeiivölker. Aniänge S. 277. 

*) IndianervSIker: BrasUianische. Anfänge S. 27'J. 

Ozeanische VBIker: Hebriden. Antänge S, 281. Maori. 
Üas. a. ■>m. 
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lieh, oder es bedarf doch zur Teräuaserung der Zu- 
stimmung aller Mitglieder des Stammea^). 

Eegelmäsaig ist es den engeren gesclilecliterreclit- 
liclien Verbänden, namentlich den Hausgenossenacliaften, 
gestattet, Teile des Stammlandes durch Urbarmachung 
vorübergehend zu appropriiren. Alsdann wird dies 
Land, wenn die Spui-en der Kultur verschwinden, 
häufig wieder Stammland ^). Auch wo das so appro- 
priirte Land in den FamiUen erblich geworden ist, 
fallt es bei Aussterben der Fandlie noch in das Stamm- 
land zurück^). 

3, Das Gttsclilectitsvei'iutigeii. 
a) Allgemeiner Charakter. 



Der Begriff des Geschlechtsvermögens ergiebt sich 
aus dem Charakter der alten Hansgeuossenschaft. Die 
HauögenoBsenacIiaft ist nach geschlechterrechtlichen An- 
schauungen eine dauernde, von den Personen, welche 

') Maori. Änftlnge S. 279. So dürfen Kalakeran-Gnuid- 
atücke ia der Minahasa (im Nordosten von Celebea), welche 
ein Kommunaleigentum des ganzen Distrikte Lildsn, nur bei 
Einatimnugkeit aller Interessenten veräuaaert werden. Kiedel, 
les idees apecifiques da droit de proprietd fonciöre ohez lea 
Indonösiens in ScUegel et Cordier, Toimg pao, Ärohives pow 
aervir k l'ötude de l'liiatoire, des lanpues, de la göographie et 
de l'ethnographie de l'Asie Orientale. Leide, Brill 181)0, extr. 
du vol. I. p. 6. Solche Grundstücke werden angesehen als ein 
Erbgnt der Väter und der vergötterten Vorfahren. Daselbst 
p. 7. 8. 

") Vgl. Geschlechtsg. S. 125 ff. U7, Anfänge S. 282, Bau- 
steine II. S. 2Dä ff., Afrik. .Jurisprudenz II. 8. Iö8 ff.. Studien 
8. 283 ff. Papuas von Neuguinea. Kohler, Zeitschr. für ^1. 
Esw. Vn. S. 374. Miriditeu. Avisland 1N91, Nr. 22, S. 436. 

*) AltpreuaaiBchea Recht. Hein, altpreiiss. "WirtaohailB- 
gesohichte in der Zeitschr. für Ethnol. XXII. (180O) S. IM. 




dieselbe zur Zeit repräaentiren, unabhängige InstiUi- 
tion. Es gehören zu derselben ausser den lebenden 
Genossen auch vergangene und zukünftige Genera- 
tionen. Dieser auf ewige Dauer berechneten Haus- 
genosaensehaft dient das Geachlechtsvermögen. Es 
hat bereits seit undenklichen Zeiten den Vorfahren 
gedient, es dient der zeitigen Generation, und es ist 
beatimmt, den Nachkommen aiif ungemessene Zeiten 
2U dienen. 

Ans diesem Charakter dea Geschlechtsvermögens 
ergeben sich folgende Grundzüge: 

I. Da das Geschlechtsvermögen nicht Eigentum 
derjenigen ist, die zur Zeit die Hausgenossenschaft 
repräsentiren, sondern anch den Vorfahren und Nach- 
kommen gehört, so unterliegt dasselbe nicht der Dis- 
position der zeitigen Hausgenossenschatt, sondern es 
musa intakt den Nachkommen überUefert werden. Es 
ist mithin unveräusserlich. "Weder das Familien- 
oberhaupt noch die Gesammtheit der Genossen kann 
darüber verfügen. 

Bei strenger Geschlechterverfaasung ist dieser 
Bechtssatz scharf durchgefülirt'); ist dieselbe lax, so 
erscheint derselbe in folgenden Abschwächungen : 

1. In Fällen ächter Kot, namentlich wenn die 
Existenz der ganzen Hauagenoasenschafb in Frage 
steht, ist eine Veräusserung des Geschlechts Vermögens 
möglich'). Jedoch ist alsdann regelmässig die Zu- 



') Derselbe ist noch anerkannt im ältestes a!tj^yptisclien 
Rechte. Dareste, etad. d'hiBt. du droit, 1880, p. 3. 

Auch da, wo jeder Teilgeuoaae als Teilhaber angeHeheu 
wird, kann derselbe seinen Anteil am OesclilochtävermÖgeo 
nicht veräoBsern. Dekkbn. Kohler, Zeitschr. für vgl. Kew. 
Vni. S. 122. 

^) Menaiigkabau'achB UaJaien. Studien B. 2TZ. 



i 



200 

Stimmung aller Hausgenossen erforderlich^), oder doch 
wenigstens die Zustimmung aller volljährigen^). 

2. Bisweilen erstreckt sich die Unveräusserlich- 
keit nur auf unbewegliches Geschlechtsvermögen, wäh- 
rend das bewegliche frei veräusserlich ist^). 

3. Bisweilen ist auch das unbewegliche Ge- 
schlechtsvermögen bis zu einem gewissen Grade ver- 
äusserlich : 

a) Es ist veräusserlich in Fällen ächter Not*}. 

b) Es ist veräusserlich mit Zustimmung der näch- 
sten Verwandten^). 

4. Bisweilen gelten nur bestimmte unbewegliche 
Güter für unveräusserlich. So ist namentlich oft er- 
rungenes Immobiliarvermögen veräusserlich, dagegen 
Erbgut unveräusserlich^), oder es gilt doch errungenes 
Gut bis zu einer gewissen Quote als veräusserlich^). 



^) Südslawen. Demelic, le droit coutum. des Slaves merid. 
p. 35. 30. Krauss, Sitte und Brauch der Südslawen, 1885, 
S. lOü. 

2) Grossrussland. Kovalevsky, tabl. des orig. de la fam. 
p. 90, nach Jefimenko. 

^) So verfügt z. B. im Pendschab der Vater über das 
Mobiliarvermögen frei, nicht aber über das Immobiliarvermögen. 
Kohl er, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 195. In den malaba- 
rischen Tarawädu- Häusern ist alles unbewegliche Eigentum 
der Familie unveräusserlich. Schmolck in den Geograph. Nach- 
richten (Basel) 1892, 8. Jahrg., Heft 3, S. 35. 

^) Pendschab. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 195. 
1 96. (Als ächte Not wird hier auch die Verpflichtung zur Zah- 
lung nicht leichtfertiger Schulden angesehen.) 

^) Einwilligung der Söhne oder der sonstigen nahen Ag- 
naten im Pendschab. Kohler, Zeitschr. für vgl. itsw. VII. 
S. 195. 19(). 

^} Rohtak, Sialkot, ICangra im Pendschab. Kohler, Zeit- 
schrift für vgl. Rsw. VII. S. 196. 

'^) Bannu im Pendschab. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. 
Vn. S. 196. 
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5, Auch das Erbgut iafc wohl bescliränkt ver- 
äusaerlich, uamentlicli mit Zuatimmung der nächaten 
Erben»). 

6. Bisweilen ist das Geschlechts vermögen im 
Uebrigen frei veränsserlich, die Familienmitglieder 
aber können aich vorab zum Familiengiite ziehen und 
Fremde ausschliessen. Dieser Q-edanke tritt in ver- 
schiedenen Formen zn Tage, und zwar: 

a) in dem universellen Institute des familiäre ti 
Erbretrakts, welcher im Einzelnen wieder erscheint als : 

a) ein Näherrecht, so dass die Geechlechtsgenossen 
in einen über das Familiengut abgeschlossenen Kauf- 
koutrakt eintreten können^), 

ß) ein Vorkaufsrecht, so dass das Familiengut 
erst den Öeschlechtsgenossen zum Vorkauf angeboten 
werden m\i3s'); 

b) im Einlösuugsrechte, so daas bestimmte Ver- 
wandte das Familiengut binnen einer bestimmten Zeit 
einlösen können*}. 

') Bei den Kaudieru hat der Vater im Uebvigen l'reiea 
VerüiisserungB recht, zur Veräiisserung vou EtbgHtliegensohat'ten \ 
bedarf er aber der Zustimmung der Eiuder iiiid, faÜB diese uuch | 
luinureiin sind, seiner Frau. Köhler, Rechtsvgl. Studien S. 230. 

^J Berberiscbea Recht. Äfrik. Jiirispr. U. 8. 174. Kaby- 
ÜBthos Hecht. Geschlechtsg. 8. 121. Bauataine II. S. 208. 

") Indisches Gebiei: Tamulen. Kohler, BechtBVgl. Studien 
S. 225. 22(i. Peudschab. Kohler, Zeitschr. für vgl, Rsw. Vn. 
S, löff. Birma. Kohler, Zeitschr, für vgl. Esw. VI. S. 20H. 207. 

Ostaslaten; In China bestand früher der Kechtaaatz, daas 
Oraiideigentum xuerst den Verwandten auzubieteu sei. Koliler, 
Hcchlsvgl. Studien S. ■■iiyd. 

lidogermaalsohe Rechte; Däulsches Bficlit. Kolderup-Rosen- 
vinge, dän. Kechtsgeach. S. UIU. Sehwediachea Recht. Grund* 
lageu S. 344 N. l. Südshiweu. Studieu S. 2S0. Anfänge 8. 281. 
Grundlagen S. ^44 N. I. 

') PoLnischea Recht nach dem Statut JCasimir d, Gr, 



7. Bei Auflösung des GescUecliterrechts wird das 
GJesehlechtsvermögen zu einem Privateigentum des 
Familienoberhaupts, uud kann von diesem frei ver- 
äUMsert werden'). Indess bleiben wohl bestimmte 
Vermögensteile, welche spezifiachen Familienzwecken 
dienen, noch unveräusserlich*]. 

II. Aus demselben Grundcharakter des Geschlechts- 
vermögens ergiebt sich dessen Unteilbarkeit. Das Ge- 
schlechtH vermögen soll den Bedürfnissen der Haus- 
genossenschaf fc als eines auf ewige Dauer berechneten 
familiären Kleinstaats dienen, nicht den Bedürfnissen 
der zeitigen Genossen. Es ist daher nach strengem 
Geschlechter recht überhaupt imteilbar. Eine Teilung 
tritt nur insoweit ein, als eine Hausgemeinschaft, 
welche gar zu umfangreich wird, sich in verachiedene 
Hausgenosaenschaften sondert, welche nicht mehr in 
gemeinsamer "Wirtschaft bleiben, wennschon sie nach 
wie vor noch eine soziale Gemeinschaft bilden^. Es 



') So kann z. B. bei den Kaudlia von Oriasa der Haus- 
vater das Familieneigeiitum frei veräusseru. Kohler, Zeitechr. 
für vgl. Rsw. VIII. S. 2U4. Derselbe GrnndBata ist bekannt- 
lich auch im islamitiachen Rechte durchgedrungen, v. Tomauw 
in der Zeitschr. fQr vgl, Bbw. V. S. 1Ö1) ff., und gilt im Än- 
achlups daran auch bei den Afghanen von Piechawur, bei 
Stämmen von Dera Ohasi Khan und Multan. Kohler, Zeit- 
schrift für vgl. Usw. VII. S. 107. 

^ Nach dem anamitischen Codex iat die Veräuaseruug 
von Familiengut, welches bestimmt iat, die Ähuenopfer zu 
decken, oder die Kosten der Kindererziebung zu bestreiten, 
verboten. Kohler in der Zeitschr. für vgl. Bsw. VI. 8, 'iZ<d. 
Im deutschen Privatfiirstonrecht des hohen Adels spinnt aioh 
die alte hausgenossenschaftliche Idee, nach welcher das Ge- 
schlecht eine zu ewiger Bauer bestimmte Institution ist, in 
den Instituten des Familie nfldeikommisaes, der Erbverbröde- 
rang u. a. m. weiter. 

') In Malabar und Ganara ist das Familiengut anteilbar. 
Böchstens kommt es vor, dass, wenn eine Familie gax zu nm- 
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hat dann jede Familie ihr besonderes Opfer'). Auch 
dieser Grundsatz der Unteilbarkeit des Geschleclits- 
vermögens unterliegt Abschwächungen nach allen mög- 
lichen Richtungen. 

1 . Namentlich findet ea sich, dass das Goachlechts- 
vermögen nur für eine Anzahl von Generationen unteil- 
bar ist, so dasa alsdann von den Teilgenossen Teilung 
beansprucht werden kann. Die Zahl der Generationen 
wechselt nach der Strenge der Geschlechterverfassung '^. 
Häufig kommt es vor, dass die Söhne eines Vaters 
noch in Gütergemeinschaft leben, alsdann aber eine 
Teilung eintritt*). Oft können jedoch auch die Brüder 
bereits Teilung verlangen*). 

Es kommt auch vor, dass nach dem Tode des 
Familienoberhaupta sofort Teilung verlangt werden 



fangreich wird, die verschiedenen Branchen verschiedene tar- 
wads (Hansgen ossenachaften) bilden. MFiyne, Hindu law and 
nsage, 1883, p. 210. Eine solche Teilung kann nur erfolgen 
mit ZuBtimmung sammtlicher Familienglieder. Die Teilung 
eines tarwada (tarawädu) geaehieht nach der Zahl der Pamüien- 
zweige der Stamnimutter. Jeder der Töchterfamilienzweige 
l,Taiwfi.ri) kann sich ebenso wieder mit Zustimmung aller Mit- 
glieder teilen. Abgeselien von aolchen Teilungen hat kein 
Glied des Tarawädu Anspruch auf einen besonderen Vermögens- 
teil desselben. Schmolok in den Geograph. Nachrichten, Basel, 
189-2, Jahrg. 8, Hett 3, S. 41. 

1) Dekkan. Kohler, Zeitachr. für vgl. Rsw. VIH. S. 122. 

^ Bei den Meiiangkaban'schen Malaien kann in der 
vierten Generation Teilung verlangt werden. Studien S. 273. 
Ueber die Ält'uren der Minahasa, Seranglao (Ceramlaut) und 
Gorong, die Patasiwa- und Fatal ima- Stämme auf Serang (Cerani), 
die Watuhela-Inaeln Studien S. 272, über die Südslawen das. 
S. 272. 273. 

*) Armenier, Osseten. Anfänge S. 278. Gruaier. Anfänge 
S, 278. Bausteine U. S. 171, 

*) Dekkan, Kohler, Zeitachr. far vgl. Rsw. Vin. S. 122, 
and sonst im neueren indischen Rechte, Mayr, indisches Erb- 
recht, 1873, S. 14 ff. 
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kann und auch geteilt wird, so dass die Hausgemein- 
schaft nur eine Generation dauert. Es findet sich oft 
der Rechtssatz ausgesprochen, dass die Söhne vom 
Vater, so lange er lebt, Teilung nicht verlangen 
können ^). 

Es kommt auch vor, dass die Hausgenossen unter 
gewissen Umständen schon bei Lebzeiten des Familien- 
oberhaupts von diesem bis zu einem gewissen Grade 
Abteilung verlangen können. In dieser Richtung fin- 
den sich die stärksten Ausweichungen^). 

Oft ist es auch der Hausvater, welcher seinerseits 
bei seinen Lebzeiten schon abteilen kann^). 

1) Dekkan. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 122. 
Nach tamulischem Rechte haben die Söhne, so lange der Vater 
lebt, regelmässig kein Recht, ihren Anteil am Hausvermögen 
herauszuverlangen. Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 217. Eben- 
so in Gurgaon und Bannu (Pendschab). Kohler, Zeitschr. für 
vgl. Rsw. Vn. S. 198. 

2) Kommt es bei den Chewsuren im Kaukasus zu einer 
Teilung unter Brüdern, so nehmen die Eltern einen minder- 
jährigen Knaben unter ihre Obhut und leben mit ihm. Bei 
einer solchen Teilung lallt den Eltern nichts zu; Habe und 
Gut werden unter den Brüdern zu gleichen Teilen geteilt. 
Der älteste Bruder erhält eine überschüssige Kuh für seine 
Erstgeburt. Nach der Teilung unterhalten die Kinder ab- 
wechselnd die Eltern. Die Eltern leben bei jedem ihrer Söhne 
Wochen- oder monatsweise. Den Eltern Unterkunft und Unter- 
halt zu versagen gilt als schimpflich, v. Seidlitz im Ausland 
1891, Nr. 17, S. 330. Im Pendschab behält sich der Vater bei 
der Teilung gewöhnlich eine Portion vor, und lebt mit einem 
Sohne zusammen. Dadurch gewinnt dieser Sohn kein aus- 
schliessliches Recht auf den väterlichen Anteil, sondern nur 
auf Teilung der Errungenschaft. Es findet sich aber vielfach 
auch eine anderweitige Regelung. Kohler, Zeitschr. für vgl. 
Rsw. VII. S. 199. Im heutigen indischen Rechte haben die 
Teilgenossen einer indischen Hauskommunion meistens ein 
Recht auf Teilung des Familienguts schon bei Lebzeiten des 
Vaters. Studien S. 274. 

^) Im Pendschab kann bei manchen Stämmen der Vater 




"Welche Quoten die einzelnen Mitglieder des Teil- 
Ärermögena bei solchen Teihingen verlangen können, 
f^BS variirfc wieder auf das Stärkste'). 

2. Die Teilbarkeit ist eine verschiedene nach den 
Gütern. So kommt es oft vor, daas bewegliche Güter 
geteilt werden und deren Teilung auch verlangt wer- 
den kann, während unbewegliche Güter ungeteilt 
bleiben^). Doch kommen auch nnteilbare bewegliehe 

»Güter vor. 
Ebenso findet es sich, dass nur bestimmte un- 
bewegliche Güter unteilbar sind, z. B. das Haus"), 
oder Erbgüter, und auch diese können wohl noch 
wieder im Einverständuiss der Erben geteilt werden*). 

3. Es kommt vor, dass das Gesciüechtsvermögen 
■im Einverständniss aller Interessenten teilbar ist, auch 
rdas unbewegUche *). 

Das Geschlechts vermögen dient den Bedürf- 
issen des Geschlechts. Diese faUen, so lange die 
Hausgenossen in voller wirtschaftlicher Geraeinschaft 
(eben, mit den Bedürfnissen der einzelnen Genossen 
Es muss daher vor Allem der Unterhalt 




iinon Lebzeiten teileo, tmd dann andere Teile maohen als 

eaetzlißlien. Nach dem Tode werden dann die TJngleich- 

* faeiten aua^eglicheii, oder man lässt die Teitnng bestehen, falls 

Bie von der Legalerbfolge nicht zu sehr abweicht, oder die 

Tailnng einen gereclitfertigten Grund )iat. Kollier, Zeitschr. 

filr vgl. Raw. Vn. S. 19!). 

') Serauglao (Ceraralaut) und Gorong, Kei-Inseln. Stadien 

Südslawen. Stndien S. 27.'). 

^ Ozeanische VSIker: Luang und Sermata, Seranglao (Cerain- 
int) und Gorong, Galela und Tobeloreaen, Barn. Studien S. 27:1. 
Mongolisch-tartarische VSIker: Lappen. Studien S. 
") Ambon, Uliaaen. Studien S. 273. 
*) Serang (Ceram). Studien S. 274. 
') Serang (Ceram). Studien S. 274. 



derselben ans dem Geschlechtsveimögen bestritten 
werden'); sodann aber haftet das GescliIecht-svermÖgen 
auch wohl für die von den Genoasen verwirkten Blut- 
preise und Bussen, nnd die von ihnen geniachten 
Schulden *J. Auch müssen wohl die Brautpreise für 
die männlichen Mitglieder daraus bezahlt werden. 

E^ kommt dieser Grundsatz auch da noch zur 
Tracht, wo bereits die eijizelnen Teühaher des Ge- 
schleehtsvermögens als Miteigentümer aufgefasst wer- 
den '). 

Je schwächer die Geschlechter Verfassung ist, desto 
mehr beschrankt sich die Haftung des Geschlechts- 
vermögens für die Handinngen der einzelnen Ge- 
nossen, desto mehr haften dieselben lediglich persön- 
lich. Aiich dieser Zerfallprozess findet in allen denk- 
baren Variationen seinen Ausdruck. 

Eine einseitige Belastung des Familiengnts da- 
durch, dass ein einzelnes Familienmitglieil anf das- 
selbe eine Schuld kontrahirt, ist vielfach gemäss der 
Bestimmung des Geschlechts Vermögens ausgeschlossen. 
Es bedarf dazu wenigstens der Zustimmung aller 
Familienmitglieder''). 



') Kidabar. Schmokk in den Geograph. Nnclirichl-eii, 
1892, 8. Jahrg., Heft 3, S. HiS. 

*) ÄlURhwediscliea Recht, v. Amira, iiordgerni. Obliga- 
tionenreclit I. S. 194. 185. 

^ Stirbt in Dekkan ein Iditglied der Hausgen ossenschatt 
und fällt seiB Teil der Gemein achatt. zu, so haftet die Oemein- 
Bchaft lur »eine Schulden. Kohler in der Zeitacbr. für vgl. 
Kaw. VTU. S. 121. 

*) Sa z. B. bei den malabari sehen TamwMn-HäuHem. 
Scbmolck In den Geograph. Nachrichten, 1892, 8. Jahrg., Heft 3, 
fi. 3b. 30. 






b) Bestandteile des Geschlechtsvermögens. 



Der Umfang des Geschlechtsvermögens kann ein 
sehr verschiedener sein, je nach der DurchbüduBg der 
Geschlecliterverfassiing. Es kann vorkommen, dass 
das geaammte Vermögen der Hausgenossen Kollektiv- 
eigentum ist, so dass ein Individnaleigentnm der- 
selben fast gar nicht existirt^). Gewöhnlich werden 
aber nur bestimmte Grüter als Beatandteile des Ge- 
achlechtsvermögens angesehen. Als solche kommen 
vor: 

1. Bewegliche Güter, namentlich Gegenstände des 
Hanshalts, Jagdgerätschaften ^), ja selbst wohl Kleider'). 
Es kommt auch vor, dass zum Geschlechtsvermögen 
gehören Vieh*J, oder besonders geweihte Gegenstände, 
oder diese oder jene Erbstücke^). 



*) Grebo, Krii. Äirik. Jiiriapr. IL S. 101. Galftctophagen 
und Sardolibyer. Bachoten, Mutterreclit S, Ül. Im aiten Japan 
gehörte zn dem auf den ilUesten Bahn nis neuen Koshn über- 
gehenden Hausvermögen der Hausname, die Bangwürde, das 
Staats- oder Hofamt des Terstorbenen und die damit ver- 
bundenen Einkünfte, dna Wohnhaus der Familie mit Grund- 
stück nnd dem Gerät zum Ähnenkultus und Begrabniasplatz, 
sowie Besitz und Verwaltung des Kubunden, der der perio- 
dischen Vert*ihing nnterliegenden gemeinen Mark. Weipert, 

. Familien- und Erbrecht 8. 128. 1^1). 

^ Brasil ianiache Indianer. Anfitnge 8. 270. 

Neuseeländische Stämme. Antiinge S. -IIH. 

Nomadisirende Völker in Rnssland. AnJänga S, 278. 

Siidslawen. Studien S. 271. 

8) Horerö h. Studien S. 2C6, 

*) Bei den Bogos sind die „weissen Kühe" unantastbares 
Geschlechts vermögen. Munzinger, Sitten nnd Recht der Bogos 
8. 73 Nr. 166. 

*) Nuforeeeu. Anfänge S. 135. 
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Es findet sich dieser Grundsatz anch bei der 
Jagdbeute der Jägervölker^). 

Auch Weiber und Kinder gelten oft als Bestand- 
teile des Geschlechts Vermögens^). 

2. Bedeutsame Bestandteile des Geschlechtsver- 
mögens sind Grundstücke. Es kommt vor, dass alles 
Grundeigentum der Hausgenossen Geschlechtsvermögen 
ist, so dass auch das selbstgewonnene Grundeigentum 
diese Eigenschaft annimmt. Häufig aber ist nur Erb- 
gut Geschlechtsvermögen. Grössere Hausgenossen- 
schaften bebauen oft das gemeinsame Land gemein- 
sam. Es kommt aber auch vor, dass die einzelnen 
Ländereien wechselweise von den einzelnen Familien 
bebaut werden, und die einzelnen Teile den einzelnen 
Familien periodisch zugewiesen werden^). Die perio- 
dische Landverteilung der Territorialgenossenschaften 
findet sich also auch schon bei reinem Geschlechter- 
rechte. 

3. Oft bildet der Erwerb der Hausgenossen einen 
Teil des Geschlechtsvermögens. Bei strenger Ge- 
sc'hlechterverfassung erwerben alle Hausgenossen nur 
dem Hausvermögen, und dürfen sie nichts fiir sich 
behalten^). 

Es hängt dies genau damit zusammen, dass bei 



^) IndianervSIker: Brasilianische. Anfänge S. 277. 

Arktiker: Grönländer. Anfänge S. 277. 

'^) Bei den Tnngusen erbt der nächste Verwandte mit 
dem Vt'r mögen des Erblassers auch Frauen und Töchter des- 
selben. Klemm, Kulturgesch. III. S. 08. Ebenso bei den Barea 
und Kunäma, den Bogos, in Akkra und bei den Kafifem. Afr. 
Jurispr. II. S. 1. 2. 

^) Allüren der Minahasa. Studien S. '289. 290. 

*) Kingsmill-Inseln. Studien S. 302. Basken. Das, S. 267. 
Indisches Recht. Das. Khands von Orissa. Kohler, Zeitschr. 
für vgl. Hsw. VIII. S. 2()4. Dekkan. Kohler a. a. O. VIIL 
S:^ 121. Akkra an der Goldküste, Basutho. Afr. Jur. I. S. I>3. 
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strenger Geschlechter Verfassung ea nicht im "Willen 
der Haiisgenossen Hegt, sich von der Ha 
Schaft abzusondern, auch dann nicht, wenn sie voll- 
jährig sind. 

Bei gelockerter G-eschlechtsverfassung finden sich 
folgende Abschwitohungen ; 

a) Der Erwerb der HansgenosRen fiillt. nnr so 
lang© in das Haufrvermögen, als sie dem Hause an- 
gehören'). Daher findet aieh oft der Rechtssatz, dass 
der Erwerb der Hausgenossen nur so lange in's Haus- 
vermögen fällt, als sie minderjährig sind^, oder nur 
8o lange, als sie unverheiratet sind"), oder bis sie ein 
eigenes Haus gnänden*). 

h) Gewisser Erwerb der Hausgenossen fällt nicht 
mehr in's Geschleclitsverraögen, sondern wird ihr in- 
dividuelles Eigentum (peciilium). Dahin gehört vor 
Allem der Erwerb durch Kriegsbeute''), sodann aber 
auch der Erwerb durch besondere Kiuistfertigkeiten "). 
Oft taucht auch der Gedanke auf, dass der Erwerb, 
weicher nicht mit Hülfe des Familien Vermögens ge- 
macht wird, auch nicht in dasselbe eingeworfen zu 
werden braucht, ein Gedanke, der dann wietler zur 



') Bei der japaiiisciiBn Hausgenoasenscliaft flieaat der Er- 
^vb der Kaznkn (Hausgan osaen), solange dieselben sich nicht 
abaondem, dem Knalin (Familien oborhanptc) zu. Weipert, Japan. 
Familien- nnd Erbrecht 8. 87. 

Munzingar, Sitten und Recht der Bogoa 8. H«. 
^) Tamulisches Recht. Kohler, Rochtsvgl. Studien 8. ^17. 
*) Barea und Xunäma. Af'rik. JurJspr. I. S. 53. Leti, Moa, 
I Lokor. Studien S. 267. 

^) Indien. Studien S. 208. Rumiache» peculiura castreiise 
tCig. 49, 37 und Cod. 1^, 37 de castr. pec. Bedninen. Studien 
* 8. 2Ö7. 

*) Römisches peculium quasi castreuse. Mareüoll, Znit- 
»chrift für C!v. und Pioz. VUI. 8. ll7-i;W. 
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Ausbildung sehr mamiichfaltiger Bechtesätze führen 
kann '). 

Oft findet sich auch dar Gedanke, dasa alles aelbst- 
er werben e Vermögen Sondergut wird, während das 
ererbte GeschleuhtsvermÖgen iat. Zwischen dem Reehts- 
satze, dass auch das selbsterworbene Vermögen Ge- 
schlechts vermögen wird, imd demjenigen, dass es reines 
In dividual vermögen wird, finden sich dann wieder alle 
denkbaren Zwischenbildungen^}. 

Bisweilen wird ein Teil alles Erwerbes Sonder- 
gut, oder der ganze, wenn er ohne Hülfe der Familie 
gemacht wird^). Es Mlfc jedoch auch solches Sonder- 
gut wohl noch in das Gesclüecbtavermögen zurück, 
wenn der Eigentümer nicht darüber unter Lebenden 
oder von Todeswegen verfügt hat*). 

4. Soiiderverinügen d^r (xeschlechtsspnoHHeii. 

§. 62. 
Auch abgesehen von dem Peculinm findet sich 
oft schon bei rein gescblechterrechtlieher Organisation 
ein Sondervermügen einzelner Geachlechtsgenossen. 
Es wird oft erwähnt, dass neben dem Geschleehts- 
vermögen ein Sondergut der Hausgenossen vorkomme ■■). 



') Indiun, Birma. Studien S. 2(18. 

^) Indisehea Recht, Menangkabau'ache Malaien, Tamii- 
liachea Recht. Studien 8. 209. 27Ü. 

") Dokkan. Kohler, Zeitachr. für vgl. Raw. VIII. S. 131. 

*) Nach mal ah arischem Rechte kann ein Mitglied eines 
Tarawildu (Hanagemeinacliatt), welches Sondergut ei-worben 
hat, darüher während aeines Lehena, anch letatwiDig. verlHlgen. 
Stirbt er ohne aolche Verlügunfj;, so lallt alles Selbsterworbene 
nach Tilgung der Privat schulden an das Tarawfidu. Schmolck 
in den Geograph. Nachrichten, Basel, 1^92, 8. Jahrg., Heft 3, 
S. 42 §. 17. 

'') Sondergnt der HauagenoBeen in Japan. "Weipert, Japan. 
Familien- und Erbrecht S. 8H. Nach tamnliscbem Rechte iat 



Namentlich kommt es vor, daas den Kindern scton 
der Geburt ein besonderes Aussteuergnt ausgesetzt 
I wird M. 

II. IIa!« s<'Kchl<'«h(erreohllirhe Erbrecht. 

]. Im Allgemehieu. 

§. 63. 
Das gesclilechterrechtliclie Erbrecht fällt bei stren- 
B-ger Geschlechterverfassiing znsammen mit dem Ueber- 
Igange der "Würde des Fami]ienoberhanpta von einer 
Person auf die andere. Mit diesem Uebergange geht 
ftftucb die Verwaltnng des Geschlechts Vermögens in die 
Bände des nenen Familienoberhanpts übei'. Aus diesem 
■•Gedanken entspringen folgende Konseqnenzen: 

. Das Gesf.liledh tsver mögen geht als Ganzes, als 



lögen Hans vermögen. Die Hauskiiider liabeii aber zu 
f £1^11, was speziell zu ilirer Kleidung odor zu ilireiu Schmuck 
r gehört, oder was ihnen von dritter Seite geachenkt wii'd. 
Kohler, Sechtsvgl. Studien S. 217. 

'} Bei deu Lap^jen sorgt der Vater !'üv die Zukunft seiner 

i Töchter dtidureli, dasa er ilinen boi der Geburt einige Benn- 

tierweibcheu sclienkt, deren Kälber für das Eiiid aufgezogen 

I werden. Klemm, Knltnrg. IH. S, W. Ebenso ist es bei den 

1 Südafrika Gebrauch, dass man, sobald ein Kind ge- 

■ boren ist, ihm eine Anzahl Jungvieh aussetzt, das mit den 

■Jkhren des Kindes zunimmt und regelmässig, mit einem be- 

' Bondiiren Zeichen versehen, ein Kapital bildet, welohea bei 

Volljährigkeit zur Aussteuer dient. Pringle, südafrik. Skizzen. 

Ana dem Engl., iti'id, S. 57. Bei den Chewauren im Kaukasus 

bringt die junge Frau als Mitgift ihr Ssatowno mit. Die Mad- 

Qijfeen erhalten von Kindesbeinen an von ihren Hausgenossen 

A Bcliaf, ein Kalb oder eme Knh, die mit ihrem Nacliwuchae 

r Ssatawno, ihr Kapital, bildet. Dies ist ihr unantastbares 

Vermögen, welches ihr im Falle des Verlustes von der Fa- 

;e des Mannes ersetzt werden muss, nnd woran der Mann 

1 Recht hat i Seidlit/ im Ausland IHiM, Nr. Hl, S. a'21. 
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ungeschiedene Masse, auf das neue Familienoberhaupt 
über. Es erbt daher nur Einer, nämlich das neue 
Familienoberhaupt. Die übrigen Hausgenossen erben 
nicht, sondern haben nur einen Anspruch darauf, 
vom Familienoberhaupte aus dem Geschlechtsvermögen 
unterhalten zu werden^). 

Bei zerfallender oder nicht kräftig entwickelter 
Geschlechterverfassung scheiden sich Erbrecht und 
Nachfolge in das Familienhäuptlingstum bis zu einem 
gewissen Grade. Die Erbfolge steht bestimmten Per- 
sonen der Hausgenossenschaften zu, und das Familien- 
oberhaupt hat nur Verwaltungsrechte, welche die Dis- 
position der Hausgenossen über ihre Erbanteile mehr 
oder minder beschränken. 

2. Das neue Familienoberhaupt ist, jedenfalls so- 
weit eine bestimmte Erbfolgeordnung existirt, Zwangs- 
erbe. Es kann die Erbschaft nicht ausschlagen, son- 
dern dieselbe geht ohne besondere Antretungshand- 
lung mit Aktiven und Passiven über, so dass das 
neue Familienoberhaupt auch ohne Weiteres die Schul- 
den des Erblassers zu bezahlen hat^). 

2. Das Erbrecht bei miitterrechtlich^r Hans- 
genossenschaft. 

§. 64. 

I. Bei mutterrechtlicher Hausgenossenschaft be- 
ruht die Erbfolge auf dem mutterrechtlichen Ver- 



^) Zigeuner. Anfänge S. 134. Grönländer. Bausteine H. 
S. 175. Japan. Weipert, Japan. Familien- und Erbrecht S. 182. 
So auch noch in dem am 6. Oktober 1890 erlassenen und vom 
1. Januar 1893 an gültigen japanischen Gesetze. Kohler in der 
Zeitschr. für vgl. Rsw. X. S. 437 ff. 

2) So noch in China bei Descendenten ; dagegen braucht 
ein Nichtdescendent die Berufung zum Adoptivkinde nicht an- 
zunehmen. Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 195. 





waucltscliaftesystenie. Es erben daher nur solche Per- 
sonen, welche nach diesem System verwandt sind. 
Solche Personen können sein Männer und "Weiber, 
erstere aber immer nur, wenn sie von einem weib- 
lichen Familienniitgliede abstammen, denn bei der 
mutterrechtlichen Familie ist jeder Mann in derselben 
Weise finis familiae, wie bei vaterreclitlicher jedes 
"Weib'). 

II. Es kommt vor, dass bei mittterrechtlicher 
' Haasgenossenschaft nur "Weiber erben, nicht Männer^). 

In diesem Falle haben jedoch die Männer regelmässig 
einen Anspruch auf Unterhalt, so lange sie in der 
Hausgenossenschaft wohnen bleiben^). Auch haben 
sie wohl die Anwartschaft auf die Stelle des Famüien- 
oberhaupfes*). 

III. Komplizirter werden die Verhältnisse bei 
mutterrechtlichen Zwischenheiraten, wenn ein Mann 
in die Hausgenossenschaft der Frau hineinheiratet, so 

I dass zwischen den Ehegatten eine mntterrechtüehe 



') Bei den Maiabaren gilt der Rechtsaata, dass, wo auch. 
immer ein männliclier Name im Stammbaum einer Familie auf- 
tancbt, damit auch ein Zweig derselben endigt, Schmolck in 
den Geographischen Nachrichten, Basel. 1892, 8. Jahrg., Hel't 3, 
8. 35. Ganz ebenso bei den Menangkabaii'schen Malaien aal' 
Snmatra, Wilken, over de verwantschap en het hnwelijks-en 
erfrecht bij de volken van liet. mal. ras p. '25, und bei den 
Barea und KnnAma in Ostafrika, Hunzinger, OstaA^ik. Studien 
S. 490 ff. 

*) So sind nach dem Gebrauche Marumakkadhäyam an 

der Malabarküste nnr Weiber erbberechtigt. Schmolck a. a. 0. 

S. 34. 35. Derselbe RechtsBatü gilt bei den Penong Piak in 

[ Kambodscha. Hamj im Bull. soc. d'Anthrop., 1877, p. 535. Er 

I e»l' aneih bei den alten Lykiern, Bernhöft, Zeitschr. für vgl. 

, Ssw. Vm. S. I(i8, und vielleicht bei den Kantabrem, Bemhöil 




') Mftlabar. Schmolck a. a. 0. S. 10. 
') Malabar. Schmolck a. a. 0. S. 4ü. 
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Familie entsteht. Hier kann die Hausgenossenschaft, 
in welche der Mann hineinheiratet, eine mutterrecht- 
liche und eine vaterrechtliche sein, und es fragt sich 
dann, wie sich die erbrechtlichen Verhältnisse der- 
artiger Ehegatten gestalten, welche Erbrechte sie gegen 
die Hausgenossenschaft haben, und nach welchen Grund- 
sätzen sich ihr Nachlass vererbt. 

1. Töchter, welche in ihren Hausgenossenschaften 
verbleiben, wenn sie sich verheiraten, erben in der 
Regel das Vermögen der Hausgenossenschaft zusammen 
mit den Söhnen^). Heiraten dagegen die Töchter aus 
ihrer Hausgenossenschaft hinaus, so erben nur die 
Söhne 2). 

Heiratet eine einzige Tochter so, dass der Mann 
in ihre Hausgenossenschaft übertritt, um so ihre Haus- 
genossenschaft zu erhalten, so erbt sie das ganze Haus- 
vermögen ^). 

2. Für einen Mann, welcher in die Hausgenossen- 
schaft seiner Frau übergeht, gestalten sich die erb- 
rechtlichen Verhältnisse folgendermaassen: 



^) So allgemein bei der malaischen Ambil-anak-Ehe in 
ihren verschiedenen Varianten, z. B. bei der Ehe nach adat- 
tjambor-sumbai in Kroe, bei der Ehe auf kaambil-anak lepas 
in Komering-Ulu und Ogan-Ulu, bei der Ehe nach adat-ambil- 
anak-lengit in den Ranaudistrikten und Kaur. Wilken, over 
het huwelijks-en erfr. bij de volken van Zuid-Sumatra p. 64. 
Ebenso hat bei der kandischen Bina-Ehe die Tochter das Recht 
eines Sohnes, sofern sie in ihrer Familie bleibt. Kohler, 
Rechtsvgl. Studien S. 240. 

2) Bei den Kandiern erben Töchter, welche nicht in der 
Familie bleiben, nicht mit. Sie haben nur ein Recht auf Unter- 
halt, welches sie auch noch verlieren, wenn sie sich in Diga- 
Ehe verheiraten, und es nur wieder erlangen, wenn sie nach 
Lösung solcher Ehe in's väterliche Haus zurückkehren. Kohler, 
Rechtsvgl. Studien S. 240. 

^) So in Kroe. Wilken, over het huwelijks-en erfrecht 
bij de volken van Zuid-Sumatra p. 64. 
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a) Was zunächst das Verbältniss zu seiner eigenen 
I Familie anlangt, so verliert er da, wo er durch eine 
r solche Heirat aus seiner eigenen Familie ganz ans- 
I tritt, gegen diese auch alles Erbrecht'). Wo er noch 
I in Beziehungen zu seiner Familie bleibt, behält er 
I unter Umständen noch beschränkte Erbrechte in der- 
f selben. 

b) Was sein Verhältnisa zur Frauenfamilie an- 
klangt, so kann sieh dies sehr verschieden gestalten, 
l ja nachdem er in dieser in eine rein aklavenartige 

Stellung gerät oder in derselben mehr den Charakter 
I Haussohnes erhält. Je nachdem hat er in der 
Frauenfamilie gar kein Erbrecht^), oder ein mehr oder 
minder ausgedehntes, wobei sich dann im Einzelnen 
starke Äusweichungeu finden^). 

IV. Das älteste Erbsystem bei der Mutterfamilie 
I ist stets das Alleinerbrecht*}. Es erbt das neue Fa- 
milienoberhaupt, welches sich oft nach dam Seniorat 
bestimmt, und bald ein weibliches, bald ein männ- 
I liches ist. Der Seniorat konunt in der Weise vor, 
älteste Mitglied der Hausgen ossenschaft über- 



')£ 



t der niniaiBcheu AmLil-anak-Ehö. 
r het huweli.jka-eii erfrecht bij de volken Vftu Zuid- 



[ Wilknn, 
I Sumatra 

^) So in Kaiir und den ßanaudistrikten ; höchstens kann 
xmitZuBtimmung der Erhen eine Schenkung erhalten. Wilken, 
[t c. p. 71. 

^ In KroB fällt der Nachlaas an seine Kinder oder die 

ichsten weiblichen Verwandten der Frau. Nur wenn keine 

■-Kinder da sind, hat der Mann einen Niessbrauch am £>rh- 

r bei den Schwiegereltern wo!men bleibt. In den 

■>Jjainpang'Bcheii Dialrikten gilt dagegen der Ambil-anak-Ehe- 

1 als Sohn in der Frauenfamilie; er darf aber die Frauea- 

ll&milie nicht verlassen. Wilken, 1. c. p. 71. 

*} fiarea. Mnnzinger, Ostafrik. Studien S. 491, 



ä 
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haupt das Familienoberhaupt wird^), oder so, dass der 
Mutter die älteste Tochter, oder dem mütterlichen 
Oheim der älteste Schwestersohn folgt ^). 

Gewisse Erbstücke gehen schon bei mutterrecht- 
licher Familie auf bestimmte Erben über^). 

3. Das Erbrecht bei vaterrechtlicher Hans- 
genossenschaft. 

§. 65. 

I. Bei der vaterrechtlichen Hausgenossenschaft 
beruht das Erbrecht auf dem vaterrechtlichen Ver- 
wandtschaftssystem. Es erben daher nur vaterrecht- 
lich verwandte Personen. Solche Personen können 
Männer oder Weiber sein, Weiber aber nur, wenn sie 
die unmittelbaren Nachkommen vaterrechtlich ver- 
wandter Männer sind. Die Kinder erben stets nur 
vom Vater, nicht von der Mutter. Selbständiges Ver- 
mögen der Mutter fallt an ihre Agnaten zurück. 

II. Bei scharf ausgeprägter vaterrechtlicher Haus- 
genossenschaft erbt regelmässig nur eine Person, näm- 
lich der neue Paterfamilias. Dieser erhält seine Würde 
durch stillschweigende Anerkennung, durch Wahl oder * 
durch Erbgang. 

Stillschweigende Anerkennung und Wahl scheinen 



^) Karauäwen bei der inalabar. Mutterfamilie. Schmolck 
a. a. O. S. 33 ff. 

^) Bei den Mukwas auf Ceylon erbt das Stammvermögen 
(Madusun) auf den Sohn der Schwester, event. auf den Sohn 
der Mutterschwester. Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 245. 

^) Bei einzelnen australischen Stämmen, z. B. in Neusüd- 
wales, vererben sich die Waffen des Verstorbenen nicht auf 
seinen Sohn, sondern auf den uterinen Bruder. Köhler, Zeit- 
schrift für vgl. Rsw. VII. S. 363. 
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ältesten Formen zu sein, iiiid beiile gehen iinmerk- 
■ in einaniler überM. 
Als Zwisühenstufe zwischen Wahl und Erblich- 
P keit erscheint die Ernennung des Nachfolgers durch 
das bisherige Familienoberhaupt*). 

Ist das Familienhäuptlingstum erblich, so finden 

sich zwei Hauptsysteme : entweder ist das älteste männ- 

\ liehe Mitglied der ganzen Haiisgencissenachaft der Nach- 

L folger (Tanistry-Syatem)*), oder es erbt der älteste Sohn *} 



') In GrossruBslanil ging nach Jefimenko das Geschlechts- 
Beiner GcBsainmtheit auf ein anderes Familien- 
' Oberhaupt nach dem Alter oder nach Wahl, regelmässig auf 
1 Bruder oder den ältesten Sohn über. Kovalevsky, tabl. 
I äes origtn. de ta faraille p. !)(). In Bengkulen ist der Nach< 
I folger in das FamilienhäaptlingBtum nicht immer der älteat« 
I Sohn, sondern der hervorragendste, der von andern als solcher 
freiwillig anerkannt wird. Wilken, over het ImwelijkB-en erf- 
recht bij de volken van Zuid-Sumatra, 1891, p. 84. Eine Wahl 
des Familien Oberhaupts (Koshu) scheint sich auch im ältesten 
^^ Japan zu finden. Weipert, japanischea Familien- und Erbrecht 

^^E ^ Bei den Lampongem auf Sumatra ist der älteste Sohn 

^Hder ältesten Frau der panjimbang (Nachlblger). Ist die älteste 
^BVraa kinderlos, so kann der Yater einen eeiner Söhne von 
^Bändern Frauen zum panjimbang ernennen. Wilken, over het 
^BjiuwelijkB-en erfrecht bij de volken van Zuid-Sumatra, 1891, 
^* ■p. ö2. Das Ernennen eines Sohnes zum Nachfolger durch den 
Vater scheint auch im ältesten Japan vorzukommen. Weipert, 
japanisches Familien- und Erbrecht 8. 122. Ueber die Weiter- 
entwicklung dieses Gedankens beim herrschaftlichen Häupt- 
tlingetum s. Afrik. Jurispr. I. S. 136. 137. 
^) Viollet, memoire snr la tanistry. Bxtr. des möm. de 
i'acad. des inscript. et belles-lettres XXX IT. 2. part. Paris 1891. 
*) In Ogan-Ulu lind Komering-Ulu erbt der älteste Sohn, 
und es bangt von seiner Willkür ab, welchen Anteil die übrigen 
Kinder bekommeu, doch ist eine bestimmte Erbteilung schon 

Clich. Wilken, over het huwelijks-en erfrecht bij de 
i/KO Zuid-Sumatra, 189t, p. 63. Bei manchen Stämnteu 



oder auch wohl der jüugste') allein. Nameutlich geht 
auch die publizistische Seite . des patriarchalischen 
Häuptlings tums oft auf den ältesten Sohn über^). Bei 
lehnrechüiüher Organisation wird dies alte Familien- 
häuptlingstum naturgemass ein starker Stützpunkt der 
lehnrechtlichen Organisation, indem der Faniilienhäupt- 
ling Lehnstrager wird'). 

in. Bei vaterrechtlicher Hausgenosaenschaft sind 
sehr häufig die Weiber von der Erbfolge ganz aus- 
n*). Jedoch sind alsdann häufig die männ- 



die Ändern abfindet. Kollier, Zeitschrift für vgl. Rsw. VIII. 
S. 131. Bei den Kumis in Chittagong achliesst der älteste 
Sohn die übrigen ans. Kobler a. a. 0. IX. S. -33ü. Dasselbe 
Prinzip gilt bei vielen Völkern Al'rikas, Afrik. Jurispr. II. 
S. J2. 13, für die Galla s. auch Paulitechke, Harrar, 1888, S. 312. 
In Japan geht die Hansherrschaft, die Würde des Koshn, stets 
auf den ältesten Solin über, auch wenn Brüder des Erblassers 
da sind. Weipert, Japan. Familien- und Erbrecht S. 12". In 
Ermangelung von Sahnen wird die älteste Tochter onuakoshu. 
Das. S. 132. 

1) Jüngster Sohn der Hanptfrau in Cumana. Waitz, ÄBthrop. 



III. 1 



383. 



^} So geht in verschiedenen Distrikten des Peodschab 
die Häuptlings würde auf den ältstea Sohn, und in Rohtak erbt, 
der älteste Sohn eines Lambardari das LambardarrechC. Kohler, 
Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. H. 207. Auch in China hat der 
älteste Sohn ein Vorzugserbrecht auf die erbliche 
Kohler a. a. 0. VI. S. 38D. 

^ Weipert, Japan. Familien- und Erbrecht S. 130 ff. 

*) Ozeanische VSIker; Redjang, Pogghi-Insels. Aniänge 
S. 141. BatÄk, Nias, Marschall-Inseln. Studien S. 297. 

Indisches Gebiet: Mayr, indisches Erbrecht S. 19. Stadien. 
S. 21)7. Khatties. Anfänge S. l-U. Ärakan. Studien 8. 297- 
Todas. Bemhöft, Zeitschr. für vgl. Rsw. IX. S. 17. 

OBtaSiatta: China. Oans, Erbrecht I. S. 118. Japan. 
Weipert, Japan. Familien- und Erbrecht S. 128. 132. 

Mongollsch-tartarlsohe VBIker: Mongolen. ÄnftUige S. 141. 
Oatjaken. Studien S. 297. 




liehen Erben verpflichtet, dieselben zu alimentiren '), 
oder auch wohl, sie auszusteuern. Oft erhalten auch 
die Weiber von vornherein eine Aussteuer und sind 
damit von der Erbschaft abgeftindeu ^). 

Wo die Weiber von der Erbschaft ausgeschlossen 
sind, gelten sie vielfach selbst als Teile der Erbschaft, 
indem sich das round seh aft liehe Recht bis zum Eigen- 
tum steigert"). Sie gehen häufig auf den Erben über, 
welcher über sie verftigen kann, wie über Teile des 
Geachlechts Vermögens. Namentlich kann er sie auch 

Kaukasusvillker : Osaeten. Anfänge S. 141. 

Ssmiten: Hebräer. Gen. 31, 14. 15. Niim. 57, 1—8. Alt- 
arabischsB Recht, Kohler. Zeitschr. für vgl. Raw. VUI. S. 2413. 
Meüie Studien S. "298. 

Semito-Hamiten : Somali, Bogos. Afrik. Jurispr. II. S. 5. 

Negervülker : Quoja, Denqa. Afrik. Jurispr. 11. S. 5. 

KongovSIker: Kaffem, Amazulu. Afrik. Jurispr. IL S. 5, 
Wakamha, Wanika. Das. 

Hottentotten: Afrik. Jurispr. II. S. 5. 

Ällgemeinea Becht aller arischen Völker. Bausteine II. 
S. 174. Montenegrinisches, russisches Becht. Anfänge S. 141. 
Bei den altfla Praussen waren Töchter von der Erbfolge aus- 
geschlossen. Hein in der Zeitschr. für Ethnol. XXII. (iSilO) 
S. lliO. Ebenso bei den Miriditen, Aualand 1801, Nr. 93, 8. 453, 
im ältesten irländischen Rechte, d'Arhois de Joubainville, in 
Noüv. rev. histor., 1891, Nr. 3, p. 307 sqq., im ältesten germa- 
nischen Rechte, Grimm, Bechtsaltertllmer S. 473, Schröder, 
dentache Rechtsgesch., §. 28, N, 81, S. 208. 

i| Indlsehes Gebiet: Mayr, indischee Erbrecht S. lö. Pend- 
ib. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VH. S. 214. Todas. 
Bemhöft, Zeitecbr. für vgl. Rsw. rS. S. 17. Bei den Mundas 
Q Lohardaga (Bengalen) müssen die allein erbenden Söhne die 
I Tochter unterhalten, und teilen, wenn diese heiraten, den 
BrautpreiH unter sich. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. IX. 
S. 330. 

OstaBiaten: Chinesisches Recht. Gans, Erbrecht I. S. 118. 

MonBollsch-tartarische VBIker: Ostjaken. Studien S. 290. 

-) Taiaiilischcs Recht. Kohler, Bechtsvg!. Studien S. 22a_jj 

^) Barea uud Bazeu. Ursprung des Rechts S. 6 
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verheiraten und den Brantpreis für sie einziehen. Er 
kann sie auch selbst heiraten, und ist als Mundwalt 
auch wohl verpflichtet, dies zu thun, wenn er nicht 
anderweitig für sie sorgt ^). 

IV. Auf den Uebergangsstufen von der vater- 
rechtlichen Hausgenossenschaft zur elternrechtlichen 
Familie finden sich zwei Entwicklungsgänge. Der 
erste geht dahin, dass nicht mehr der älteste Sohn 
oder nächste Agnat Alleinerbe wird, sondern die Erb- 
schaft sich auf die männlichen Descendenten des Erb- 
lassers oder auf alle Descendenten desselben verteilt; 
der zweite geht dahin, dass die Weiber immer mehr 
erbfällig werden, bis sie schliesslich mit den Männern 
auf einer Stuie rangiren. Im Einzelnen finden sich 
folgende Varianten: 

1. Das All einerbr echt zerfällt nach folgenden 
Seiten: 

aj Das neue Familienoberhaupt erhält nicht mehr 
den ganzen Nachlass, sondern nur noch einen Teil 
desselben*). Namentlich kommt es vor, dass dasselbe 
nur Anspruch auf ein gewisses Voraus hat"); ins- 



•} 8. oben §. ü7. 

^ Bei den Lampougem, bei denen der älteste Sohn der 
ältesten Trau der Panjimbang, der Nacbfolger in das l'amilien- 
häiipllingstiuu ist, erbt derselbe nur die HälJle des NachlaaHeB, 
während die übrigen Söbne die andere Haltte erben. Wilkeii, 
over het bnweljjks-en erfrecht bij de volken van Zuid-Snmatra, 
1801, p, «2, Wilken, over de verwantseh. bij de volken van 



bet I 



, i8e;i, 



. m. 



^) Armenier. AnfAnge ti. 130. Tongking. Das. S. 140. 
Indien. Anfänge S. I3Ö. Ueber einige RajpntenBtämme Kohler, 
Zeitschr. für vgl. Haw. VIII. S. 102. Kboiida von Orjasa. Das. 
VIU. S. 21)5. Kangra. Das. VII. S. 2U7. Komplizirtes Vor- 
aus in Birma. Kobler, Zeitschr. für vgl. Rbw. VI. S. 177. 178. 
In Bengknlen erben die Söbne zu gleichen Teilen, der älteste 
erhält Haus und pusaka (Familien guter) voraus. Wilken, 



I tesondere kommt es vor, dass es daa Immobiliarver- 
mögen erbt, während daa bewegliche Vermögen unter 
die übrigen Söhne verteilt wird ^), oder dass aein Erb- 
teil ein grösserer ist'). 

b) Der älteste und der jüngste Sohn erhalten ein 
Vorans, während im Uebrigen die Erbschaft unter die 
andern Söhne gleichraftasig verteilt wird^), oder es er- 



liet hawelijks-eii erfrecht bij de volkeii van Z nid- Sumatra, 

1891, p. (i3. Vorzug des SJteaten Sohnes in Ehrenrechten und 

a Vermögen in Dekkan. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. nil. 

l S. 131, Vorzng des Erstgeborenen in erblichen Aemtern, niclit 

I im Vermögen, in Cliina. Kohler, Zeitschr. für vgl. Ksw. VI. 

185. Auf Hftlmaheira erhält der älteste Sohn den Hausrat, 

während die Pflanzangen unter die Kinder verteilt werden. 

Bastian, Indonesien, ISÖ-l, I. S. 72. Auch im »Itilgyptischen 

Beeilte findet sich ein Erstgeburt» recht. Mitteia, Beichsreeht 

und Volksreclit in den östl. Provinzen des röm. Kaiaerreichs, 

, 18»1, S. 50, Note 2. 

') In Kroe auf Sumatra geht die Würde des Familien- 

oherhaupts auf den ältesten Sohn über, Derselbe erbt das 

Immobiliur vermögen, während das bewegliche Vermögen unter 

die andern Söhne verteilt wird. Ist wenig da, so geht Alles 

auf den ältesten Sohn über, der dann die Geschwister unter- 

' halten musB. Wilken, over het huwelijks-en erfrecht bij de 

r volken van Zuid- Sumatra, 18HI, p. Ii2. IW. Bei den meisten 

[ Rajputenst-ämmen geht das ganze Immobiliarerbe auf den älte- 

' sten Sohn über, und die übrigen Kinder sind auf Unterlialt 

beschränkt. Kohler, Zeitschr. lür vgl. Rsw. VIII. 8. 10'2, vgl. 

VII. S. 207. 

^ Bei den Osseten im Kaukaeua erhält der älteste Sehn 

das grösste Erbteil. Erckert, der Kaukasus, 1887, S. IIT). Auf 

I Nias erhalt der älteste Sohn zwei Erbportionen. Wilken, over 

verwantsch. bij de volken van het mal. ras, 1893, p. 47. 

I Auf den Kingsmill-Ineela erhält dei' älteste Sohn von mehreren 

[ dem Bange nach gleichen Frauen eines Häuptlings zweimal 

viel von der Erbschaft, als die übrigen. Wilkee, U. St. 

I Explor. Exped. Newy., 18ril, p. b:M. 

") Omsier, Osseten. AnfiLnge S. l.'!9. Bogos. I 
I Bei den Batak auf Sumatra erhält der älteste «nd jüngsta 
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hält der jüngste Sohn ein Voraus, namentlich das 
Haus^j. 

c) Die Erbschaft wird unter die Söhne ungleich- 
massig verteüt^j. 

d) Die Söhne erben gleichmässig ^). 

2. Eine Erbfähigkeit der Weiber entwickelt sich 
allmälich in folgenden Richtungen: 

a) Die Weiber gelten alis erbfähig, wenn keine 
männlichen Erben da sind. Dabei kommen im ein- 
zelnen wieder alle denkbaren Variationen vor*). Die 



Sohn einen grösseren Erbteil, in der Regel einen doppelten. 
Wilken, over de verwantsch. bij de volken van het mal. ras, 
1883, p. 42. Hinterlässt bei den Bergstämmen von Arakan ein 
Mann zwei Söhne, so wird sein Nachlass unt«r dieselben gleich- 
massig verteilt ; sind mehr als zwei Söhne vorhanden, so erben 
der älteste und jüngst« zwei Teile, die übrigen nur einen Teil. 
Andrew St. John im Journ. of the Anthrop. Instit. II. p. 241. 
Ueber das Erstgeburts- und Jüngstgeburtsrecht in Ambala 
(Pendschab) s. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 208. 

^) Indische, slawische, germanische Rechte. Anfange 
S. 140. 141. Bei den Mrus und den Kukis in Chittagong bleibt 
der jüngste Sohn beim Vater und ist darum im Erbe bevor- 
zugt. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. IX. S. 330. Ebenso bei 
den Khyengs (Chins). Kohler das. VI. S. 194. Im Kangra- 
distrikte giebt es Güter (vands), die unteilbar auf den jüngsten 
Sohn vererben. Kohler a. a. 0. VII. S. 208. 

^) In Südsumatra erhält jeder ältere Sohn die doppelte 
Portion des jüngeren. Wilken, over het huwelijks-en erfrecht 
bij de volken van Zuid-Sumatra, 1891, p. 74. 

^) Einige Rajputenstämme. Kohler, Zeitschr. für vgl. 
Rsw. VIII. S. 102. Hier und dort in Orissa. Das. VIII. S. 265. 
Mundas in Lohardaga. Das. IX. S. 336. Bodos in Darjiling. 
Das. China. Kohler a. a. 0. VI. S. 385. Bei den Miriditen 
erben nur männliche Personen und nach Gradesnähe; gleich 
nahe teilen die Erbschaft unter sich. Ausland 1891, Nr. 23, 
S. 453. 

^) Ueber die Rechte im Pendschab Kohler, Zeitschr. für 
Vgl. Rsw. VII. S. 217. Nach babylonischem Rechte erben. 
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f gewöhnlichaten Variationen sind die, dass die Weiber 
der Erbschaft überhaupt ausgeschlossen sind, 
wenn männliche Erben vorhanden sind^}, dass sie 
ausgeschlossen sind, wenn männliche Erben bis zn 
einem gewissen Grade vorhanden sind*), dass sie gegen 
männliche Erben desselben Grades zurücktreten*). 

b) Die "Weiber erhalten einen geringeren Teil 
I der Erbschaft, während das Uebrige an andere Ver- 
I wandte oder an den Konig fällt*). 

c) Die Weiber erhalten oft eine geringere Erb- 
[ portion als die Männer^). Namentlich kommt es oft 



I 



keine Descendeiiten da sind, Eltern und Geschwister zu- 
die Franenzimmer jedoch anscheinend, wenn sie männ- 
liche Deacendenten haben, mir leihKiioht weise, wilhrend daa 
Eigentum gleich auf die niilnnlichen Deacendenten übergeht. 
Kohler and Peiaer, aua dem babylon. Rechtaleben 11. S. Uj. 

') Papnaa der Südwestküate von Neuguinea. Studien 
S. 298. Anani. Kohler, Zeitschr. für vgl. Eaw. ¥1. S. 38ß. 
Galla. Studien S. 208. 

*) Es gehen z. B. Brudersöhne den Töchtern des Erb- 
!* vor, auf Neuguinea. Waitz-Gerlantl, Anthrop. VI. S. (Jßl, 
Es gehen die Söhne der jüngeren Töchter den Töchtern der 
älteren TöcJiter vor, in Panama. Geschlechtsg. 8. I4fl. 

') Amben, Uliasen. Studien S. 208. Longobarden, Friesen. 
Stobbe, deutsches Pnvatr, V. S. 8Ü. Im irländischen H«ohte 
erben die Töchter vom Vater, wenn kein Sohn da let; sie ver- 
erben ihren Erbteil aaf ihre Töchter. Nach dem Tode dieser 
fMlt die Erbschaft an die männlichen Verwandten zurück. 
.Erben aber die Weiber, so sind sie auch militärpflichtig, und 
iVon der Militärpflicht können sie aich nur befreien, wenn sie 
:4te Hälfte der Erbschaft den Collateralen des Erblassers her- 
ausgeben. d'Arbois de Joubainvüle, in Nouv. rev. hist., ISOl, 
;Nr. 3, p. 303 sqq. 

') Longo liardea. Stobbe, deutaches Privatrecht V. S. Oll. 

') Die Töchter erben ein Viertel des elterlichen Ver- 

;h polnischem und litthauischem Rechte. Anfänge 
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vor, dass die männlichen Erben doppelt so viel erben, 
wie die weiblichen^). 

d) Die Weiber haben hinsichtlich der Fahrniss 
zwar die gleichen Rechte, wie die Männer. Sie treten 
aber in Betlsefif des Immobiliarvermögens zurück, und 
zwar auch hier wieder in allen denkbaren Variationen.* 
Bisweilen können sie Immobiliarvermögen überhaupt 
nicht erben ^). Bisweilen werden sie durch männliche 
Erben ausgeschlossen, und zwar entweder durch alle 
männlichen Erben, oder nur durch männliche Erben 
bis zu einem gewissen Grade, wobei dann wieder alle 



^) Ozeanische Rechte: Alfuren von Ceram. Studien S. 299. 
Stromgebiet des Lematang in Südsumatra. Wilken, over het 
huwelijks-en erfrecht bij de volken van Zuid-Sumatra, 1891, 
p. 74. 

Mongolisch -tartarische Y9llier: Tartaren, von Hahn im 
Ausland 1891, Nr. 29, S. 571. 

Semiten und Semito-Hamiten: Moslemisches Recht, von 
Tornauw, moslem. Recht S. 200 ff. Timbuktu, Beni Amer, 
Berber von Dongola, Somali. Afrik. Jurispr. II. S. 1.'^. 14. 
Mijjerthaine. Studien S. 299. 

Kongov9licer: Masai, Waswaheli. Afrik. Jurisprudenz II. 
S. i:5. 14. 

Arische Y9licer: Walisches Recht. Anfänge S. 143. Ger- 
manische Rechte. Das. 

^) Ozeanische Y9licer: Australische Stämme mit einigen 
Ausnahmen. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 36.*^. In 
das Landeigentum erben die Söhne, in Ermangelung solcher 
die Söhne der Töchter. Das. 

Indisches Gebiet: Kondhs von Orissa. JCohler, Zeitschr. 
für vgl. Rsw. VIII. S. 265. Rajputen. Daselbst VIII. S. 102. 
Wachan, Sirikol, Gilgit. Studien S. 298. 

Kauicasusv9iicer: Grusier. Anfänge S. 142. 

Semiten: Araber von Hadhramaut. Kohler, Zeitschr. für 
vgl. Rsw. VIIL S. 257. 

Arische Y9ilcer: Wales. Studien S. 299. 



möglichen Schwaiifeungen vorkommen, oder dnrcli 
männliche Erben desselben öradea *). Es kommt auch 
vor, da8s sich diö Zurücksetzung der "Weiber nicht 
tm{ alles Immobiliarvermögen erstreckt, sondern nur 
auf Erbgut^). 

e) Endlich findet sich auch volle Gleichstellung 
der Weiber mit den Männern auch in Betreff des 
Immobiliarvermögens '). 

f) Es findet sich ferner oft, dass bestimmte Erb- 
stücke sich auf die Söhne, bestimmte sich auf die 
Töchter vererben*). 

3. Gebt die vaterrechtliche Hausgemeinschaft in 
eine parentale über, so kommt der Grundsatz zur 
Geltung, dass alle Kinder, Söhne und Töchtei', sowohl 



^) Germaniache Volksreclite. Stobbe, deutsches Privat- 
recht V. S. 88 ff. In Pabna in Bengalem sind die Töchter 
durch die Söhne im Grundbeuitz aiisgeachloasen. Kohler, Zeit- 
schrift flir vgl. Eaw. IX. S. 3^6. 

^ Älta.niieaiBcheB Recht. Kohler, Zeitachr. flir vgl. Eew. 
VII. S. 300. Bibuariaches Recht. Stohhe, deutsches Privatrecht 
V. S. 89. 

") Ozeanische Rechte; Hi-Maliir, Dajaks, Alfuren der Mina- 
hiiaa. St[t(lien S. L'WI. 

Indisches Gebiet: Torwal. Stndieii S. mx Biniia. Koliler, 
Züilschr. lui- V{;1. Ehw. VI. S. 17B. 

Semito-Hamlten : Takue. Aniauge S. 141. 

■"l Au!' Buru werden die grossen und kleinen Gongs, 
Waffen und Kleidungsstücke unter die Söhne verteilt. Schmuck 
und Klei dun gsatiicke der Mutter erhalten die Töchter. Kiedel, 
sluik-ea kroeshaar. roasen p. 28. Ueher Heergeräte und Ge- 
rade nach birmanischem Rechte Kohler in der Zeitschrift für 
vgl, Eaw. VI. 8. 177 ff'. Bei den Arabern von Hadhramaut 
sind die Weiber von der Erbfolge in die Waffen au ageac blossen 
Kohler, Zeit.sehr. für vgl. Kaw. VIU. S. 2in. 

15 
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vom Vater als von der Mutter erben. Auch hier 
finden sich starke Ausweichungen^). 



Vierter Abschnitt. 
Das Intergentlle Recht. 

Erstes Kapitel. 

Die Blutrache^). 
1. Im Allgemeinen. 

§. 66. 

I. Die Blutrache ist Geschlechterrache. Auf 
Grund der geschlechtsgenossenschaftlichen Rechts- 
gemeinschaft geraten zwei Geschlechter mit einander 
in's Blut, wenn irgend ein Genosse eines Geschlechts 
irgend einen Genossen eines andern Geschlechts in 
einer Weise verletzt, dass der Rechtsbruch nach ge- 
schlechterrechtlicher Sitte nur durch Blut gesühnt 
werden kann. Es entsteht dann zwischen den be- 



^) Bei parentalen Ehen in Bengkulen erben die Kindei 
von Vater und Mutter, und zwar Söhne und Töchter. Fehlen 
solche, so kehren materna maternis, paterna paternis zurück. 
Sondergut des Vaters fällt, wenn Kinder da sind, zu V2 «.n die 
Kinder, zu V2 ^^ die Frau. Ebenso umgekehrt, wenn die Frau 
stirbt. Das Haus bleibt Eigentum der Frau. Wilken, over 
het huwelijks-en erfrecht bij de volken van Zuid-Sumatra, 
1891, p. 78. Aehnlich in Musi-Ilir. Das. p. 79. Es tritt hier 
also auch schon das eheliche Erbrecht hervor. 

'^) Literatur: Allgemeines: Kohl er, zur Lehre von der 
Blutrache, 1885. Kohler, Shakespeare vor dem Forum der 
Jurisprudenz S. 131 — 183. Meine Schriften: Geschlechtsgen. 
S. 155 ff., Ursprung S. 87 ff., Anfange S. 172 ff., Bausteine L 
S. 142 ff., Grundlagen S. 82. 400. 427. 4G5, Afrik. Jurispr. I. 
S. 57 ff., Studien S. 133 ff. 
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lieiligten Geschleohfcflm ein Krieg, in welchem jeder 
■'Genosse des einen Geachlechts in gleicher Weise als 
I Feind jedes Genoasen des andern Geschlechts erscheint, 
1 wie im Kriege zwischen zwei Staaten jeder Soldat 
I des einen kriegführenden Teils als Feind jedes Sol- 
1 daten des andern ki'iegf (ihr enden Teils erscheint. 

Personen, welche blntrechtlich mit einander ver- 
I blinden sind, sind bereclxtigt und verpflichtet, für 
I jeden ßechtsbrach, der gegen einen ihrer Blutsfrennde 
1 begangen wird, Blutrache zu üben. Andererseits ist 
I jeder Genosse eines b hitrechtlichen Verbandes bhits- 
I verantwortlich für jeden Eechtsbmch, der von einem 
[ seiner Genossen ausgeht. 

Andererseits ist die Blutrache beschränkt auf ge- 
[ sclilechterrechtliche Verbände. Wer einem gesclilechter- 
I rechtlichen Verbände nicht angehört, wird nicht ge- 
rächt. Daher ist nach Gesehlechterrecht die Tödtung 
3 Fremden, der keiner Familie angehört und nicht 
etwa durch Gastrecht geschützt ist, straflos'). 

Japan: Köhler iu rler Zeitschrift für verfjl. Rsw. X. 
S. :i85— 388. 

OriechenloDd ; Eichhoff, die Blutfache bei den Grriechen, 
1873. 

Slawen : Tobieo, die Blutrache nach alt«m niBsiachen 
Rechte, 184U. Miklosich, die Blutrache bei den Slawen, IS87. 
Wesnitsch, die Blutrache hei den Stidslawen, Zeitachr. fOr vgl. 
lUw. YIII. S. 43;-i fF., IX. S. 40 ff. 

Germanen: Dahn, Fehdegang und Eechtagang, 1877. 
Frauenstadt, Blutrauhe und TodschlagBaühne, IS8I. Königs- 
warter, ta vengeance et )es compositions. Bev. de lägisl., IK4D, 
IL p. 117 sqq. Del Giudize, La Vendetta nel diritto Longo- 
bardo. ISTä. 

Tgl. l'ei-ner über die Blutrache hei den Miriditen Anali 
18ÖI, Nr. 28, S. 452, aher die Blutrache in GhittagonR Kohler 
in der Zeitachr. l'ür vgl. Raw. IX. S. ;ir)7, üher die Blutrachi 
bei den alten Persem Davesle, dtnd. d'hiat. du droit p. 11 4. 

*j Oeseten. Anfange S. 7r>. 
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II. Die Blutrache erscheint überall, wo sie in 
Blüte steht, als heilige Pflicht, deren Nichterfüllung 
als unsittlich und irreligiös gilt und tiefe Verachtung 
erzeugt^). Namentlich sind es auch die Frauen, welche 
zur Blutrache antreiben''). Universell ist axich der 
Gedanke, dass der Todte keine Buhe findet, so lange 
die Kache nicht vollzogen ist'). 

Der Gedanke, dasa die Rache nicht bloss ein 
Recht, sondern auch eine Pflicht i.'^t, tritt auch als 
Eechtssafcz noch oft hervor*). 

') Indianer: Arowaken. Studien S. ll.^. 

Ozeanische Völker: Leti, Moa, Lakor. Stadien S. 115. 
Aufltrftlion. Kohler, Zeitschr. für vgl. Raw. VII. 8. 3ö4. Neu- 
guinea. Das. YH. S. 37Ö. 

Ostaalaten: Im alten Japan nahm unter den Sohuee- 
pflichten in der Adels- und Kriegerklasae früher die Blutrache 
(kataki-uchi, teki-tü) an dem Mörder des Vaters eine hervor- 
ragende Stelle ein. Weipert., Japan. Familien- und Erbrecht 
S. 117. 

KaukasusvBIker: Osseten. Mikloaich a. a. 0. S. 4;>. 

Semito-Hamiten: Marokko. Afrik. Juriapr. I. S. fiü. 

Negervölker; Akkra, Felups. Afrik. Jurispr. I. S. ÖO, 

Arische Völker: Südslawen. WeanitHch, Zeitachr. für vgl. 
Eaw. IX. S. [iT. Montenegro. Mikloaich a. a. 0. S. 21. Die 
alten Slawen hatten einen Gott der Blutrache (Wit oder Wet). 
WesnitBob a. a. 0. VIII, S. 4.tfl. 

^) Es darf sich Niemand vor ihnen sehen lassen, der der 
Pflicht der Blutrache längere Zeit nicht genügt hat. Sie be- 
wahren das blutige Hemd auf, und zeigen es oft dem heran- * 
wachsenden Bluträcher. Sardinien, Mikloaich a. a. O. S. b'2, 
und oft sonst. 

^) Australische Stämme. Kohler. ZeJtechr. für vgl. Bsw, 
VII. S. 3(«. Papuas von Neuguinea. Das. VII. S. 376. 0er- 
manen. Kohler, Shakespeare S. 132 N. 2. iT2. Siidslawen. 
Kraus,s ün Globus LXH. (1892) 8. 2ü4. 

*] In Schlesien mnsate der Bestohlene den Dieb hängen, 
sonst konnte er vom Diebe gehängt werden. Kohler, Shake- 
speare S. I4ß. Nichtausübung der Blutrache macht erbunwürdig. 
Bömischea Recht. Kohler a. a. O. S. 157. Ein Rest noch im 




Da die Blutrache ein Recht und sine Pflicht ist, 

80 unterliegt eine Handlung ans Blutrache in der 

Regel keiner Sühnnng, soweit sie sich innerhalb der 

durch die Sitte sanktionirten Grenzen hält. Auch wo 

sicli bereits höhere soziale Gewalten über die ge- 

I schleohterreehtlichen Verbände gelegt haben, erscheint 

, die Blutrache, soweit sie noch zulässig ist, bnss- und 

[ straflos*). 

Andererseits schliesst eine Tödtung auf . Gebot 
I einer andern sozialen Gewalt, z. B. des Staats, die 
I Blutrache zunächst nicht aus. Dies geschieht viel- 
I mehr erst mit der Eratarkung dieser sich über den 
' Geschlechterstaat legenden höheren sozialen Gewalten. 
So sind namentlich die Anschauungen über die Töd- 
tung in der Schlacht schwankend^). Auch bei Hin- 
richtung oder Verurteilung durch einen Richter kommt 
auf den Uebergangsstiifen noch die Blutrache vor. Es 
wird gewöhnlich erst gesetzlich bestimmt, dass sie in 
solchem Taue ausgeschlossen sei*). 

m. Blutrechtlich verbunden sein können engere 
l'.nnd weitere geschlechterrechtliche Verbände. Bis- 
I weilen erstreckt sich das Blutband auf ganze Stämme, 
I' bis weilen auf engere Verwandten gruppen, bisweilen 



(•ftanzÖHisohen code civil 727. So kommt ea anch vor, dass cler 
fton den Ehebruch »eiaer Frau rächen muss, wenn er 
l'äicht selbst strafbar werden will. Bausteine I. S. 3(i0. '267. 

') lalamitisches Recht. Kohler, Blutrache S. 24. Miri- 
I Uten. Ansland 1991, Nr. 23, S. 452. Nach den 100 Gesetzen 
fJyeyaa'Art. 51 ist Ettckrache (ju katakiuchi) verboten. RudorfF, 
■ Tokugawa-Gesete -Sammlung, 1889, S. 13. 

*) Bei den Beduinen schliesst Tödtung in der Schlacht 
[die Blutrache nicht aus. Köhler, Zeitschr. für vgl. Eew. VIII. 
1, 254. Dagegen besteht in Albanien für die im Kriege Ge- 
ll&Ilenen keine Blutrache. Miklosich a. a. 0. S. 40. 

') Islamitisches Recht. Kohler, Blutrache S. 24. Vgl. 
Iknch GeechlechtsgenosaenBchaft S. 174. 
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auf die Mitglieder einer Hausgemeinschaft, bisweilen 
sogar auf noch engere Kreise. Je nachdem richtet 
sich die Blutrache gegen jeden Stammgenossen, gegen 
Verwandte bis zu einem gewissen Grade, gegen engere 
Familien oder gegen bestimmte Personen, und hat dem- 
entsprechend auch die Blutsverantwortlichkeit einen 
verschiedenen Umfang. Im Einzelnen ist zu unter- 
scheiden: 

1. Das Blutrecht richtet sich gegen alle Ge- 
nossen eines Stammes ^), oder einer Stammesabteilung, 
oder einer Totemfamilie^). 

2. Das Blutrecht erstreckt sich auf bestimmte Ver- 
wandtenkreise, welche im Einzelnen stark variiren^). 



1) Hayy bei den Arabern. Studien S. 129. 131. 132. 
Hadhramaut. Köhler, Zeitschrift für vgl. Rsw. VIII. S. 258. 
Beduinenstämme. Das. VIII. S. 253. Bajus von Menangkabau. 
Bausteine I. S. 145. Wetar, Bagobos. Studien S. 129. Neu- 
guinea. Studien S. 129. 130. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. 
VII. S. 376. Namens- und Stammgenossen bei den Osseten. 
Anfange S. 180. Tscherkessen. Das. Südslawen. Geschlechts- 
genossenschaft S. 160. Studien S. 133. Distrikt, Stamm, Dorf 
in Montenegro. Wesnitsch, Zeitschr. für vgl. Rsw. IX. S. 56. 
Somali. Afrik. Jurispr. I. S. 63. Bei manchen australischen 
Stämmen bildet sich aus der Versammlung des Stammes die 
Racheschaar (pinya), welche den Aufenthalt des Mörders er- 
späht und ihn mit Speerwürfen tödtet. Rächer sind die Totem- 
genossen, die Angehörigen der Sippe oder einer damit ver- 
bundenen Sippe. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 364. 

2) Bei den Goajiro-Indianern geht die Blutrache von Horde 
(Totemfamilie) gegen Horde. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. 
VII. S. 382. Australien. Kohler a. a. 0. VII. S. 364. 

^) Siebenter Grad bei den Bogos. Anfänge S. 180. Fünfte 
Parentel, den Thäter bezw. Erschlagenen einbegriffen — 
djaläwi — , bei einigen Beduinenstämmen. Kohler, Zeitschr. 
für vgl. Rsw. VIII. S. 253. Germanische Volksrechte. Kohler, 
Shakespeare S. 158 ff. 



3. Das Blntrecht beschränkt sich auf engere 
Familien'), namentlich auf' die Mitglieder einer Haus- 




4, Das Blntrecht beschränkt sich auf bestimmte 
Personen, so dass nur bestimmte Personen Blutrache 
üben dürfen, und auch nur gegen bestimmte Personen 
Blutrache geübt werden darf. 

a) Oft findet sich der Eechtsatz, dass der nächste 
männliche Verwandte des Erschlagenen sein Bluträcher 
ist, wobei dann das bei einer Völkerschaft herrschende 
Verwandtachaftssystem einwirkt'). Stirbt der Blut- 
Tächer, so ist die Blntrachepflicht vererblich*). Eine 



1) Bei den Ilongoten auf de» Philippineu geht die Blut- 
rache yoD Familie zu Fiimilie. Scliadenberg im Ausland 1883, 
S. 102!). Bei den Ai'ghanen richtet sich die Blutrache gegeu 
die Familie. Für eine bestimmte Anzahl Erschlagener einer 
Familie musa die gleiche Anzahl der andern Familie fallen. 
Kollier, Nachträge zu Shakespeare S. 15. 16, 

^) Bei den Miriditeu kann der Mörder, sowie jeder seiner 
männlichen, mit ihm in gemeinschaftUchem. Haushalte lebenden 
Verwandten von den Mitgliedern der Familie des Ermordeten 
jederzeit und wo immer getödtet werden, ohne dass diese da- 
durch strafbar werden. Ausland 18Ü1, Nr. 23, S. 452. Im Be- 
■irk von SelJca (Albanien) wurde vor einiger Zeit bestimmt, 
-dass die Blutrache auf diejenigen Personen heschritnkt sei, die 
jnit dorn Todscliläger Dach und Heerd teilen, so dasa sie sich 
nicht auf die abgeteilten Verwandten erstreckt. Miklosich 
. 0. S. 41. 

*) Altes Israeli tiB eil es Gecht. Dareste, ätud. d'hist. du 
.-droit p. 32. Islamitisches Recht. Kohler, Blutrache S. 18. 
Bei den Sadslawen ist zunächst der älteste Sohn des Ge- 
tddtelcn zur Blutrache verpttichtet, in Ermangelung von Söhnen 
■der älteste Bruder. Wesnitach, Zeitschrift für vgl. Rsw. IX. 
.8. üD. Albaneseu. Miklosich a. a. 0. S. 40. 

*) Dawau auf Timor. Stndien S. LUX Südalawen. \Vo»- 
nitBch, Zeitsclir, für vgl. Kaw. IX. S, fid. 



i 



hervorragende Thätigkeit der näcbsteu Verwandten 
findet sich auch schon bei der Stammesblutrache ^). 

b) Ebenso richtet sich die Blutrache wohl nur 
gegen bestimmte Persctnen. Dabei kommt es vor, dass 
die Blutrache nicht in erster Hand gegen den Mörder 
selbst geht, sondern gegen das Familienoberhaupt^). 
Anderswo ist nur noch der Mörder selbst der Blut- 
rache ausgesetzt^). lat dieser aber nicht zu haben, so 
kommt es vor, dass der ursprüngliche weitere Ver- 
wandtenkreis wieder in Mitleidenschaft gezogen wird*), 
oder die Blutrache gegen den nächsten Verwandten 
gerichtet wird"), 

5. Die Blutrache richtet sich nicht immer gegen 
alle Angehörige des blutrechtliuhen Verbandes. Oft 



^] Bei australischen Stämmen kommt es vor, dass der 
SchwesterHobn den ersten Speerwurf auf den Mörder thut. 
Kohler, Zeitechr. für vgl. Bhw. VH. S. ;-iö4. Aehnlich eer- 
Btörte bei den Chewaiireii im Kaukasus der Oheim des Er- 
echl^enBn mütterlicherHeitB das Haiis des Braders oder Vettere 
des Mörders, v. Erckert na Ausland 1891, Nr. 3b, S. Ö88. 

^ Bei dem Dieryerie- Stamme in Australien trifft die Blut- 
racbe in erster Keihe den älteren Brudsr des Mörders, dftnn 
dessen Vater and erst in dritter Reihe subsidiär den Mörder 
selbst. Kohler, ZeitBabr, für vgl. Rsw. Vn. S. 364. 

") Die Statuten von Budua (c. li)l) bescbräiiken die Blut- 
rache auf dea Schuldigen selbst. Miklosich a. a. 0. S. 2'J. Im 
islamitischen Rechte ist die Blutrache nur gegen deD Thäter 
gestattet, niuht gegen Gehülfen, wohl aber gegen mehrere 
Thäter, doch nach acliiitiBcher Lehre nur so, dass für einen 
nur einer erschlagen werden darf. Wird einer za viel er- 
schlagen, so muHS für diesen der Blutpreis bezahlt werden. 
Daraue ist dann eine komplizii'te Kasuistik entstanden. Kohler, 
Blutrache S. 15. Iti. 

*) Die Itälmenen verlangen vom Geauhlecht des Mörders 
dessen Herau^abe. Wird er herausgegeben, so ei-schlagen sie 
ihn. Wird er nicht herausgegeben, so kommt es zur Blut- 
fehde. Studien S. 130. 

^) Albanesen. Miklosich a. a. 0. S. 40, 



findet sich der Gedanke, dasa sie niu' gegen voü- 
berechtigts Männer geübt werden darf. Es konunt 
vor, dass das Weib der Blutrache nicht ausgesetzt 
ist, sondern für unverletzHch gilt^). Ebenso wird oft 
gegen Kinder keine Blutrache geübt^), oder doch die 

I Blutrache bis zur Volljährigkeit hinausgeschoben"). 
Auch Greise werden wohl verschont*). Es giebt aber 
flach Völker, welche Blutrache auch an Weibern und 
Sandern üben*). 
6. Es kommt vor, dass die Ausübung der Blut- 
rache durch bestimmte Personen gegenüber bestimmten 
Personen ausgeschlossen ist. Namentlich wirkt hier 
der Stand ein, so dass Personen niederen Standes 
gegenüber Personen höheren Standes keine Blutrache 
üben dürfen, sondern nur den Blutpreis verlangen 
können"). Auch Eeligionsunterschiede können nach 
^dieser Richtung hin wirksam werden'). 

IV. Der blutrechtliche Verband beruht \u*sprüng- 
ieh stets auf der Blutsverwandtschaft. Daher sind 
mter der Herrschaft des Mutterrechta mutterreehtlieh 



') Südslawen. Weanitsch, Zeitschr. für vgl. Bsw. IX. 
k 50. 57. Miriditen. AiiBlaiid 1891, Nr. 23, S. 452. 

') BrftBÜianiHche Indianer. Anfänge S. 175. Bei den Süd- 
Uawen gilt es als Seilende, ein Kind :tii iödten, das die WaSeu 
ich nicht tragen kann. Weenitach, Zeitachr. l'lir vgl. Raw. 
ist. S. 56. 57. 

*) Sudan. Al'rik, Juriapr. I. S. ii;!. 
*) Brasilianische Indianer. Anlange S. 175. 
*) Nengninoa, Studien S. 133. Kohler, Zeitschr. tiir vgl. 
. Vn. S. 370. 
B] Makasaaren. Studien S. 133. 13'l. 

') Nach islamitischem Beeilte untetliegt der Moslemin, 
' einen Nichtmosleminen todtet, nicht der Blutrache ; i 
~*ird nur gezüchtigt, und hat den Blutpreia zu zahlen. Tödtet 
ein Nichtmoslemin einen Muselmann, ao ivird e 
PereoQ und Verraügen der Familie des Getödteten zur vollen 
Diskretion preiagegehen. Köhler, Bluti'aohe S. 17. 
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verwandte Personen blutrechtlich verbunden^), unter 
der Herrschaft des Vaterrechts vaterrechtlich ver- 
wandte^). Bei Mischungen zwischen Mutterrecht und 
Vaterrecht ^) und bei Elternrecht kommen blutrecht- 
liche Verbindungen zwischen mütterlichen und väter- 
lichen Verwandten vor. 

Die Blutrache für die Ehefrau steht bei Mutter- 
recht in der Regel der Familie der Frau zu, nicht 
deren Ehemanne*), der Familie der Frau aber auch 
gegen den Ehemann derselben^), bei Vaterrecht in 
der Regel dem Ehemanne. Auf den Mittelstufen 
zwischen Mutterrecht und Vaterrecht finden sich 
Mischsysteme®). 

Ausser der natürlichen Verwandtschaft und dem 
ehelichen Verhältnisse giebt eine Basis ab für die blut- 
rechtliche Verbindung die künstliche Verwandtschaft^), 
namentlich die Wahlbrüderschaft®), die Schützling- 
schaft ^); ferner die Gastfreundschaft^^). 

Sodann dehnt sich der blutrechtliche Verband 
auch aus auf Dorf- und Distriktsgenossen ^^), auf das 



^) S. oben §. 22 unter 7., §. 24 unter I. 

2) S. oben §. 23 unter 6. 

8) S. oben §. 24 unter II. 6. 

*) Beni Amer. Afrik. Jurispr. I. S. 16. Barea und Ku- 
ndma, das. I. S. 62 (jedoch mit einem Ansatz zum ehemänn- 
lichen Racherecht). Miriclitcn. Ausland 1891, Nr. 23, S. 452. 
Miklosich a. a. 0. S. 40. 

^) Stämme am Gabun, Somali. Afrik. Jurispr. I. S. 02. 

ö) Bogos. Anfänge S. 182. 

■^j S. oben §. 26. 

^) Polynesier, Malgaschen. Studien S. 32. Südslawen. 
Daselbst. Montenegro. Miklosich a. a. 0. S. 21. Germanen. 
Studien S. 32. 

^) Araber (nawali, jär). Studien S. 27. 

^^) Barea und Kunama. Afrik. Jurispr. I. S. 180. 

^^) Negarigenossen im malaischen Archipel, Wetar. Stadien 
S. 129. 



Verhältuias zwischen Herren imd Hörigen^), wobei 
namentlich ein subsidiäres Racherecht dea Herrn an- 
genommen wird, wenn keine Verwandten des Hörigen 
da sind^), sowie auf Kasten- und Gildegenossen*). 

Als letzter Ausläufer erscheint noch eine subsi- 
diäre Haftung des Staats für den Blutpreis*). 

V. Blutrache giebt es in der Eegel nur zwischen 
mehreren bhitrechtlichen Verbänden, nicht innerhalb 
eines blntrechtliclien Verbandes selbst. Innerhalb des- 
selben giebt es nur Hausjustiz des Familienoberhaupts 
und namentlich auch Friedloslegung^). Im Uebrigen 

j aber ist ein Tod.schlag innerhalb des blutrechtlichen 
Verbandes straflos. Dieser Gedanke findet sich so- 
wohl bei mutterrechtlicher") als bei vaterrechtlicher 
und elternrechtlicher Familie''). Namentheh ist auch 

( die Blutrache insoweit ausgeschlossen, als ein mund- 

I schaflliches jus vitae et neois existirt. 

') Marea, Bogos. Afrik, Juriapr. I. S. 108. lO'J. SuW- 
I diäro HaftiiDg des Pittrons tlnil seinbr Aklla nach i.slamitischem 
Beeilte. KahJer, Blutrache S. 2-2. 

^ Beni Amer. Afrik. Jiirispr. I. S. 109. 

^ Altgermanische GildegenOHaen. Pappenheiin, altdäuiache 
[ SchntzgÜden, 1885, S. 9. 

*) Islami tisch ea Recht. Kohler, Blntrache S. 22. 

^1 Nftch hirroanischem Rechto zahlt der Bruder, welcher 
I tnit dem Weibe des Bruders Ehebruch treibt, keine Kompo- 
\ eition; er soll aber aus der Familiengemeiuechaf't auagoatoasen 
I werden, und kann diese Folge nur durch demütigende Abbitte 
I in feierlichen Formen abwenden. Kohler, Blutrache 9. ]4. 

*) Barea und KiinÄma, Afrik. Jurispr, I. S. 63. 

^ Grusinisches Recht. Gesetzbuch des Czaren Vakhtang 
I ■§. 78. 71». .,Todschiage des Täters und Sohnes gehören ledig- 
1 lieh vor das Gericht Gottes." v. Haxthaoaen, l'ranskaukasia 
J n. 8. 20f>. Bei den alten Parthern und Armeniern wurde der- 
J jenige, der aeine Frau, seinen kinderlosen Bruder, seine un- 
I Verheiratete Schweater, seinen Sohn oder seine Tochter tödtete, 
fc nicht verfolgt. Euaebius, Praepar. Evangel. VI. 10, §.12. Nach 
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Jedoch kommt vereinzelt auch Blutrache inner- 
halb der Familie vor, z. B. Blutrache des Vaters gegen 
den Sohn, der seinen Bruder erschlagen hat 'J, jedoch 
handelt es sich dabei wohl mehr um einen Att der 
Hausjnstiz, als um eigentliche Blutrache. Es tritt 
aber auch der Gedanke hervor, dasa derjenige, welcher 
das Blut eines Geschlechtsgenossen vergiesst, dafür 
dem blutrechtlichen Verbände verantwortlich erscheint 
und ihm Ersatz leisten musa, und eine solche Ver- 
pflichtung wird sogar angenommen, wenn sich Jemand 
selbst verletzt^,). 



2. EutstehiiH^ uu<l Eiidigung. 

§. 67. 
I. Nicht alle Eechfcsbrüche führen zur Blutrache, 
sondern nur besonders schwere. Geringe werden aul' 
andere Weise ausgeglichen. Welche Eechtsbrüche im 
Einzelnen Veranlassung zur Blutrache geben, darüber 
finden sich bei den verschiedenen Völkern sehr ver- 
schiedene Rechtsanschaiiungen, und diesß Rechta- 
anschauungen wechseln auch wieder in der Entwick- 
lungsgeschichte der einzelneu Völker. 

ifllamitiBchem Rechte Imt der Vater, welcher den Solin tödtet, 
Züohtigung zu erwarten, aber er mit.urliegt nicht der Blut- 
rache. Kohler. Blutrache S. 17. Nach birmanischem Kecht« 
zahlt der Mörder eine Komposition. Ist der Todtschläger ein 
Verwandter des GetÖdteten, ao verringert sich die Kompoaitions- 
Bumme bis zu einem der Familie des Oetödteten zu leistenden 
Unterhalt, denn Verwandte sollen von einander keine 
Komposition nehmen. Kollier, Blutrache S. i:i. 

') Hercegovina. Mikloaich a. a. 0. 8. 2:1. Montenegro. 
Weenitach, Zeitachr. i'ür vgl. Rsw. IX. S. &6. Arabiache Stämme 

1 Afrika. AlVik. Jurispr. I. S. 13. 

^} Goajiro -Indianer. Kohler, Zeitsrhr. liir vgl. Usw. VII. 

I. 388, 




I 
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Der normale Fall, welcher die Blutrache wach- 
ruft, ist die Tödtnng eines Bhitafreixndes. 

Dabei erscheint es nacli streng geschlechterrecht- 
lieher Anschauung gleiehgültig, ob den Thäter irgend 
ein Verschulden trifl^, oder ob er die rein zufällige 
Ursache des Todes eines andern ist')- Namentlich er- 
scheint es auch gleichgültig, ob der Thäter sich bei 
der That in einem unzurechnungsfähigen Zustande be- 
fand^), oder ob er in Notwehr gehandelt hat*). 

Da bei vielen Völkern der Glaube herrseht, dass 
bei allen ausserhalb des Normalen liegenden Todes- 
fällen der Tod auf Zauberei beruht, so richtet sich 
vor Allem die Blutrache auch gegen den vermeint- 
lichen Zauberer, welcher mit Hülfe des zauberpriester- 
lichen Prozesses ausfindig gemacht wird^J. Sie richtet 
sich aber auch gegen den Medizinmann selbst, der 
den Tod nicht hat abwenden können^}. 

Uebrigens berechtigt bisweilen nicht jede Tödtnng 
mir Blutrache, sondern nur die Tödtnng eines voll- 
berechtigten Bhitsf renn des ''). 

Alle diese Gedanken erleiden bei zerfallendem 



1) Australien. Köhler, Zeitschr. lur vgl. Rsw. VIT. 8. 363. 
^ Chewauren. Köhler, Shakespeare S. 134. Aegyptischer Sudan. 
[ Afrik. Jurisprudenz I. S. 50. Slawen. Miklosieh a. a. 0. S. 6, 
t Kach den polnischen Statuten Johann Alberts von 1493 rausate 
f die Komposition auch hei zulalligen Tödtungen erlegt werden. 
I Xoltler, Shakespeare S. 14Q. 

^ Bei den Türken Daghestana ruft- auch die von einem 
I Wahnsinnigen oder Minderjährigen verübte Btutthat die Blut- 
\ lache wach. Miklosieh a. a. 0. S. 7. 

") Beduinen. Köhler, Zeitachr. für vgl. Ebw. YIU. S. 2:j4. 

*) Häufig in Afrika. S. Afrik. Jurispr. II. S. MD ff. 

^) Bagohös von Südmindanao. Studien S. VAi. 135. 

^ Bei den Miriditen gilt die Tödtung eines Weihes oder 
idcbens nur fiir eine halbe Tödtung, und berechtigt nicht 
r TOdtung eines Mannee. Ausland 1801, Nr. -23, S. 4b2. 
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Geschlechterreclite Abschwäcliungen. So findet sich 
häufig der Eechtssatz, dass nur vorsätzlicher Tod- 
schlag die Blutrache wachrufe, während ein unfrei- 
williger durch eine Busse sühnbar sei^j. 

Ferner kommt es vor, dass Notwehr die Blut- 
rache ausschliesst^). 

Auch der Unterschied zwischen Mord und Tod- 
schlag kommt wohl schon einigermaassen zur Geltung, 
insofern als bei Todschlag die Versöhnung leichter 
ist, wie bei Mord^). 

Abgesehen von der Tödtung können auch andere 
schwerere Rechtsbrüche die Blutrache wachrufen. Hier 
variiren aber die Rechte der verschiedenen Völker 
auf's Stärkste. So fällt z. B. Körperverletzung bei 
einigen Völkern in's Blutrecht ^), bei anderen nicht ^); 
wieder anderswo wird angenommen, dass durch Körper- 
verletzung halbes Blut vergossen werde ^). Femer 



^) Albanesen. Miklosich a. a. 0. S. 40. Israeliten. Dareste, 
6tud. d'hist. du droit p. 22. Nach islamitischem Rechte wird 
eine absichtliche Tödtung nur angenommen, wenn die Absicht 
auf den Tod des Opfers gerichtet war, doch ist auch die An- 
sicht vertreten, dass eine auf Verletzung gerichtete Absicht 
genüge. Kohler, Bhitrache S. 15. Weiter geht das Recht der 
Miriditen, nach welchem schon ein Fehlschuss, oder das blosse 
Abdrücken des Gewehrs bei versagter Entladung, ja sogar der 
blosse Anschlag des Gewehrs zur Blutrache führt. Ausland 
1891, Nr. 23, S. 452. 

2) Nach islamitischem Rechte wenigstens dann, wenn die 
Grenzen der Notwehr nicht überschritten sind. Nach schafii- 
tischer Lehre muss derjenige, der fliehen kann, die Flucht der 
Notwehr vorziehen. Kohler, Blutrache S. 24. 

^) Montenegro. Wesnitsch in der Zeitschr. für vgl. Rsw. 
IX. S. 54. 

^) Montenegro. Miklosich a. a. 0. S. 21. Wesnitsch in 
der Zeitschr. für vgl. Rsw. IX. S. 54. 

^) Barea und KunAma, Akkra. Afrik. Jurispr. I. S. 60. 

^) Bogos. Afrik. Jurispr. I. S. 61. 




l werden dabei wieder schwere und leichte Körper- 
Terletzttngen unterschieden ^). Häufig fallen geschlecht- 
liche Rechtsbrüche, durch welche niundschaftliche 
Rechte verletzt werden, in's Blutrecht, z. B. Ehe- 
■brnch^), aiissereheliche Schwängerung eines Mädchens^! 
oder Vergewaltigung eines solchen''), Verführung'''}, 
Frauenraub ^J und Entführung"). Bisweilen wird Blut- 
rache auch wegen geringerer Eechtsbrüche geübt"), 
und bei diesen und jenen Völkern giebt es eine ganze 
Reihe von Rechtsbrüclien, welche Blutrache hervor- 
rufen"). 



'] BoKis. Al'rik. Jurlspr. L S. 61. 

-) Ozeanische Völker: SerangUo, Gorong, "Wfttnbela-Itiaeln, 
Jßtndieii S. A:i'A. 

Indisches Gebiet: Xukis. Köhler, Zett^hr. für vgl. Haw. 

. S. ür»?. Buddhiatiachea Recht. ICohler, Blutrache 8. 13. 

ingaleaen. Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 244. Japan. Weipert, 

jipan. Familien- und Erbrecht S. lO^. Xohler, Zeitschrift für 

Hfl. Bbw. X, S. ^87 ff. Turkmeaen, Tscherkeaaen. Stndien 

t 353. 

*) Takue, Marea, Beni Amer. Afrik. Juriapr. I. S. Ol. 
*) Tusehiner in Kaukasien. v. Stenin im Globus LIX. 
i91),.Heft 7, S. 108. 

*) Miriditen (sowohl einer Ehefrau als eines Mädchena). 
jsland 1831, Nr. 2a, S. 45'2. Japan (hei einer verloht«n 
»ohter) nach den 100 Gesetzen Jyeyas', Art. 4r>. Hudoi'ff, 
lkngHwa-Ge;;Htz- Sammlung, ISSfl, 3. 13. 

") Suaneii im Kaukasus. Studien S. 1^&. 
') Beduinen am roten Meere, jedoch nur am ersten Tage. 
lohler, Zeitechr. tnr vgl. Eflw. Vltl. S. 254. 

^ Beleidigung, Montenegro. Miklosich a. a. 0. S. 2t. 
^Mnitscb, Zeitschr. für vgl. Ksw. IX. S. 54. 

*) InAllianien wird Blutrache geübt wegen vorsätzlichen 
>dBchlags, Entehrung, Verführnng, SchHndung, Ehehruch, 
erlänmdung, Verletzung eines Versprechens, nngiinstiger 
igenflchat't vor Gericht. Diebstahl, welcher an einem üaate 
ligangea ist, der die beasa, das sichere Geleit, eines MilgUede 
r Sippe hat. Miklnaich a. a. O. S. 4(1. So finden sich a 
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Meistens findet sich aber bei leichteren Eechts- 
brtichen an Stella der Blutrache eine leichtere Aua- 
gleichsform •), oder es ist die Rache nur in continenti 
gestattet^). 

II. Die Blutrache entsteht häufig ohne Weiteres 
mit der ßlutthat. Der zur Blutrache Berechtigte und 
Verpflichtete sucht sich sein Opfer, wo er ea gerade 
findet, und fällt es meuchlings an. Es kommt aber 
auch vor, dass sich bestimmte Formen ausbilden, in 
tieaen sich die Blutrache bewegt. 

Nicht selten berührt sich die Blutrache mit der 
Friedloslegung, indem sich ans den zur Blutrache be- 
rechtigten und verpflichteten Personen eine Eache- 
schaar bildet, welche gegen den Mörder vorgeht^}. 

m. Die Beendigung der Blutrache geschieht 
normaler "Weise durch einen solennen Friedensschiusa 
zwischen den beteiligten geschlechterrechtlichen Ver- 
bänden. Der Friedensschi us.s ist nicht Sache der 



viele Gründe für die Entstehung der Blutrache in Montenegro, 
Wesnitsch, Zeitschr. für vgl. Usw. IX. S. ,'»4. fiö, in Dawan 
auf Timor, Studien S. 1H5. 

') z. B. die Bpeerung in Australien. Kohler, Zeitschrift 
flir vgl. Bbw. VII. 8. 306. Vgl. ferner meine Studien S. 115 ff. 

^) laländiaches Recht. Kohler, Shakespeare 8. 173. 

") Bei manchen australischen Stämmen hildet sieb aiiR 
der Vareammlung des Stammes die Hanheachaar (pinya), welche 
den Aufenthalt des Mörders ernpilht und ihn mit Speerwbrfen 
tödtet. Kohler, Zeitschrüt für vgl. Bsw. VIT. 8. 384. Deut- 
licher tritt dieser Gedanke noch bei den Ghowaiirea im Kau- 
kasus hervor. Bei denselben zog ehemals das ganze Geschlecht 
zur Blutrache aus ; das Haus des Mörders wurde niedergebrannt. 
Kein Verwandter dos Mörders durfte sich dem widersetzen. 
Durch den Oheim des Erschlagenen mütterlicherseits wurde 
femer das Haus des Bniders oder Vetters des Mörders zer- 
Btört, je nachdem, wessen Haus näher stund, Das Geschlecht 
s Mörders musste ferner eine herkömmlich bestimmt« Bosse 
V. Erckert im Ausland ISDI, Nr. ib, S. Ü88. 



' Einzelnen, sondern der geschlechterreclitHchen Ver- 
bände, welche aich mit einander im Blute befinden'). 
Ob ein solcher Friedensschluss zu Stande kommt, 
hängt bei strenger Geachlechterverfassung lediglich 
von den Geschlechtern ab. Oft ist der ßachedurst 
derselben so gross, dass sie sich zu einem Friedens- 
schhiHSe überhaupt nicht bequemen. Dann dauert die 
, Blutfehde oft über Generationen hinaus fort, bis der 
I eine Teil oder auch beide vollständig vernichtet sind*). 
Bisweilen stillt sich der ßachedurat leichter, auch da, 
' wo die Blutrache noch nicht sühnbar ist^). 

Der Friedensschhiss erfolgt regelmässig mit grosser 
[ Feierlichkeit in hergebrachten weitläufigen Formen, 
(welche bei den einzelnen Völkern stark variiren*). 



') Bei Jöu Südalawen verhaoilelt bratstvo mit bratatvo. 
üen S. 13(i. 
^ Vgl. ÖeBchlechtBgen. S. 159 ff., Anlange S. 175. 176., 
LjÜrik. Jnriapr. I. S. 5Ö. 59. 8t. Bagoboa von Süd-Mindanao. 
\ Studien S. 115. Bei'berstänune. Bastian, Hechts Verhältnisse 
. 215, Beduinenatämme. Kohler, Zeitachr. für vgl. Rsw. 
I Till. 8. 25:i. Montenegriner. "Wesaitach, Zeitachr, tiir vgl. 
I.Esw. IS. S. Gl ff. Jn Polen hefehdeten sich am Ende des 
[ 14. Jahrhimderts noch ganze Geschlechter wegea Todscblags 
[. Jahre lang. Mikloaich a. a. 0. S. 33. 

^) Bei auatralischen Stämmea kommt es vor, dasa der 
[■Blutrache genügt ist, wenn der Gegner von der Hacheschaar 
r verwundet ist. Köhler, Zeitaehr. für vgl. Rsw. VII. S. 365. 
*) Ueber die Sühnen bei den Südelawen Wesnitach, Zait- 
|«chrift für vgl. Raw. IX. S. 73 ff., bei den Serben, Tachechen, 
Bfoleti, Älbaneaea Mikloaich a, a. 0. S. b2 ff,, bei den Oeseten 
PUiklosich a. a. 0. S. 45, bei den Barea und Bazen Anfänge 
, Afrik. Joriapr. I. S. 67. Opferung einea Kameela 
[. bei den Beduinen, Kohler. Zeitachr. für vgl, Raw, VIII. S, 
I lleher altnordische Rechte Köhler, Shakespeare S. 173 ff. 
I' -den Miriditen kann die Blutschuld durch ein mit vielen Um- 
fc itftndlichkeiten verbundenea UobereinliOnunen gesühnt v 
[Ausland 1891, S. 452. 

16 
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Unter diesen Formen findet sich oft eine solenne Ab- 
bitte'). 

Oft ist mit dem Fried ensschhiss auch eine son- 
stige Sühne fftr das beleidigte Geschlecht verbunden. 
Dabei tritt wohl der Charakter einer Friedloslegung 
und eines Friedensgeldes hervor^. 

Bei dem Friedensschlüsse ist häufig der Talions- 
gedanke maassgebend. Es werden die Köpfe der auf 
jeder Seite Gefallenen gegeneinander aufgerechnet, 
lind für den auf der einen Seite sich etwa ergebenden 
Ueberschusa wird so viel mal der Blutpreis bezahlt'). 
Es werden auch eroberte Köpfe und Knochen zurück- 
gegeben und Gefangene ausgelost*). Bei der Berech- 
nung kommt auch die Höhe des Blutpreises der ein- 
zelnen Gefallenen in Betracht. Auch werden wohl 
die getödteten Tiere dabei in Rechnung gezogen^). 

Ea kommt vor, dass durch die Blutsühne zunächst 

=) Polen. Wesnitsch, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIIC. S. 452. 

^ Bei den Chewsuren konnten beim VersüimongHfeate 
zwei Männer aus dem beleidigten Geschlechte aos dem Nach- 
lasse des Mörders alles nehmen, waa ihnen gefiel, wobei all- 
mälich der Gebrauch aufkam, für das GeBchleeht 4I6HäBimel 
als Sühne anzunehmeu. v. Erckert im Ausland 1S91, Nr. 35, 
S. 688. Bei den Miriditen erfolgt beim Friedensschlnsae ge- 
wöhnlich eine Zahlung von 2000 — 4000 Piaster seitens der Fa- 
milie des Mörders au diejenige des Ermordeten. Aasland 18tll, 
S. 452. 

') OieanilOhe VGlker: Bauro (Snlomo-Inseln). Anfänge 
S. 182. 

Tübet. Kohler, Zeitflcbr. fllr vgl. Bsw. Vm. S. Sa. 

Semiten: Araber von Hadbramaut. Kohler, Zeitschr. für 
vgl. Eaw. VIII. S. 258. 

Hamlto-Semtten : Bogos, SomB,li. AiHk. Jarispr. I. S. 67. CS. 

Arische Völker: Altenglisches Becht. Phillips, englische 
Staats- und Eechtsgeschichte II. S. 313. 

*) Maori, Anfänge S. 183. 

*) Tübet. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 188. 
Beduinen. Ausland 1801, Nr. 28, S. mo. 
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nur die Blutrache des weiteren geschlechterrechtlichen 
Terbandes beseitigt wird, wahrend die Blutrache der 
luchsten Verwandten nooh ihren Fortgang nimmt ^). 

Oft kommt es vor, dass der Friedens sehhiss durch 
eine Heirat zwischen Genossen der Frieden achliesaen- 
den Geschlechter besiegelt wird*), 

3. Sülinharkeit der BlntrMhe. 



Nach strengem G-eschlechterrechte ist die Blut- 
rache imsuhnbar^}; Blut fordert Blut, und erst wenn 
Blut geflossen ist, kann von einem Friedensschlüsse 
idie Bede sein. Mit dem Zerfall des Geachlechter- 
fechta kann dagegen die Blutfehde diu-ch Zahlung 
nner Sülme, des Blutpreises, seitens des mit der Blut- 
(chuld belasteten Geschlechts an das geschädigte ver- 
aieden werden. 

In dieser Beziehung finden sich folgende Ge- 
Sanken: 

I, Während die Blutrache ursprünglich überhaupt 

') So dauerte bei dea ChewBnren auch nach dem Ver- 
■Shnongsteste, wolclies die Blutrache des Geschlechts be- 
seitigte, die Blutrache der nächsten Verwandteu dea Er- 
schlagenen noch fort. Sie konnte diirnh jährliches Schlachten 
HammeU aber beseitigt werden, v. Erckert im Ausland 
I, Nr. 35, 8. 088. 
^ Bogos, Beni Amer, Berber von Marokko. Afrik. Jnris- 
imdenz I. S. 64. Tscherkesaen. Anfäuge S. 1S2. Bei den 
Miriditen geht ein so verheiratetes Weib vollständig in die 
Familie des Mannes über, so dass die Verwandten des Mannes 
sie nach dem Tode desselben weiter verheiraten können. Aua- 
,Jand 1891, Nr. 23, S. 4M. Nach dem Ävesta wird die zur Blut- 
le hingegebene Frau Nebenfrau des Empfönf^ers. Eohler, 
ihtrfige zu Shakespeare (I8ä4) S. 14, 
") Bei ileu alten Preussen ist die Blutrache noch nicht 
lOsbar. Hein, altpreusa, Wirtschaftsg., in der Zeitschrift für 
thnologie XXIL (IHÜOj S. IWi. 

16* 
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(insülinfcar ist, tat bei zerfallendeiü Qösclilechtertechte 
das Geschleclit oder der Bluträcher die freie "Wahl, 
ob sie Blutrache üben oder den Blutpreis annehmen 
wollen. Es giebt keinen Zwang zur Annahme des 
Blutpreises ^). Zunächst gilt auch die Annahme des- 
selben für unehrenhaft, und selbst wo dies nicht mehr 
der Fall ist, wird die Annahme noch wohl verweigert^. 

Die Annahme einer Sühne gilt zuerst in dem Falle 
nicht als unehrenhaft, wenn der Mörder oder ein naher 
Verwandter desselben sich dem beleidigten Geschlechte 
oder dem Bluträcher zur Ausübung der Blutrache frei- 
willig stellt. In solchem Falle gilt auch wohl die 
Nichtannahme der Sühne für unehrenhaft^). 

Es kommt ferner vor, dass für einen Verwandten 
der Blutpreis eher angenommen wird, als für einen 
Gastfreund*), oder einen Hörigen^). 

Wo es von der Willkür der Geschlechter abhängt, 
ob sie Frieden machen wollen oder nicht, mischen sich 



^) Nordamerikanische Indianer: Stadien S. 124. Haidah. 
Bancroft, native races, 1883, I. p. 168. 

Ozeanische VSlIcer: Malaischer Archipel. Studien S. 124. 
Papuas von Neuguinea. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VlI. 
S. 376. 

Kaulcasusvöllcer: Osseten. Miklosich a. a. 0. S. 45. 

Semiten: Islamitisches Recht. Kohler, Blutrache S. 17. 
Beduinen. Geschlechtsg. S. 159. 160. Studien S. 125. Kohler, 
Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 253. 

Semitisch-hamitische VSIker: Bogos, Somali. Afrik. Juris- 
prudenz I. S. 65. Galla. Studien S. 125. 

2) Tscherkessen. Geschlechtsg. S. 160. 

^) Bei einigen Beduinenstämmen wird der Blutpreis nur 
zugelassen, wenn der Thäter oder ein naher Verwandter des- 
selben sich in das Zelt des Bluträchers begiebt und dort sein 
Leben zur Verfügung stellt. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. 
VIII. S. 253. Meine Geschlechtsgenossenschaft S. 165. 

^) Galla. Studien S. 125. Takue. Anfänge S. 177. 

5) Takue. Afrik. Jurispr. I. S. 64. 



andere soziale Gewalten in die Blutfehden niclit ein^). 
Bei nicht scharf entwickeltem oder in Zerfall be- 
griffenem Gesehlechterrechte suchen Häuptlinge oder 
Schiedsmänner die streitenden Teile zu versöhnen^). 

Kommt eine Sühnung nicht zu Stande, so tritt 
die Blutrache in Kraft'). 

Es kann sich alsdann der Todschläger häufig 
noch durch die Flucht der Blutrache entziehen, und 
dann von auswärts her über die Beilegung der Blut- 
rache xmterhandeln*). Dabei übt dann regelmässig 
der Zeitablauf eine heilende Wirkung aus. Es kommt 
vor, dass das Blutrecht innerhalb einer bestimmten 
Zeit veijährt, so dass nach Ablauf derselben Blutrache 

') Indianer: Äraiikatier. Anfänge S. 174. 

Arktiker: Grönländer. Anfänge S. 174. 

Semlto-Hamiten: Bogoa, Barea, Kuaäma, Marea. Afrik, 
Jarispr. I. S. 511. 00. 

ä) So dor Häuptling (Mengal) bei dea Calingaa anf Lazon, 
Blumentritt im Ausland 1891, Nr. 17, S. 330. Abysainien. An- 
finge S. 174. 

*) Ara-Inaeln. Stadien S. 125. Calingaa von Lazon. 
Blumentritt im Ansland 1891, Nr. 17, S. 330. Bei den Swanny- 
Btämmen am Ingur wird der Mörder getödtet, falls er sich den 
Verwandten des Erschlagenen gegenüber nicht durch den Blut- 
preie von fiOO Rubel auslöst. Telfer, Crimea und Transkaukasia 
II. S. 1 17. Tuarega, Abyasinien, Bornu, Saneibar. Afrik. Juria- 
prndeuz I. S. GD. 

*) Bei den Montenegrinern flieht der liluträcher ausser 

Landes oder hält sieh verborgen, bis eine Versöhnung herbei- 

(teführt ist. Mikloeioh a. a. 0. S. 2li. Bei den alten Griechen 

png der Mörder in die Verbannung, für immer, oder bia eine 

Versöhnung zu Stande kam. Köhler, Shakespeare S. Ifll. lös. 

Analog bei den Barea und KunAma, den Teda. Afrik. Juris- 

pmdenz L S. Ö4. Üü. Auch in Albanien kommt eine solche 

Flucht des Todsclilägers und seiner Verwandtschaft oft vor. 

H In Gegenden mit Türmen zieht derselbe sich in diese zurück. 

^b rille von zehn-, zwaiizigjähnger und noch längerer freiwilliger 

^B Internirang sind nicht selten. Miklosich a. a. 0. S. 4U— 41. 
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nicht mehr geübt werden kann^). Auch wird dem 
Todschläger wohl eine bestimmte Zeit eingeräumt, 
binnen deren er unbelästigt durch die Bluträcher 
fliehen kann^). Nach Ablauf dieser Fluchtfrist tritt 
die Blutrache in Kraft, falls nicht bis dahin eine Ver- 
söhnung zu Stande gebracht ist^). 

II. Ein weiteres Stadium der Auflösung des Ge- 
schlechterrechts kennzeichnet sich dadurch, dass das 
Geschlecht oder der Bluträcher verbunden ist, den 
Blutpreis anzunehmen, wenn er ihm angeboten wird*). 
Dieses Stadium entwickelt sich aber erst allmälich. 
Zuerst entsteht eine Verpflichtung, den Blutpreis an- 



^) In Masovien musste der Todschläger sich auf ein Jahr 
und sechs Wochen aus dem Lande entfernen; nur während 
dieser Zeit konnte die Blutrache geübt werden. Miklosich 
a. a. 0. S. 34. Bei den Felups in Senegambien flieht der 
Thäter mit seiner Familie. Erst nach 5 Jahren kann er ge- 
fahrlos zurückkehren, indem er der verletzten Familie einen 
Ochsen entrichtet. Afrik. Jurispr. II. S. 59. Kohler, Blutrache 
S. 12. Bei den Chewsuren im Kaukasus durfte der Mörder, 
wenn er entkam, sich in seinem Wohnorte ein Jahr lang öffent- 
lich nicht sehen lassen; dann brachte er heimlich mit seinen 
Verwandten dem Heiligtum des beleidigten Geschlechts Ge- 
schenke und Opfer, wodurch er Verzeihung erhielt, v. Erckert, 
Ausland 1891, Nr. 35, S. G88. 

2) Fluchtfrist von 3^/6 Tag bei den Beduinen. Studien 
S. 125. Kohler, Zeitschr. für vgl. Esw. VIII. S. 253. 

^) Bei den Beduinen am Sinai flüchtet der Mörder imter 
dem Schutze eines geachteten Mannes. Es hat 30 Tage Zeit, 
um eine Versöhnung zu Stande zu bringen. Nach 30 Tagen 
hört die Sicherung auf. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. 
S. 253. 

*) Dieses Stadium ist gänzlich universell. Geschlechtsg. 
S. 164 ff. Anfänge S. 189 ff. Afrik. Jurisprudenz II. S. 56 ff. 
Hube, wrozda, wrozba i pokora. Studyum z historyi prawa. 
Odbitka z Ateneum r. 1884. Warszawa 1884. 

Indisches Gebiet: Khonds von Orissa. Kohler, Zeitschrift 
für vgl. Rsw. VIII. S. 267. Birma. Kohler, Blutrache S. 13. 
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zunehmen bei leichteren Eechtsbrüchen, z. B. bei un- 
freiwilligen Tödtungen und Körperverletzungen, wäh- 
rend bei Mord und absichtlicher Tödtung das Blut- 
geld noch nicht angenommen zu werden braucht^). 

Es kommt auch vor, dass gegen den Thäter selbst 
noch Blutrache geübt wird, während seine Verwandt- 
schaft nur noch den Blutpreis zu zahlen verbunden 
ist^. 

m, Ist der Mörder oder sein Geschlecht nicht 
im Stande, den Blutpreia aufzubringen, so kommt es 
zur Blutrache*). Bei zerfallendem Gesehleehterrechte 
finden sicli minder schwere Folgen*). So vergilt der 
Schuldige oft in Sklaverei, sei es, dass er Sklave des 
;en Geschlechts^) oder als Sklave verkauft 



^) Oaaeteu. Anfänge S. 179. 

S) Nach dem Statut von Vinidol (Dalmatien) von 1288 
trifft den ergriffenen Thater die Blutrache. Die Sippschaft 
desselheu zalUt dagegen, falls er flüchtig geworden ist, nnr 
das Blutgeld, und zwar die Yerwandten die eine HäLf'te, die 
Erben die andere Hälfte. Weanitach, Zeitschr. für vgl. Bsw. 
Tin. S. 460. 

•) Konnte in Mähren der Todachläger das Blutgeld nicht 
»nfbringen, so hatte die Sippe des Verletzten das Recht, ihn 
SU tödten, oder von der Behörde hinrichten zu lassen. Wes- 
Jlitaeh, Zeitachr. liir vgl. Rsw. Vnl. 8. 405. Mikloaich a. a. O. 
Si 33. War im altirischen und altwalischen Rechte der Blnt- 
foreis nicht zu erlangen, so konnte der Bliitracher seines Amtes 
walten. Kohler, Shakespeare S. 148. 149. Bei vielen Tölkern 
des malaischen Archipels verfillit der Schuldige ebenfalls dem 
Tode, so z. B, in Menangkabau auf Sumatra, auf Nias, auf 
Bali, Ambon, Wetar, Ceramlaut und Gorong. Stndien S. 121 — 123. 

*) Vgl. Afrik. .luriapr. I. S. ör>. 6G. Studien S. 124. 
') Ozeanische Völker: Altjavaniachea Recht, Makaasaren, 
L. Studien S. 122. 

Indisches Gehlet: Studien S. 122. 

MongollBch-lartarieche VBIken Kalmücken. Studien S. 122. 

Negervölker: Diiigava. At'rik. Jiirispr. II. S. :>H. fj 
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wird^), oder dass er Sklave des Häuptlings wird^, 
oder desjenigen, der den Blutpreis fiir ihn bezahlt^. 

IV. Als Abkaufspreis für die Blutrache erscheint 
in weitester Verbreitung auf der Erde ein Blutpreis, 
welcher unter den verschiedensten Bezeichnungen vor- 
kommt*). 

1. Die Höhe des Blutpreises wechselt sehr bei 
den verschiedenen Völkern, und auch bei dem ein- 
zelnen Volke zu verschiedenen Zeiten. Entscheidend 
fällt dabei namentlich der Reichtum des Volkes in's 
Gewicht. 

2. Die Feststellung des Blutpreises beruht ur- 
sprünglich stets auf einer Vereinbarung zwischen den 
im Blute befindlichen Geschlechtern oder Personen. 
Es wird beim Friedensschluss durch Uebereinkommen 
eine Busse festgestellt^). Der Blutpreis hat daher 
ursprünglich keine bestimmte Höhe. 

Später pflegt sich die Höhe des Blutpreises zu 
fixiren, und zwar zunächst in der Weise, das es üb- 
lich wird, denselben durch Uebereinkommen inner- 
halb eines bestimmten Mindest- und Höchstmaasses zu 
fixiren®), oder es bildet sich ein herkömmliches Blut- 



^) Mandingos. Afrik. Jurispr. II. S. 59. 

^ Strafe maandam in Menangkabau. Studien S. 123. 
Mandingos, Tuman^, Angola. Afrik. Jurispr. II. 49. 50. 

^) Dawan auf Timor. Studien S. 123. 

4) Vgl. Studien S. 118. 119. 

^) Arfakkers von Neuguinea. Kohler, Zeitschr. für vgl. 
Rsw. YII. S. 376. Islamitisches Recht. Kohler, Blutrache 
S. 18. Tschechen. Miklosich a. a. 0. S. 33. Polen bis 1390. 
Wesnitsch, Zeitschrift für vgl. Rsw. VIII. S. 451. Albanien. 
Miklosich a. a. 0. S. 41. Somali. Afrik. Jurispr. I. S. 68. 

ö) Albanien: 300 bis 700 Piaster. Miklosich a. a. 0. S. 41. 




über ■welches liiiiaiis nicht gefordert zu werden 
■ pflegt»). 

Noch später fixirt sicli der Blutpreis in der Weise, 
daas das verletzte Geschlecht einen höheren als den 
herkömmlich fixirten Blntpreis nicht fordern darf, 
ohne sich mit anderen sozialen Gewalten in Wider- 
epmch zu setzen. Es darf also dem Sühne suchenden 
Geschlechte den Frieden gegen Zahlung eines be- 
stimmten Blutgeldes nicht weigern^). Ein solcher 
Blutpreis wird anch wohl international fixirt^). 

3. Der Blutpreis ptlegt nicht für alle Personen, 
die einem sozialen Verbände angehören, gleich hot^h 
zu sein. Es kommen in dieser Beziehung namentlich 
folgende Ausweichungen vor: 

a) Der Blntpreis variirt nach dem Geschlecht 
des Verletzten. Dabei kommen wieder starke Schwan- 
kungen vor. Bisweilen ist der Blutpreis des Mannes 
höher als derjenige des Weibes. Namentlich kommt 
ea oft vor, daas der Blutpreis des Weibes halb so 
hoch ist, wie derjenige des Mannes*). Es kommen 

') Semiten: hundert Kameele bei den Arabern von 
Hadhramaut. Kohler, Zeitschr. ilir vgl. Rsw. VIU. S. aüS. 

Scmito-Hamiten : Marea, Beni Amer, Biirea, Kua^mo, Habäb. 
Airik. Jnrispr. I. S. (>S. 

'KODOOVSIker: Daumra, Kimbutidos, Knfferu, Wakamba. 
Afrik. Jurispr. I. S. (IS. UU. 

^) Maaovien seit 131H1. Miklosich a. a. 0. S, 33. Mäh- 
risches Becht nach der Kniha TovaüovskÄ. Mikloaich a. a. 0. 
8. 33. 

^] So bestand herkönunlich zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
tur Todschläge zwischen Ragusanem und Serben eine YraJda 
von bOO Perperu. Miklosich a. a. 0. S. 29. 30. 

*) MDagolisoh-tartarlBohe VBIker: Gesetze des Kirgisen k haus 
Tiavka. Anfänge ;:j. l!)-2. 
H KaukasusvBIker: Osaeton. Anfänge S. IU'2. Bei den Tu- 

^hehinern stehen auf Mord eines Mannes üü, auf Mord i 
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aber auch andere Prozentsätze vor^). Anderswo ist 
der Blutpreis des Weibes höher als derjenige des 
Mannes. Auch hier kommt es wieder vor, dass der- 
selbe doppelt so hoch ist wie der des Mannes^), oder 
dass eine Abstufung nach andern Prozentsätzen statt- 
findet^}. Schliesslich kommt es auch vor, dass der 
Blutpreis des Mannes und des Weibes der gleiche ist*). 

b) Die Höhe des Blutpreises wechselt oft nach 
dem Alter. Er steigt wohl bis zu bestimmten Jahren 
und sinkt dann wieder herab, je nach der Bedeutung, 
die das Individuum nach seinem Lebensalter für einen 
sozialen Verband hat. Bestimmend ist dabei in der 
Regel für den Mann die Wehrhaftigkeit, für das Weib 
die Gebärfähigkeit. Die Skalen für Männer und Weiber 
können in dieser Beziehung wieder verschieden sein, 



Weibes 30 Kühe. v. Stenin, Globus LIX. (1891), Heft 7, 
S. 108. 

Semiten : Nach islamitischem Bechte ist der Blutpreis des 
Weibes halb so hoch wie der des Mannes. Kohler, Blutrache 
S. 22. Aegypten. Anfänge S. 192. 

Semito-Hamiten : Galla. Anfänge S. 192. Afrik. Jurispr. I. 
S. 70. Studien S. 120. Somali. Afrik. Jurispr. I. S. 69. 70. 

Arische VSiIcer: Altrussisches Recht. Anfänge S. 192. 
Germanische Rechte. Grimm, Rechtsaltertümer S. 404. 

^) Altjavanisches Recht. Wilken, het strafr. bij de volken 
van het mal. ras, 1883, p. 6. Osseten. Anfänge S. 191. Galla. 
Paulitschke, Harar, 1888, S. 312 (vgl. Studien S. 120). Wanika. 
Afrik. Jurispr. I. S. 70. 

2) Delawaren. Waitz, Anthrop. III. S. 100. Aeltere ger- 
manische Rechte. Grimm, Rechtsaltertümer S. 404 ff. 

^) Ozeanische VSlIcer: Makassaren, Pasemaher. Grundlagen 
S. 410. 411. 

NegervSlIcer: Agahr (Dinka). Studien S. 120. 

Arische VSiIcer: Skandinavische Rechte. Grimm, Rechts- 
altertümer S. 405. 

*) In der Regel bei Saliern und Ribuariern, immer bei 
den Friesen. Grimm, Rechtsaltertümer S. 405. 40(5. 
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wenn der Blnbpreis auch nacli dem Geschlechte 
wechselt'). 

Es kommt aber auch vor, daas das Älter ohne 
Einiiuss auf die Höhe des Blutpreisea iet*). 

c) Es kommt vor, dass der Blutpreis des Weibea 
sich während der Schwangerschaft erhöht^. 

d) "Wo sieh eine schärfere Standes Schichtung ent- 
wickelt, variirt die Höhe des Blutpreises auch nach 
den Standesverhältnissen. So hat der Adlige oft 
einen höheren Blutpreis als der Gemeiufreie, dieser 
wieder einen, höheren als der Hörige*). Im Einzelnen 
können sich dabei wieder je nach der Stand esschich- 
tung bei einem bestimmten Volke die stäi'ksten Ver- 
schiedenheiten entwickeln. 

Der vollständig Unfreie hat, weil er ganz recht- 
los ist, gar keinen Blutpreis, sondern es wird in der 
Rege! seinem Herrn nur der Ankaufspreis ersetzt*). 
Soweit er einen solbständigon Rechtsschutz in einem 
sozialen Verbände geniesst, ist sein Blutpreis, wie 
schon erwähnt, ein geringerer. 



^j Ozeanische Völker: Pasemah. Sttidieti S. 121. 

Thaivilker: Sinmesen. Anfänge S. 103. I'J4. 

Arische VBlkcr: Westgothen. Anfänge S. 1S13. 191. 

^) Somali. Grondlagan S. 410 N. 1. Afrik. Jurispr. I. 
B. m. 70. Galla. Paniitachke, Harar, 1888, S. 1112. 

') Gernianisclie Rechte. Aiiiango S. li)2. 1Ü3. 

*) Ozeanische VBiker: Hedjang, Faaemali, Beugkulen, Ma- 
kasHareii. Studien S. 120. Grundlagen S. 41U N. 1. 

KaukBSUSVÜlker; Osseten. Anlange S. 103. 

Semito-Hamiten: BogoB, Takne, Mar(<a, Beul Amer. Afrik. 
jQiiapr. I. S. Ü8. 1(0. 

KegervGlkar: Axim, Kamerun. Al'rik. Jurispr. I. S. (10. 

KangovSIker: Sansibar, Kaffern. Al'rik. Jurispr. I. 8. U!). 

Arische VBiker: Germanen. Grimm, Rechts altertumer S. '272. 

'') Öomnli. Al'rik. Jurispr. I. S. Ü'J. 
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Geschleclitsgenossenschaftliche Oberhäupter^), Dorf- 
und Clanoberhäupter ^) und Könige haben oft einen 
höheren Blutpreis. 

Bisweilen ist der Gedanke allgemein durchgeführt, 
dass der Blutpreis sich nach dem Ansehen bestimmt, 
welches der Erschlagene in der Gesellschaft geniesst^), 
und es kommt dann auch wohl vor, dass jede ein- 
zelne Klasse der Einwohnerschaft ihren gesetzlich 
fixirten Blutpreis hat*). Es kommt aber auch vor, 
dass der Rechtsbrecher eine um so höhere Busse zu 
zahlen hat, einem je höheren Stande er angehört^). 

e) Auch Eeligionsunterschiede können zu einer 
Verschiedenheit in der Höhe des Blutpreises führen®). 

f) Der Blutpreis kann eine verschiedene Höhe 
haben, je nach der Schwere des Rechtsbruchs. Oft 
ist der Blutpreis bei Tödtung ein höherer, wie bei 
Körperverletzung; namentlich gilt eine Verwundung 
oft als halbes Blut*^). 



^) Osseten. Anfänge S. 195. Sim bei den Bogos. An- 
fänge S. 194. 

2) Pambarab und Proattin bei den Redjang. Anfänge 
S. 194. 195. Pasirah, Pambarab und Proattin in Bengkulen. 
Grundlagen S. 411. 

^) Tscherkessen. Anfänge S. 195. Kaifern. Afrik. Juris- 
prudenz I. S. 69. 

^) Prawda ruskaja, Gesetzbuch des Czaren Yakhtang. An- 
fänge S. 195. 196. 

^) Hattammers auf Neuguinea, Misol. Kohler, Zeitschrift 
für vgl. Rsw. YII. S. 376. 

^) Nach islamitischem Rechte hat der gläubige Moslim 
einen höheren Blutpreis als der Ungläubige, jedoch stellt Hanifa 
Ungläubige und Gläubige in Blutsachen gleich. Kohler, Blut- 
rache S. 22. 

'^) Bogos, Sarae. Afrik. Jurispr. I. S. 61. 70. Nach den 
Statuten von Poglizza in Dalmatien aus dem 15. Jahrhundert 
beträgt das Blutgeld für eine Tödtung 240 Libre, dasjenige 
für eine Verwundung 120 Libre. Miklosich a. a. 0. S. 31. 
Wesnitsch, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 460. 
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V. Da die Blutraclie ursprünglich eine Sache der 
' gesell lechterrechtlichen Verbände ist, und auch die 
Bhitschiild diese trifft, so ist auch ursprünglich die 
Geaammtheit der Verband sgenosaen zum Empfange 
des Blutpreiges berechtigt, und mnas sie andererseits 
den Blutpreis aufbringen. Diese Rechte und Pflichten 
variiren stark je darnach, in welchem Umfange ge- 
schlechterrechtliehe Kreise blntrechtlich verbunden 
sind, und je enger diese blntreehtliehe Verbindung 
ziisammensehnimpft, auf desto engere Kreise be- 
schränkt sich auch die Empfangsberechtigung und die 
Beitragspflicht znm Blutpreise, bis schliesslich nur 
eine einzelne Person, der nächste Verwandte des Er- 
schlagenen, den Blutpreis zu empfangen, und eine 
einzelne Person, der Eecht,sbrecher selbst, den Blut- 
preis zu zahlen hat. Innerhalb dieses Entwicklungs- 
fanges finden sich alle denkbaren Ausweichungen, 
Im Einzelnen sind namentlich folgende Varianten 
ervorzuheben : 
1. Mitbezu gare cht des Blutpreises. 
Nach strengem Geschlechter recht fallt der Bhit- 
preis in das Geschlechtsvermögen. Er kommt daher 
allen in blutrechtlicher Gemeinschaft stehenden Ge- 
Bchlechtsgenossen zugute. Je mehr das Geschlechter- 
jcht zerfällt, desto mehr beschränkt sich das Mit- 
jezugsrecht der Verwandten, 

kommt vor, dass der Blutpreis an den 
izen Stamm verteilt wird'). 
b) Es kommt vor, dass der Blutpreis zum Teil 
die Gesammtheit der Geschlechtsgenossen verteilt 



Beduinen. Kohler, Zeitsi-lir. (Üi- vgl. Rsiv. VIII. S. 2b 
Aafunpje S. 1,41. Marea, Takiie. At'Hk. .Tiiriapr. 
L 71. 72. 



J 
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wird, zum Teil an einen engeren Verwandtenkreis 
fällt 1). 

c) Es kommt vor, dass der Verletzte zwar den 
Blutpreis erhält, ihn aber nicht behält, sondern ihn 
an seine Verwandtschaft verteilt^). 

2. Beitragspflicht zum Blutpreise. 

Nach strengem Geschlechterrechte wird der Blut- 
preis aus dem Geschlechtsvermögen bezahlt. Mit der 
Auflösung des Geschlechtsvermögens entwickelt sich 
eine Beitragspflicht der einzelnen Geschlechtsgenossen, 
welche sich auf immer engere Kreise beschränkt, und 
aus einer Rechtspflicht immer mehr zu einer frei- 
willigen Beihülfe wird, bis schliesslich der Schuldige 
allein den Blutpreis aufzubringen hat. 

a) Es kommt vor, dass der ganze blutrechtlich 
vereinigte geschlechterrechtliche Verband zum Blut- 
preise beisteuert^). Diese alte prinzipielle Haftung 
des Geschlechts erhält sich merkwürdiger Weise bis- 
weilen am längsten bei leichteren Eechtsbrüchen, 



^) Nach dem Statut von Vinidol (Dalmatien) von 1288 
fällt das Blutgeld für einen getödteten Bauern zur Hälfte an 
die Kinder des Getödteten, zur Hälfte an die anderen Ver- 
wandten, Miklosich a. a. 0. S. 30. Wesnitsch, Zeitschrift für 
vgl. Rsw. YIII. S. 460. Aehnlich in germanischen Rechten. 
Frauenstädt a. a. 0. S. 5. Kohler, Shakespeare S. 159. 

2) Papuastämme auf Neuguinea. Kohl er, Zeitschrift für 
vgl. Rsw. Vn. S. 176. 

^) Bei diesen und jenen Beduinenstämmen steuert das 
ganze khomse (die blutrechtlich verbundenen Parentelgenossen) 
oder auch der ganze Stamm zum Blutpreise bei. Kohler, Zeit- 
schrift für vgl. Rsw. Vni. S. 254. Studien S. 130. 131. Ver- 
brüderung bei den Tscherkessen. Studien S. 131. Sawu-In- 
seln. Das. Marea, Bogos. Afrik. Jurisprudenz I. S. 71. 72. 
Germanische Rechte. Frauenstädt a. a. 0. S. 5. Studien 
S. 131. 



während sie bei schwereren subsidiär wird, oder ganz 
aufhört^). 

b) Der gesehlechteri'echtliclie Verband haftet nur 
subsidiär, falls der Thäter den Blntpreis nicht auf- 
bringen kann^. 

e) Die Familie ist zwar nicht rechtlich zur Auf- 
bringung des Blutpreises verbunden, aber die Auf- 
bringung gilt als moralische Anstandspilicht*). 

d) Der Thäter, welcher den Blutpreis nicht auf- 
bringen kann, sammelt bei seinen Verwandten*). 

e) Die Beitragspflicht der Verwandtschaft zum 
Blutpreise kann sehr verschieden geregelt sein. Bis- 
weilen tragen alle blutrechtlicb verbundenen Personen 
die Last gleichmässig^). Häufiger müssen bestimmte 
Verwand tenklasaen beatimnite Beiträge leisten"). 

f) Schliesslich wird die kriminelle Solidarität der 
Familie ganz aufgehoben, so daas kein Verwandter 
mehr für einen Vei'wandten den Blntpreis zu zahlen 

') Nacli islamitischem Rechte haftet hei zniUlligen Töd- 
tnngen die Familie (akila) tles Thätera für den Blatpreia, nicht 
dieser; hei Körperverletzungen mit tödtlicliem Erfolge kann 
die akila eubsidiär herangezogen werden, bei ahsiehtlicher 
Tödtung haftet nur der Thäter, nicht die akila. Kohlor, Blut- 
rache S, 21, 

^) Im Einzelnen slarke Ausweichungen. &ermaniBche 
Volksreehte. Kohler, Shakespeare S, läü ff. Stndien 8. 1:12. 
Subsidiäre Haftung des bratstvo bei den Südalawen. Studien 
S. 131. Altirischea Hecht. Ancient LawB of Ireland III. 
p. 313 sqq. 

*) Sarae, Barea und KnnAma. Airik. Jurispr. I. S. 72, 
*} Goajiro -Indianer, Kohler, Zeitachr. für vgl. Rbw. Vif. 
S. 383. BeduineuBtümme. Kohler a. a. 0. VIR. S. 2bi. Wa- 
lisches Hecht. Kohler, Shakespeare S. ir>l. Analog in Abys' 
^^^men- Afrik. Jurispr. I. S. Hb. 
^^^■li^ BogoB. Airik. Jurispr. I. S. 7'2. 
^^^K^.WaÜBches Recht. Köhler, Shakespeare H. 1\8. l\'X 



256 

hat, sondern der Recttsbreclier allein rechtsveraüt- 
wortlich ist^). 

3. Mitbezugsrecht und Beitrags pflicht zum Blut- 
preise können sich bei denselben Personen befinden. 
Es ist dies aber nicht immer der Fall. Die Entwick- 
lung geht auch hier wohl nach verschiedenen Seiten 
auseinander. Auch kann die Verteilung auf die Ver- 
wandtenklassen eine verschiedene sein^). 

4. Verhältiiiss höherer sozialer Gewillten zur 

Blutrache. 

§. 69. 

Legen sich über die Geschlechterverfassung terri- 
torialgenossenschaftliche, herrschaftliche oder staatliche 
Bildungen, so zerbröckeln diese allmälich das Ge- 
schlechterrecht, und führen namentlich auch den Unter- 
gang der Blutrache herbei. Der Kampf gegen die 
alten geschlechterrechtlichen Institutionen ist aber ein 
langandauernder und hai*tnäckiger, und es müssen die 
neu entstehenden Gewalten noch lange Zugeständnisse 
an das Alte machen, bis es ihnen gelingt, dasselbe 
vollständig zu zerstören und es auch aus der Volks- 
sitte auszurotten. 

Dieser Kampf charakterisirt sich wieder durch 



*) Moses bestimmt, dass der Vater nicht mehr für den 
Sohn, der Solin niclit mehr liir den Vater den Blatpreis be- 
zahlen soll. Deuteron. 24, 1(». So auch in den späteren ger- 
manischen Rechten. Kohler, Shakespeare S. 160. 

^) Nach islamitischem Rechte hatten tur den Blutpreis 
die durch Männer verbundenen Männer, nicht Weiber, Minder- 
jährige, Wahnsinnige. Nach Ansicht Einiger sind anch diese 
Agnaten bezugsberechtigt; nach Ansicht Anderer aber die 
Erben ohne Rücksicht auf männliche und weibliche Verwandt- 
8chai\. Kohler, Blutrache S. 22. 
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bestimmte Reohfcasätze, welche von universeller Ver- 
breitimg sind. Es sind das namentlich folgende; 

1. Die Obrigkeit übergiebt den Missethäter den 
Blutsfreunden des Erschlagenen zur Ausübung der Blut- 
rache oder zu einem diese ersetzenden Ausgleiche^). 

Oft findet sich Hinrichtung des Mörders seitens 
der Staatsgewalt und AusUeferung an die Verwandten 
neben einander^), und dem entsprechend findet sich 
dann auch Hinrichtung durch den Bluträcher oder 
den öffentlichen Scharfrichter neben einander^), oder 
der nächste Verwandte des Erschlagenen ist der ge- 
setzliche Scharfrichter fiii' den Mörder*), welcher sein 
Amt luiter Aufsicht der Obrigkeit vollzieht^). Tritt 
das Geschlechterrecht zurück, so findet sich nur noch 
Hinrichtung durch einen obrigkeitlichen Scharfrichter')" 

2, Auch bei staatlicher Organisation steht die 

^ Mord klage noch zunächst den Verwandten des Er- 
V) IndianervBIker: Irokesen. Studien S. 128. 
Ozeanisohe VBIker; MeaEinglcabau, Batak. Studien S. 128. 
Pogghi-Inaeln. Anfänge S. 184. 

Monsollsch-tartarlsohe Völker: lihokand. Anfänge S. 184. 
Kirgiaen. AjitangB S. 184. Kohler, Blutrache S. 19. 

Semitlsch-hamitiBChe Vilker: Abjssinien. ÄnfHngQ S. 184. 
Harrar. Studien S. 128. 

NegervSIker: Bornu, Wadai. Anlange S. 184. 
Kongovölker: Uuyoro. Studien S. 128. 
Indoflermanea: BelutschiBtan. Anlange S. 184. Perser. An- 
;e S. 1^<4. Chardin, voyages S. 294. Slawen. Bauateiim I. 
.07. Germanen. Anlange S. !84. BausteiiiB I. S. 1&6. 157. 
*■') Bei den Kirgisen wurde der Mörder gehängt oder den 
I Verwandten des Getodteten überlaasen, welche beliebig mit 
I ibia verfahren konnten, aber otV den Blutpreia annahmen. 
I Köhler, Blntrache S. 12. 

*) Islamitisches Beoht. Kohler, Blutrache S. 19. 
*) Malaien. Bausteine I. S. 15T. Oalla. Studien S. 128. 
^) Hadhramant (Südarabien). Kohler, Zeitschr. für vgl. 
. VIII. S. 259. 
") Nias. Studien S. 120. 129. 

17 
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schlagenen in bestimmter Reihenfolge zu, und erst 
wenn diese nicht klagen, greift der Staat ein^). So 
lange die staatliche Gewalt noch nicht erstarkt ist, 
bekümmert sich der Staat nicht um Todschläge, son- 
dern es ist Sache des Geschlechts des Erschlagenen, 
sich mit dem Mörder abzufinden. Je mehr aber der 
staatliche Gedanke erstarkt, desto mehr wird diese 
freie Versöhnung der Geschlechter ausgeschlossen, und 
rächt der Staat den Todschlag selbständig mit einer 
öffentlichen Strafe^). 

Vielfach laufen aber Geschlechterrecht und staat- 
liche Bestrafung noch neben einander her, so dass ein 
gerichtliches Verfahren oder eine staatliche Bestrafung 
des Todschlägers den Rachedurst des Geschlechts 
nicht beseitigt, sondern die Blutrache daneben ihren 
Weg nimmt ^). 

Auch stellt sich die Blutrache andererseits wieder 
der staatlichen Strafgewalt in den Weg, indem eine 
von der Staatsgewalt vollzogene Hinrichtung die Blut- 
rache wachruft. Man lässt daher, um die Blutrache 
zu vermeiden, Mörder verhungern*), oder treibt sie in 
einem lecken Kahne auf's Meer^j, oder lässt sie die 
Todesstrafe an einander vollstrecken^). 



^) Griechenland und Rom. Kohler, Shakespeare S. 152. 
156. Ungarn. Das. S. 152. Isländisches Recht. Das. S. 173. 

2) Nach islamitischem Rechte soll jeder absichtliche Tod- 
schläger, wenn er der Talion entgeht, von Staatswegen mit 
einem Jahr Gefangniss und hundert Peitschenhieben gestraft 
werden. Kohler, Blutrache S. 19. 

^) So bei den österreichischen Serben, Miklosich a. a. 0. 
S. 23, in Albanien, Miklosich a. a. 0. S. 40, im flandrischen 
Rechte, Wamkönig, flandr. Rechtsgeschichte III. 1. S. 120. 

^) Deutschland. 

^) Deutschland. Grimm, Rechtsaltertümer S. 701 . Hawaii 
und Tahiti. Waitz - Gerland, Anthrop. VI. S. 224. 

^) Deutschland. Grimm, Rechtsaltertümer S. 886. 





l 



Soweit die Blutrache noch ( 
selbe von der Staatsgewalt nicht bestraft'). 

3. Auch wo die Busse für einen Todschlag zu 
einer an die Obrigkeit zu zahlenden Komposition wird 
oder zur Vermögenskonfiskation sich entwickelt, fällt 
wohl ein Teil derselben noch an die Verwandtschaft 
des Getödteten ^). 

4. Zur Beilegung der Blutfehde entstehen beson- 
dere staatliche Sühngerichte ^). Ihirch diese wird dem 
Todschläger die Möglichkeit gegeben, sich der Blut- 
rache zu entzieheil. Wo die Blutrache sühnbar ist, 
kann sie uicht mehr geübt werden, wenn der Mörder 
sich dem Gerichte stellt. Stellt er sich dagegen nicht, 
so nimmt die Blutrache ihren Lauf*). 

5. Vielfach gestattet die Staatsgewalt die Blut- 
rache nur noch nuter bestimmten Voraussetzungen. 



*) Bei deu Miriditen ß;eM dies soweit, dasa anch derjenige, 
r welcher zur Verübung eines Akts der Blutrache gedungen wor- 
\ den ist, nicht nur siraflos hioibt, sondern anch der Blutrache 
l aicht verlallt. Er wird als blosBCB Werkzeug (puntor) be- 
[ trachtet, lllr welches der Auftraggeber die volle Verantwortung 
tragen muaa. Aiialand 181»!, Mr. 23, S. 4.'j'>. 

^) Nach diLlmatLuiecheu Stadtrechten aus dem 14. nnd 
15. Jalirhundert kommt ein Teil des dem Mürder konfiazirten 
' Qntes den Verwandten des Getödteten zn. Kohler, Shake- 
I Bpeare S. U7. 

') Südslawen. Wesnitsch , ZeiCschr. lUr vgl. Kaw. IX. 
I S. «4 ff. Osaeten. Autfinge S. 17!). Tacherkeaaen. Daa. S. 18U. 

*) Stellt aich der dea Mordes Beschuldigt« dem Gerichte 
I nicht nnd vergleicht sich nicht mit deu Verwandten, bo vor- 
I &llt er nach dem böhmischen ordo judicii terrae der Blut- 
P räche ; der Rächer tödtet ihn und schleppt seinen Leichnam 
I Qnter den Galgen. Kohler, Shakespeare S. 147. Auch nach 
I uhweizerischem Rechte bis ins 1 ti. Jahrhundert wird der 
[ Thftter, der sich dem Gt-richte nicht stellt oder iluchtig wird, 
der Bhitrache der Verwnudlen preisgegeben. Kohler a. a. O- 
[ 8. 102. 

17* 
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Namentlich gestattet sie dieselbe nur innerhalb einer 
bestimmten, oft nur knrzen Frist ^), oder auch nur 
auf frischer That^, so dass, falls es dem Todschläger 
gelingt, bis zum Richter zu gelangen, die Blutrache 
nicht mehr geübt, sondern nur der Blutpreis verlangt 
werden kann^). Es wird auch wohl die Blutrache 
auf bestimmte Orte beschränkt^), oder es wird ver- 
langt, dass der Bluträcher von seinem Vorhaben der 
Obrigkeit vorher Anzeige mache ^j, oder es muss der 
Todschläger erst durch gerichtliches Urteil für schul- 
dig erkannt werden ^j. 

6. Schliesslich wird die Blutrache durch die 
höheren sozialen Gewalten, welche sich über die Ge- 
schlechterverfassung legen, vollständig unterdrückt. 



^) Masovien: ein Jahr und sechs Wochen. Wesnitsch, 
Zeitschr. für vgl. Rsw. VITI. S. 451. Djohor auf der Halbinsel 
Malakka: drei Tage. Studien S. 12C. 

2) Araber am roten Meere. Studien S. 125. 

^) Altjavanisches Recht, Buginesen und Makassaren. Stud. 
S. 12G. 

^) Sie darf z. B. in der Wohnung desjenigen, auf dem die 
Blutschuld lastet, in Kirche und Gericht und auf dem Wege 
dahin, oder an Asylstätten nicht geübt werden. Germanische 
Rechte. Walter, deutsche Rechtsgesch. II. S. 373. 

^) Djohor auf Malakka, altchinesisches Recht. Bausteine 
I. S. 150. Nach dem 50. Gesetze des Jyeyasu hatte der Sohn, 
der des Vaters Tod zu rächen hatte, den Gerichtshof behufs 
Festsetzung des Jahrs und Monats der Ausführung Anzeige zu 
machen. Befolgte er dies, so war er straflos. Weipert, Japan. 
Familien- und Erbrecht S. 117. Kohler, Zeitschr. lür vgl. 
Rsw. X. S. 386. China. Tscheu-li XXXVI. 27. Kohler a. a. 0. 
Nach islamitischem Rechte soll die Rache nur ausgeübt werden 
nach erfolgter Genehmigung des Richters, welche Genehmigung 
die Konstatirung der That voraussetzt. Eine private Aus- 
übung der Rache ohne obrigkeitliche Mitwirkung ist zwar 
nicht völlig ausgeschlossen, doch wird sie missbilligt und sogar 
arbiträr bestraft. Kohler, Blutrache S. 19. 

^) Israelitisches Recht. Dareste, etud. d'hist. du droit p. 22. 



Zweites Kapitel. 
Der Frauenraub'''). 

§■ 70. 
I. Eine bei geHclilechterrechtKclier Organisation 
über die ganze Erde verbreitete Entstehungsfonn eines 
'ehelichen Verhältnisses ist der Frauenraub. Sie 1 
Bweifellos mit den gesclilechterrechtlichen Zwischen- 
heiratssystemen zusammen und ist anscheinend überall 



Eine bedeutsame Rolle spielt dabei die Religion '). 
'Endlich wird die Ausübung der Blutrache durch die 
Staatsgewalt unter Strafe gestellt") und damit 
^■einer heiligen Pflicht zu einem Eeehtsbruch verkehrt. 




*) laraeliten, Dareate, etud. il'liist. dii droit p. 20. 21. 
fi» Europa geht die Unterdrückung der Blutrache hauptsäch- 
lich von der Kirche aus. Kohler, Blutrache S. 25 ff. Wea- 
ijsitsch, Zeitachr. für vgl, Rsw. VIII. 3, 4f)2. 

*) In Polen durch KaBÜnir im 15. Jahrhundert. Weanitsch, 
SeiUichr. tiir vgl. Eaw. VIII. 8. i\i'2. In Japan wurde die 
Blutrache durch das Stratge setz buch \ob. IHTi iiir stratTjar er- 
klärt, und zwar wurde sie, wenn prameditirt, ala Mord heatraft. 
])och war der Sohn noch atrafloa, ivenn er den Mörder des 
"Vaters auf der Stelle uiedersehlug, Weipert, Japan. Familien- 
nud Erhreeht S. 117. 

■) Literatur: Lubbock, orig. of civil. 1870 p. 83 sqq. Mc. 
jennan, studies in ancient hiatory. London 1876, p. 1 — 105. 
fiiraud-Teulon , lea originea de la famille, 1874, p. 127 aqq. 
KuliBcher in der Zeitschr. für Ethnol. 1875, 8. lö'2 ff. Dargun, 
JCntterrecht und Hanbehe. in Gierke'a Unteranchungen zur 
leutachen Staats- und Rechtsgeach. XVI. 8. 80 ff. Köhler in 
■ Krit. Viert«!jabT8Bchrift XXTTT . S. 15. Derselbe in der 
eitachr. für vgL Eaw. III. S. 342, V. S. 334, VI. S. 277. 
feine Schriften: Goschlechtsg. S. 54 ff., Ursprung 8. 47. 
17, Anfänge S. 2011, Bansteine L S. 111, Gnmdlagen S. 26.^. 
t20 ff. 240, Afrik. .Jurispr. I. 8. :!23 ff., Studien S. KiT ft'. Le- 
, l'dvolution du mariage, p. 110—129. 
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da die regelmässige geschleehfcerreclitliclie Eheform, 
wo zwischen zwei Geschlechtern ein geregeltes jus 
connubii nicht besteht. Beginnt ein solches zu ent- 
stehen, so wird sie durch den Brautkanf ersetzt und 
nimmt ihrerseits einen symbolisohen Charakter an. 

n. Der Frauenraub erseheint bei den verschie- 
denen Völkern der Erde in drei Gmndformen, näm- 
lich als realer Fraiienraub, als symbolischer Frauen- 
i'aub und als reines Hochzeitsspiel. Alle oder mehrere 
dieser Formen finden sich oft gleichzeitig bei einem 
und demselben Volke ^J. Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, dass der reale Prauenraub die älteste, 
das Hochzeitsspiel die jüngste Form ist, Das schliesst 
aber nicht aus, dass sich die älteste Form auch dann 
noch als legal erhält, wenn sich daneben schon abge- 
schwächte Formen gebildet haben. 

1. Beim realen Frauenraube bringt der Räuber 
das Weib wider dessen und seiner Gewalthaber Willen 
durch eine Gewaltthat unter seine Herrschaft. Eine 
solche Gewaltthat wird häufig verübt im Kriege, in 
welchem die Weiber bei geschlechterrechtlicher Orga- 
nisation regelmässig als wertvolle Beutestücke ange- 
sehen werden. Sie werden dann in Folge der Kriegs- 
gefangenschaft Sklavinnen ihres Hermj welcher auch 
maritale Rechte gegen sie in Anspruch nimmt ^). Eine 

') Z. B, bei BustraÜBehen Stänaneii. Kohle.i, Zeitarhr. lür 
vgl, Esw. VU. S, 3r)0. 

^] Indlaaervilker: Ociriljen, Indianer am Äraav^ouenätroin 
und Orinoko, Patagonier. Letoumeau I. c p. 114. 

Indisches Gebiet: lUkshäaa-Ehe, GeBchlechtsg, S, 57, M. 
Bii-ma, Kollier, Zeit.schr, für vj^l, Rbw. VI, S. l(Jö. 

Mangollsch-tHrtariache VSIker: Tartaren. Letoumeaa 1. c, 
p. Hb. 

Semiten: Araber. Studien S. 14U. 141. Kohler, Zeitsohr. 
für vgl. Rsw. VIII. S. -i-H. laraeliten, Letoumeau 1. o. p. 118. 
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»ädere universelle Form eines realen Frauenraubes ist 
idie eines räuberischeiL Ueberfalla im Frieden^). 

Von diesen Formen des realen Frauenraubes wird 
rechtlich unterschieden die Entführung, ein Frauen- 
taub mit Einwillignug lies Weibes, aber wider den 
Willen seiner Gewalthaber. 

2. Der symbolische Frauenraub besteht im Wesent- 
lichen aus einer Raubform, neben welcher eine Einigung 
der beteiligten Familien über eine geschlechterr echt- 
liehe Vertragsehe erzielt wird, sei es vor, sei es nach 
ider Ausführung des Raiibes. Dabei erscheint die 
Saubform häufig wesentlich, so daas eine Ehe ohne 

Raub überhaupt nicht zu Stande kommt. Bei 

Arische VBIker: h-ea. Letonrnean I. c. p. HO. 

') IndlanervBIker: DakolR,. Studien 8. Ul. Maudan. Le- 

leau 1. o. p. ili. BrasüinniachB Indianer. AntUage S. 209. 

Ozeanische VSIker: Papuaa von Neuguinea. Letoaniea,a ' 

p. lliJ. Bali. Studien S. U'2. Letouraeau 1. c. Tas- 

Bn Qud ÄuHtralien. Letonmeau 1. c, p. Ul sqq. Studien 

1. Neuseeland, Waitz-Gerlwid, Authrop. VI. 8. 128. Neu- 
'itamiien. Studien S. 141, insbesondere Mutakanaputa. Kollier, 
itschr. für vgl. Esw. YU. S. 37S. 

Indisohes Gebiet: Bajputen, Kahler, Zeitechr. für vgl. Bsw. 
■VIII. S. IIKI GonJs in Dekkan. Kohler a. a. O. VIK. S. 114. 
5. Minas. Das, S. 14(i. 

MongDlIaoh-tartarisohe V5lker: Lappen, Wotjaken. Studien 
[41. Tanguten. Prschewalaki, Reisen in der Mongolei 1877, 
a4ü ff. Tschuwaschen. Hahn im Ausland 1891, Nr. 28, 
555. 

KaukasusvSIker: Chewsuren. v, Seidlitz im Auslande 1891, 
: lU, S. :)t8. V. Erckert das. 1801, Nr. 35. S. 689. 

Kongovölker: Waktmba (?). Atrik. Jurispr. I. S. H25. 

Hottentotten ; Diebstahl von Frauen, Letounieaw 1. c. p. 1 14. 

Arische Volker: Slawen. Studien S. 14t. Afrik. Juriapr, I. 
324, N. 1. Herbien. Wesnitsch, Zeitschr, mr vgl, Rsw. IX. 
Bl. 62. Bosnien. Strnuss, Bosnien. Land und Leute, 1882, 
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vollständigem Verfall der Banbehe sinkt alsdann dieser 
Raub zu einem üblichen, aber imwesentlichen Hoch- 
zeitsspiele herab. Dieser Entwickehmgsgang vollzieht 
sich in unzähligen Formen und Varianten. Mit dem 
symbolischen Frauenraube verbindet sich regelmässig 
eine Brautkaufsehe, Raubformen als Hochzeitsspiel 
kommen auch noch da vor, wo die Ehe durch eine 
WUlenaeinigung zwischen Mann und Weib zu Stande 
kommt. Die Verfallstadien des Frauenraubes treten 
namentlich in folgenden Richtungen zu Tage: 

a) Sehr häufig sind Scheingefechte zwischen 
den beteiligten Geschlechtern. Diese Scheingefechte 
stehen bald einem wirklichen Kampfe noch ziemlich 
nahe, bald sind sie reine Scheingefechte, bald symbo- 
lisiren sie den Kampf nur noch in einzelnen Bräuchen *). 



') IndlanervSIker: Naadowessia. Studien S. 145. Arau- 
kaner. Geschlechtag. S. ."iö. 

Oieanlsohes Gebiet: Lamponger, Redjang, Oorontalo aaf 
Celebee, Alforen von Biiru, Sumba, Tonga, Neuseeland, Neu- 
Hüdwales, Studien S. U4— Uü. 

Indische« Gebiet: Geaclilechtsg. S. 58. Pendschab. Kohler. 
Zeitechr. für vgl. Rsw. VII. S. 227. Kurinia von Manbhum, 
Kohler a,. a. O. IX. S. !i25. Mech tmd Kachari. Letoumeau. 
rävotution du raariage p. 121. Muudas von Lohardaga, Uraona. 
Köhler a. a. O. IX. S. 325. Kathiawar l,Bombay), Kohler 
a. a. 0. X. S. 74. Khands. Studien S. 144. Kandier. Kohler, 
EechtBvgl. Studien 8. 232. Ueber Bombay vgl. auch noch 
Kohler, Zeitsohr. liir vgl. Baw. X. 8. 75—77. 

Ofltaaiaten: Japan: nach einem Sprachgebrauche der Kuge, 
dea Hofadels, sagt man statt eine Frau nehmen „noBninu'^ 
(stehlen). Auf der Insel Amakuaa bei Nangasaki findet aidi 
noch heutzutage der Frauenraub als Scheinraub und eigen- 
tümlich geregelte Entführung. Auch sonstige Beate des Frauen- 
raubs sind in Japan noch vorhanden. Weipert, japanisches 
Familien- und Erbrecht S. 'J4. 95. 

MongollBOb-tartBritohe VBlker: Usbeken. Anfänge S. 211. 
Mongolen. Das. S. 212, Jürüken (Turkomanen). Tsakyroglous- 
im Ausland 1891, Nr. 19, S. 372. 



b) Eine andere Gmppe hierher gehöriger Bräuche 
besteht darin, dass die Braut sich dem Bräutigam 
widersetzt, und er ihr Wideratreben durch Gewalt 
brechen muss. Das Thema wird bei den verschiedenen 
Völkern der Erde in unzähligen Formen variirt. So 
kommt es oft vor, dass die Braut vor dem Bräutigam 
bei der Hochzeit zu Pferde oder zu Schiffe flieht, \iiid 
er sie einholen muas. Gelingt ihm dies nicht, so ver- 
liert er wohl seinen Anspruch auf sie^). Es kommt 
aber auch eine Scheinflncht vor^}. Femer versteckt 
■ sich die Braut wohl im Walde oder in einer Höhle, 
HbüTo sie alsdann vom Bräutigam und seinen Freunden 

I KaukaSUBvSIker: Tacherkesaen. AnlUngo S. 211. Studien 

B 8. 1 '!.'>. Bei iUeii Ttischinern löschen die Hochzeitsgäste, bevor 

IT die Neuvennählten ihre Wohnung betreten, mit Püntenachüasen 

die im Hole angezündeteu Far-kela aus, v. Stenin im Globos 

UX. (1891), Heft 7, 8. 108. 

SemHo-Hamiten: Aegypten, Sokna., Äbyssinien, Bogos. 
Alrik, .Jnriapr. I. S. 32(5. ^27. 

KonaovSIkBr: Ka.ffern. Afrik. Juriapr. I, S. :j-27. 

Arische VSIken Afghanen. Studien S. 141. Mirlditen: 
Abschieasen von Piatolen am Abend vor dem Hor/liKeiföliigo 
im Hause des BrÄutigams. Ausland 1891, Nr. -13, S. 454. 
Wales, ßeachlechtag. S. 61. 

*) Arktiker: Eskimos. Köhler, Zeitaohr. für vgl. Eaw. 
VIII. S. 8(1. 

OzeaniBClie V5)ker: Orang Benua, Drang Sakai, Westktkste 
von Mindanao. Studien 8. 14(1. 147. 

Indisches Gebiet: Birhors von Lohardaga. Kohler, Zeit- 
schr, für vgl. Raw. XI. S. iJ^r>. 

Mongoliseh-tartarlsohe VSIkcr: Kalmücken. 
p. Illt. GeschlechtBg, S. UO. 

Semltea: Beduinen. Kohler, Zeit-schr. lür vgl. 1 
8. 247. 248. 

*j Buginesen und Makaasareu. Kohler. Zoitachi 
Baw. Vm. S. ST. 
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aufgesucht werden muss^). Auch dabei kommt es 
vor, dass der Bräutigam, falls er die Braut bis zu 
einer bestimmten Zeit nicht findet, von der Werbung 
abstehen muss^. Anderswo muss der Bräutigam die 
Braut bei der Hochzeit fortschleppen^), sei es mit den 
Armen*) oder auf dem Kücken^). Sehr verbreitet ist 
es, dass die Braut sich bei der Heimfuhrung mit allen 
Kräften sträuben muss, und dass sie gewaltsam vom 
Bräutigam oder von anderen Personen in die Wohnung 
des Bräutigams geschleppt wird ^). Auch dabei kommt 



*) Araber von Hadhramant. Köhler, Zeitschr. für vgl. 
Rsw. V. S. 3(K). Vin. S. 257. Bei den Tnschinem in Kau- 
kasien wird die Braut erst nach langem Suchen vom Bräutigam 
aus ihrem Verstecke zur Kirche hervorgeholt, v. St^nin, 
Globus LIX. ö^'^l"^' Heft 7, S. 108. Bei den Uchlias in Puna 
verbirg sich die Braut, der Bräutigam sucht sie und trägt 
sie fort. Kohler, Zeitschr. für vgl. X. S. 75. 

-^ Ahitas. Geschlechtsg. S. 5(5. Oleepa i^Calilbmien). Ban- 
croft, nat. races. 1SS5 I. p. 389. 

^^ Eskimos von Cap York, Tscherkessen. Geschlechtsg. 
S. 60. Abyssinieu. Afrik. Jurispr. I. S. 3*27. 

*) Java. Studien S. 146. 

^) Kanadische Indianer, Mixteken. Studien S. 146. Indische 
Stämme. Geschlechtsg. S. 5s. Abyssinieu. Das. S. 61. 

^^ IndianervSIker: Guatemala. Letourneau 1. c. p. 118. 

Arktiker: Eskimos von Cap York. Geschlechtsg. S. 59. 
Letourneau 1. c. p. 117. Grönland. Anfänge S. 213. 

Ozeanische VSIker: Xias, Alfuren der Minahasa und von 
Halmaheira. Studien S. 146. 

Semiten : Aeneze. Geschlechtsg. S. 59. Beduinen. Kohler, 
Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 248. 

NegervSIker: Bautschi, Bomu. Afrik. Jurispr. I. S. 326. 

KongovSiker: Wakamba. Afrik. Jurispr. I. S. 327. Wa- 
wembe und andere Stänune Inneräquatorialafrikas. Wissmann, 
zweite Durchquerung Inneräquatorialafrikas, 1891, S. 217. 

Arier: Russen. Anlange S. 213. Römer. Stadien S, 146. 
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es vor, dass der Bräutigam, der das Sträuben der Braut 
nicht brechen kann, auf die Heirat verzichten muss^). 

c) Der Gedanke, dass der Bräutigam sich den Be- 
sitz der Braut erkämpfen miiss, findet ferner darin 
seineu Ausdruck, dasa von den Verwandten der Braut 
gegen den Bräutigam scherzhafte Gewalthandhmgen 
vorgenommen werden^), dass ihm auf dem Wege zur 
Hütte der Braut allerhand Hindernisse bereitet wer- 
den '), die er beseitigen miiss, daas ihm bei der Hoch- 
zeit durch die Verwandten der Brant uad andere Per- 
Bonen der Zugang zur Braut verwehrt wird , daas er 
die Thär verschlossen findet und er sich den Eingang 
bisweilen erst durch Geschenke erkaufen mues*), 

3. Die Ausführung des Fraueuraubes ist häufig 
alleinige Sache des Freiers ; so namentlich bei heim- 
licher Entführung''). Häufig wird aber der Freier 
von seinen Freunden und Verwandten dabei unter- 
stützt"). Bisweilen führen auch diese den ßaub allein 

') Neueeeland. Geschleclitsg. S. 5(5. 

3) Äuiziehen an den Ohren, 'WeguehmBn ilea Sclinbs, Bihar. 
Kohler, Zeitschr. lür vgl. Raw. VIII. S. Ol. 

a) Stttmina in Bombay. Kohler, Zeitschr. i'ür vgl. Rsw. X. 
;. T5. 

*) Ozeanisohe Vfliker: Siila-Liselu. Studien S. 1 17. Neii- 
gninea: Dore. Kohler, ZeitBchr. für vgl. Rsw. VII. S. ;!71. 
Geelvinkliai. Studißu 8, 147, 

Indlaches Gebiet: Wauhan nml SirikoL Studien S. M7. 
Muasia in Chota-Nagpnr (Bengalen). Kohler, Zeitschr. für 
vgl. Hbw. ix. 8. 32r). Stämme in Bombay. Das. X. 9. 75. 

MonuDlisoh - tartarische Vllker: JOrülcen [Turkomanen). 
TsakyToglous, Ausland 1Hüi, Nr. lü, 3. 37'2. 

Negervfilker : Peulhs, Kapverden. Alrik. Jurispr, I. S. :137. 

") Ozeanische VBtker: Batak. Studien 8. US. Ambon. 
Das. S. 1.19. l j(i. l&l. Ceram (Seraiig). Das. S. 141). 151. Bali: 
Ehelorm meriuigkat. Das. 8. 152. Bergvölker von Neuguinea, 
Torresinseln. Das. S, ISO. 

') Mapuch^. Anfönge S, 210. Siraiha. Studien S, 15.1. 
^Galla. Das. 



i 



268 

aus*). Es kommt auch vor, dass der Raab durch 
Weiber ausgefährt wird^). 

Wo der Freier bei dem Raube Gehülfen hat, 
kommt es vor, dass diesen ein jus primae noctis an 
dem geraubten Weibe zusteht^). 

m. Der Frauenraub ist an sich ein geschlechter- 
rechtlicher ßechsbruch, welcher die Wirkungen er- 
zeugt, die ein solcher Eechtsbruch nach Geschlechter- 
recht zur Folge hat. Es kann daher der Frauenraub 
zur Blutfehde fuhren. Dieselbe wird jedoch regel- 
mässig durch eine derjenigen Ausgleichsformen ver- 
mieden, durch welche nach Geschlechterrecht die Blut- 
fehde beseitigt wird^). Vor allem gilt der Frauen- 
raub oft als ein sühnbarer Rechtsbruch. Dabei steht 
es dann ursprünglich wieder in der Wahl des belei- 
digten Geschlechts, ob es sich mit der Heirat einver- 
standen erklären und eine Sühne, als welche nament- 
lich der Brautpreis erscheint^), annehmen will. Wei- 
gert sich das Geschlecht, Frieden zu schliessen, so 
kommt es zum Kriege, oder der Räuber muss Busse 
zahlen, während das Mädchen bei seinen Eltern bleibt®), 
oder ihnen zurückgegeben werden muss^). Die Zeit, 
während welcher die Familie des geraubten Weibes 
Blutrache üben darf, ist, entsprechend der Verfall- 



^) Tukopia. Studien S. 153. Vater des Bräutigams auf 
Misol. Studien S. 153. Onkel des Bräutigams bei den Kondhs 
von Orissa. Köhler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 266. 

2) Galela und Tobeloresen. Studien S. 148. Alfuren von 
Halmaheira. Das. S. 152. 

^) Australische Stämme. Kohler, Zeitschr. für vgl. Ksw. 
Vn. S. 350. 351. 

^) Wetar. Studien S. 142. Ceram (Serang). Das. S. 150. 
Neuseeland. Das. S. 142. Neucaledonien. Anfänge. S. 214. 

^) Osseten. Anfänge S. 214. Ambon. Studien S. 149. 

0) Kisar. Studien S. 153. 

'^) Ambon. Studien S. 149. 



formen der Blutrache, oft eine beachi'ätJite ^), otler es 
darf Blutrache nur noch in continenti geübt werden^), 
und eine anderweitige Legalisirnng der Ehe schliesst 
die Blutrache aus"). Bisweilen muss sich das beleidigte 
Geschlecht mit einer Btisszahlung begnügen*). Bis- 
weilen erscheinen auch an Stelle des öeachlechter- 
kriegea die abgeschwächten Eacheformen ^) , oder es 
entsteht auch wohl ein besonderes Sühneverfahren"). 

Bisweilen acheint der Frauenraub als ganz legale 
Eheform angesehen zu werden, so dass er dem Ge- 
schlechte oder den Gewalthabern des Mädchens gegen- 
über gar nicht als Rechtsbruch angesehen wird. Es 
wird angenommen, dass das Mädchen durch den Raub 
Eigentum des Räubers wird, und bleibt alsdann der 
Familie des Mädchens nichts übrig, als gegen Zahlung 
des Brautpreises der Heirat zuzustimmen'), JJoch gilt 
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1) Anf Bali ein Monat. Studien S. 1D2. 
^) Mordnanen, Anfänge S. '210. 
"1 PrieBterliche Einsegiwiiig und Zahlung des BraulpreiRes 
bei dun Makassaren nnJ BiiginEisen. Studien S. IfHI, Loskanl* 
des Entlülirers bei den Agahv. Das. S, IDS. 
) Hahnaheira. Studien S. 14:1. 

) Z. B. diejenige, bei welcher der Rechtabrecher sich 

□ Speerwüvfen des beleidigten Teila aussetzen muss. Anstra- 

Studien S. U:i. UO. 

") Bei den Chewanren in Kaukasus mnas der Riiuber eich 

mit der Familie des Geraubten aussöhnen mittels des „Spranges 

,iiit' Daeh" (banae achechtoma). Bnlder, Vettern und Nachbarn 

der Enttulirten begeben sich ins Haus des Schuldigen. Der 

Entlührer ömaa ein Schaf aclilachten und dem Beleidigten 

einen ein- oder zweijährigen Stier und einen Kessel von 

'2'/* Pfund Gewicht geben. Nur dann varlasaen die „aufa Dach 

Gesprungenen" das Kaiia. Sonst nehmen sie das Mädchen 

wieder mit. v. Seidlitz, Ausland ISKI, Nr. 10, S. Hia Also 

waine deutliche Uebergangsl'orm yAim Brautkauf. 

■■ ^) Ämbon, Ceram (Seraiig). Studien S. 149. IM. IM. Kal- 

^BDflcken. Anfänge !J. -210. 
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dies regelmässig nur dann, wenn das Mädchen zu- 
stimmt, also namentlich bei Entführung*), und auch 
hier können die Eltern noch wohl wiederholt die Ent- 
führte zurückholen, und erst bei mehrfachem Elnt- 
laufen des Mädchens erlischt dies Eecht^). 

Auch gilt der ßaub nur dann als legal und nicht 
strafbar, wenn er unter Beobachtung bestimmter For- 
men geschieht, namentUch unter Zurücklasstmg eines 
Zeichens ^). 

Bisweilen geht der Gedanke, dass durch den Itaub 
das Weib Eigentum des Räubers wird, soweit, dass • 
die Eltern der Braut nicht einmal den Brautpreis 
verlangen können^). 

Eine Konsequenz des Gedankens, dass das Weib 
durch den Kaub Eigentum des Mannes wird, ist, dass 



^) Bei den Chewsuren im Kaukasus musste die Geraubte 
zustimmen, sonst wurde sie ihren Eltern zurückgestellt. Der 
Entführer hatte . auch wenn er die Entführte entehrt hatte, 
sich vor ihren Eltern nicht zu verantworten und verfiel auch 
in keinerlei Strafe. Das Ausschiessen des Entführers seitens 
der Familie des Weibes galt aber als schwere Schmach iür 
den Entführer, und die Verwandtschaft des Weibes musste 
ihm 16 Kühe zahlen. That sie dies nicht, so hatte das Mädchen 
kein Recht sich zu verheiraten, v. Seidlitz, Ausland 1891, 
Nr. 16, S. 318, nach grusinischen Quellen. 

2) Bei den Chakmas in Chittagong dürfen bei Entführung 
die Eltern die Frau holen. Entläuft sie dagegen zum zweiten 
Male, dann bleibt sie beim Manne und kann nicht mehr zu- 
rückgenommen werden : der Mann giebt jetzt seinen Schwieger- 
eltern ein Geschenk und feiert ein Fest. Kohler, Zeitschr. fftr 
vgl. Rsw. IX. S. o3l. Bei den Birmanen ist erst das dritte 
Mal die Kücknahme ausgeschlossen. Kohler, a. a. O. VI. 
S. 167. 

3) Batak, Ceram (Serang), Ambon. Studien S. 148. 149. 151. 

*) Bei den Samojeden gingen die Eltern des Brantpreises 
verlustig, wenn das Mädchen mit dem Geliebten entfloh. 
V. Steniu im Globus LX. 1,1891), Nr. 11, S. 171. 
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äie Kinder aua einer Raiibehe dem Vater folgen '). 
rWo sich aber die Raub ehe mib der Kaiifehe kom- 
binirt, ist dies oft mir dann der Fall, wenn der Braut- 
preis bezahlt wird. "Wird derselbe nicht bezahlt, so 
folgen die Kinder der Mutter^. 

IV. Der Fraiienraub verbindet sieh häufig mit 
der Kaufehe, und zwar hauptsächlich in folgenden 
Formen : 

1. Es wird zunächst der Raub ausgeführt, und 
alsdann versucht, die Sache gütlich beizulegen '), na- 
mentlich indem zwischen den beteiligten Geschlechtern 
oder dem Räuber und der Familie der Braut ein 
Kaufpreis vereinbart wird*). Oft entfliehen Braut und 
Bräutigam zusammen und werden von den Verwandten 
gesucht und gefunden, oder kehren nach einiger Zeit 
zurück, worauf dann die Festsetzung des Brautpreises 
erfolgt^). So lange der Brautpreis noch nicht bezahlt 
ist, kann die Braut noch zu ihrer Familie entfliehen, 
wenigstens, wenn der Bräutigam sie noch nicht be- 
rührt hat"). Häufig finden pro forma weitläufige Ver- 



') Wetar, Kisar, Babar. Studien S. IGß. ir,7. 

S) Galela und Tobeloresen. Studien S. I5'2. 1&7. 

"} Papuas von Neuguinea. Kohler, Zeitachr. für vgl. 
Itsw. ¥11. S. itTI. Bei den Chuwsiireu im Kaukasus sacht die 
Familie dea Entführers auf gütlichem "Wege, nachdem ein 
Praiienraub vorgekommen, die Sache beiznlegen, v. Seidlila, 
Aoaland 1801, Nr. 10, S. 318. Ebenso bei den Miao-tse in 
China. Kohler, Zeitschr. für vgl. Raw. VIII. S. 87. 88. 

*) Bei den Tsehoremisseu wird erst das Mädchen geraubt, 
1 über den Kalym von 30— UO Rubel mit den Eltern ver- 

It. Hahn im Analand 18Ü1, Nr. 27, S. 538. 

') Oieanlsohe VGlker: Corftm, Allüren von Buru, Galela 

Tolieloreaen. Studien S. 151. Bergvölker Netiguinei 
1. S. IWl. 

Monoolisch-tartarlsche VBIker: Turkomanen. Letourueau 
c. p. 120. 

") Galela und Tobeloresen. Studien S. 148. 
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handlungen zwischen den beteiligten Familien statt, 
bis die Verwandten der Braut Verzeihung gewähren 
und den Brautpreis annehmen^). Wird derselbe nach- 
träglich nicht bezahlt, so können die geschlechter- 
rechtlichen Folgen des durch den Frauenraub began- 
genen Eechtsbruchs eintreten. Dieselben sind aber 
häufig abgeschwächt, je mehr der Frauenraub als 
konventionelle Eheform erscheint^). Oft wird durch 
den Frauenraub lediglich ein Druck auf die Eltern 
der Braut ausgeübt, welche gegen die Heirat sind^). 

2. Es wird zunächst mit den Gewalthabern der 
Braut über die Ehe eine Vereinbarung getroffen, und 
in der Regel ein Brautpreis festgesetzt. Alsdann erst 
wird der Raub ausgeführt*). Auch bei dieser Ver- 
bindung von Brautkauf und Raub wird wohl pro 
forma noch die Braut von deren Eltern zurückge- 
fordert. Alsdann wird an ihrer Stelle der Brautpreis 
gegeben^). 

V. Der Frauenraub ist, wie die Blutrache, ledig- 
lich eine Institution des Geschlechterrechts. Mit diesem 



1) Bali. Studien S. 152. 

2) Bei den Naikdas und Bhils nimmt die Familie der Braut, 
falls der Brautpreis nicht nachträglich bezahlt wird, der Fa- 
milie des Entführers ein Mädchen oder ein Viehstück weg. 
Kohler, Zeitschr. für vgl' Esw. X. S. 74. 

^) Sumba, Ambon, Dajaks. Studien S. 155. Uskoken. 
Geschlechtsg. S. 62. 

^) IndianervSIker: Araukaner. Studien S. 154. 

Ozeanische Vfilker: Tukopia. Studien S. 153. Neuseeland. 
Letourneau 1. c. p. 122. 

Semito-Hamiten : Galla, Buta-Form. Studien S. 154. 

NegervSIker: Senegambier, Sererer. Afrik. Jurispr. I. 
S. 325. 326. Mandingos, Timmanier. Letourneau 1. c. p. 114. 

KongovSIker: Wakamba. Afrik. Jurispr. I. S. 325. 

^) Sumba. Studien S. 154. 



igelit auch der Frauenranb unter. Mit der staatlichen 
Orduting ist derselbe unvereinbar. Er wird daher 
TTon der Staatsgewalt verboten und unter Strafe ge- 
atellt. Ans der legalen Eheform des Geschlechter- 
Techta wird derselbe zu einem schweren Verbrechen *). 




Drjttp.s Kapitol. 

Die geschlechterrechttiche Vertragsehe. 

1. Im Allgemeiueu. 

§. 71. 
I. Soweit die Ehe zur Zeit der Geschlechter- 
organisation nicht auf Raub, auf kriegerischen Be- 
rühningen zwischen zwei Geaehlechtem beruht, be- 
ruht sie im "WesentHchen auf intergentilen Verträgen 
zwischen zwei Geschlechtern. Die eheliche Vereinigung 
wird zur Zeit der Geschlechtorverfassnng regelmässig 
zugleich als Mittel zur Herstellung sozialer Verbindun- 
gen zwischen zwei geschlechter rechtlichen Verbänden 
behandelt, und dieser soziale Gesichtspunkt ist häufig 
so überwiegend, dass der biologisch-sexuelle dadurch 
ganz in den Hinxergnind gedrängt wird. Die Ehe 
ist zur Zeit des Geschlechterrechts eine Sache der 
Geschlechter, nicht der Individuen. Letztere werden 
mn ihre pei-aönlichen Neigungen nicht dabei gefragt. 

•) In China ist dor FranenrauL bei Todeeatrafe verboten 
I und die Ehe nichtig. Selbst die Entluhmng der Verlobten 
r der festgesetzten Zeit wird mit Bnjnhtis bestraft. Kohler, 
y Zeitaclir. für vgl. Rsw. VI. S. 3(ifi. In Montenegro ist der 
f Raub (otmica'l strafbar. Der Ränber wird des Landes vor- 
1 und sein Vermögen vcrkanft. Popoviii, Recht und fle- 
I rieht in Montenegro. |H77, S. ;(li. 

18 
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Sie werden zwangsweise verheiratet, aneh wenn sie 
gar nic^ht wollen. Entscheidend fiir die Ehe sind 
ledigÜL-h die Interessen der Geschlechter, daher im 
Wesentlichen politische und ünanzielle Interessen. 

Es geht dies soweit, daaa auch da noch Ehen 
geschlossen werden, wo die biologische Basis daftlr 
vollständig fehlt. Es gehören dahin die Kinderehen, 
worauf später noch besonders zurückzukommen sein 
wird, und die symbolischen Verheiratungen Ver- 
storbener ^j. 

II, Die geaehlechterrechtliehe Vertragsehe wird 
abgeschlossen durch diejenigen Personen, denen mund- 
schaftliche Rechte über die Brautleute zugeschrieben 
werden. Wo G-eschlechtamundschaft gilt, ist der 
Abschluas der Vertragsehe Sache der ganzen Ge- 
schlechter *j ; wo die Geschlechter unter stärker aus- 
geprägten Pamilienoberhäuptem stehen, haben diese 
das Verlobiingsrecht ^J. Oft steht auch das Verlobungs- 



'j Tartareu nach Marco Polo. Anlange H. M. Inguschen 
im KaiikasiiB. Buusteiue I. S. 3b2. Audi in China tritt der- 
Belhe Gedanke hervor. Stirbt die Braut, so findet oft eine 
nacliträglicbe Scheinehe, eine Ehe mit ihrem abgeechieden«n 
Geiste statt, wobei an Stelle der Braut die Tafel mit ihrem 
Najnen im Brautzuge gebracht wird. Köhler, Rechtsvgl, 
Studien S. 18^. im. 

^) Südslawisches, germanisches Recht. Studien S. 16II. So 
anacheinend ursprünglich auch in den ostasi atiseben Rechten. 
In China sind die vertragschlieseenden Teile Orossvater, Gross- 
mutter, Vater, Mutter, nächste agnatische Verwandte. Kohler, 
Zeitaebr. für vgl. Raw. VI. S. aö7. In Japan ist die Ehe ein 
Vertrag zwischen den beiderseitigen Eltern und in der ßegel 
auch der nächsten hölieren anderen Verwandten, namentlich 
des ülteren Bruders lind Vaterhriidera. Weipert, Japan. Pa- 
milien- und Erbrecht, S. 'J(i. Indien: Pendacbab. Kohler, 
Zeitschr. Jür vgl. Esw. VII. S. 231. 2:12. 

") Tulalale auf den Samoa-Inseln. Anfange S. ^(3. Korea. 
Kohler, Zeiteobr. fttr vgl. Rsw. VT. 8. ivi. 
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icht bestimmten Verwandten zu, wobei dann im Ein- 
iBfllnen die Rechte stark zn variiren scheinen. Bald 

'erden die Eltern genannt'), bald vorzugsweise die 
.Mutter^), oder die älteste Fran der Famüie, z. B. die 
Grossmutter % und zwar anscheinend nicht auf mutter- 
rechtlicher Basis, Anderswo wirkt wieder das Ver- 
wandtschaftssyatem ein. Es erscheint als der Ver- 
lober der nächste mutterreehtliehe Verwandte*), oder 
der Vater oder nächste Ägnat^). "Wieder anderswo 
bilden sich vollständige Ordnungen, nach welcher 
idas Verloberrecht von einer Person auf die andere 
-übergeht*). 



') Negcrvilker: Goree. Afrik. Juriapr. I. S. 3S7. 

Kongovilker: Masol und Wakuafi, Mpougwe, Miuidombs. 
^'rik. Jurispr. I, S. 35(i, i!57. 

Hottentotten: Al'rik. Jurispr. I. S. 857. 

^) Indisches Gebiet: Bei den Bharvads in Kataoh (Bomliayj 
&llt der Braiitpreia an die Mutter der Braut. Köhler, Zeitanhr. 
■ för vgl. Esw. X. S. 79. 

SemJio-Hamlten : Berber von Dougola. Äfrik. Jurisprud. I. 

■S. :jüci. 

NegervSIker: tirossbartsam, Kni. At'rik. Jurispr. I. S. 3D7. 
3li1. ZaLliing des Braut preise» an die Mutter inHaussa. Stau- 
dinger, im Herzen der Haussaländer, -i. Auflage, I8ÜI, 8. 558. 
Kongovölker : Mpongwa, Afrik. Jurispr. I. S. 3öU. Loango. 
Das. S. Ml. 

') Wowan und Bussa. Äfrik. Jnriepr. I. S. 3(!l. Japan. 

fernen Osten, 1H81, S. 235. 
*J Goajiro-Iudiauer. GoschlecUtsg. S. 76. 77. 
^) Semiten: Verheiratungare cht der Brüder nach bahy- 
Hchem Rephte. Kohler und Peiser, aus dem bahyl, Rechta- 
!n I. S. II. 
Semlto-Hamlten : Kabylen. Alrik. Jurispr. I. S. 30Ü. 
Negervilker: Goldkiiate, Dahome, Bornu. Atrik. Jurispr. I. 
ifiü. 
KoogovSIken Sansibar. At'rik. Jurispr. L S. 'ibfi. 
") ludiaches, griechiacliea, nordgermaiiiaches Heeht. Gi'unU- 
^n S. J21. lii'J. 

18* 



.1 



Ur. Eine Zustiniranng der Bratitlente wird "bei 
rein gescblechterrechtlieher Vertragselie nicht erfor- 
dert. Sie wird aber iiiimer mehr üblich und wesent- 
lich, je mehr das Gesclilecliterretht ziirflektritt and 
die Ehe zu einem Vertrage zwischen Biäutigam nnd 
Braut wird. "Wo ein strengeres GescMechterrecht sich 
noch nicht entwickelt hat, kommt es ebenfalls vor, 
da-ss die Ehe nicht Sache des Geschlechtes, sondern 
der Nupturienten ist')- 

Bei strengem Geschlechterrecht ist weder die Zn- 
stimmung des Bräutigams noch diejenige der Braut 
erforderlich. Die Kinder sind gezwungen, sich unbe- 
dingt dem Willen ihrei' Gewalthaber zu unterwerfen. 
Die Brautleute lernen sich daher auch vor der Ehe 
oft gar nicht kennen, sondern sehen sich bei der 
Hochzeit zum ersten Male^). Namentlich ist oft der 
Konsens der Braut nicht erforderlich^). Bisweilen 

*) Einige Neger- und Kongoatämme, Buschmänner. Afrifc. 
JnriBpr. I. S. :i77. ^Ty. 

^) Ozeanische Völker: Pogghi - Inseln. Auffinge S, 3-1. 
■Watubela-IiiHeln. Studien S. 1(17. 

Indisches Gebiet: Singhaleaen. Anfänge S. 3-J. 

Ostasiaten: Oiina. Koliler, Zeitsuhr. für vgl. Raw. VI. 
S. rni7. .lapau. Weipert, Japan. Familien- nnd Erbrecht S. OC. 

Mongolisch-tart arische VSIker: Mongolen, Turkestanen, Kal- 
mücken, Morduauen, Tschuwaachen. Anfange S. 32. 33. Wot- 
jakeu. Hahn im Ausland 18Ü1, Nr. 'G, S. 513. 

KaukasusvBIker: Tscherkossen. Anlange S. SS. 

Arische Vilker: Slawen. Bussen. Anfänge S. 33. Süd- 
Hlawen. Studien S. Mio. 

") I nd la nerval k er: Nordcalifomißclie Indianer. Letoiirneau 
1. c. [). 141. Aiftukaner. Studien S. 107. 

Ozeanische VBIker: AuHtralten. Studien S. Iß7. Papnas 
von Neuguinea. Ueaehleehtsg. S. (iO. 

Simlta-Haniten: Hassanyeh. Afrik. Jnrispr. 1. S. IW'. 
Abyasinieu. Das, Kabylen. Uaa. I. S. 304. 
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wird sie zwar gefragt; jedoch ist dies reine Form- 
sache und eine Weigerung unerhört^). Sie wird durch 
Gewalt gebrocken, sei es dnrch physischen Zwang, 
indem sie gewaltsam dem Bräutigam ausgeHefert wird"), 
oder durch physische Einwirkung, indem ihr z. B, 
i Falle der "Weigerung Unterhalt und Schutz vom 
Vater entzogen wird^), oder ihr eine anderweitige 
Heirat verboten isf*). Bei manchen Völkern wird, 
Wenn auch rechtlich die Zustimmung der Brautleute 
■ Heirat nicht erforderlich ist, doch auf diese ein 
erhebliches Gewicht gelegt, oft so sehr, dass thataäch- 
lich die Stimme der Brautleute entscheidend iat^). 
Oft kommt es vor, dass ein Zwang der Brautleute 




, Jf-imbuncla, 



Studien 



Negervfilker: Öierra-Leone, Km, Latidauia«, Niilua. Nufl. 
Afrik. Jiirispr. I, 3Ö2. 303. Akkra. Daa S. :iJ2. Bormi. Das. 
ß. 362. 

Kongovölker: Sansibar, Mpongwe, Mundom.be, 
lutho. Ati-ik. Jurispr. I. S. Mi. 
Hottentotten: Alrik. Jurispr. I. S. 'iü'l. 
^) Mongolisoh-tartarische VSIker: Jakuten, Sart 

s. im. . 

NegervSIker: Hokoto, Letourneau 1. c. p. Vi'X 

Arische VBIker: Südslawen. Studien S. 1G8. 

^ Auatriilien. R. Broiigh Smyth, the aburig. ot' Victoria 
''W7H I. p. TU. Kaffern. Afrik. Juriapr. I. S. lililJ. Rusalftud. 
Anlange 8. 3J, Beschränkter physischer Zwang bei den Hotten- 
totten. Afrik. Jnriapr. I. S. :j();i. 

^) Asclianti. Aft'ik, JnriBpr. I. S. ^UU. An der Goldküste 
kann die Tocliter durc;h die Eltern zur Ehe nicht gezwimgen 
werden. Nhnmt sie aber einen einwundsfreien Bewerber gegen 
den Willen der Eiter» nicht, so kann sie aus der Hausge- 
noesenschaft ausgestoseen werden. Ellis. the Thsi-speaking 
des 1687 p. 285. 

*) Mandingos. Ai'rik. Jurisjir. I. S. yi!4. 

*1 Ozeanische VSIken Batak, Westtimor. Stndien S. 16». 

Indisches Gebiet: Bii-ma. Studien S. \m. Vgl. Kohler, 

ehr. für vpl. Rsw. VI. S. IIJÜ. 

KaukasusvSIker: Tscherkessen. Studien S. M)S. 



■ fi. 3 

S 
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nur zur eii*teu Huirnt «tattlinclet, währeud sie bei 
einer apätereu Ehe in ihrer Wahl frei sind ^). Namentr 
lich kommt es oft vor, dasa Wittweii und geschiedene 
Ehefrauen über ihre Hand frei verfügen, doch ist 
dies keineswegs immer der Fall. Bisweilen unter- 
liegen auch sie der freien Disposition ihrer Gewalt- 
haber^), imd bisweilen können sie mir einige Male 
einen ihnen aufgedrungenen Mann zxirückweiaen *). 

Es kommt auch vor, dass eine hartnäckige Wei- 
genmg des ehelichen Zusammenlebens durch die Frau 
zur Auflösung der erzwungenen Ehe führen kann*). 

Bei Zerfall der Geschlechterverfasaung wird die 
Zustimmung der Eheleute zur Heirat wesentlich''). 
Die Gewalthaber der Brautleute gelten ewar noch als 
diejenigen, welche die Ehe abschliessen, oder es kon- 
trahii't doch der Gewalthaber der Braut mit dem 
Bräutigam; aber die erforderliche Zustimmung der 
Brautleute involvirt doch schon zugleich eine Einigimg 
zwischen diesen. Von diesem Stadinm bis zur Ver- 



') Oze 



H. 



nische Völker: MciiniigkabairschB Maltii 



.Studiei 



Indisches Gebiet: Eirmn. Htudieu 8. \m. 

Ostasiaten: Ciiiiia. Anlaiigö H. 33. KohJer, Zoitsciir. l'üi- 
vgl. Ksw. VI. y, :;ii7. 

Mango IJBCh-tartarische VSIker: Xirgiaen. Aalaug<^ S. 3(1, 

Semito-HamIten: Barea uud KuDama. Anlange S. M. 

NegervSIker : Kuranko. Afrik. Juriepr. I. S. 3S4. 

^) S. ol>en S- .07. 

") Eiaige Kafi'emstämme. Alrik. Jurispr, I. 8. 3ö4. 

*) Entlkut't die von ihrem Mundwalt Kur Ehe gezwungene 
Frau ihreni Manne dreimal, so wird sie dadurch nach bir- 
manischem E«chte l'rei, Sie musa dann aber, was ihr seit der 
Verlobung gegeben ist, doppelt ersetzen. Kohler, Zeitschrill 
für vgl. Rbw. vi. S. 109. 

") Tanembar-und Timorlao-InBelii, Cerain(Serang). Studien 
S. 1(10. Tartaren und Baschkiren. AntUnge S, 33. Montenegro. 
Popovid, Hecht und Gericht iu Montenegro, 1877, S. 38. 
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lubimg ak WilleiiseinigHng zwinclien Braut und 
Bräutigam, wobei die urspritnglichen Vertragsrechte 
der Geschlechter nur noch als Konsens rechte er- 
scheinen^), ist dann nur noch ein Schritt. 

Entsjirechend diesem Charakter des geschlechter- 
■ rechtlichen Verlobungsvertrages kommt es oft vor, 
I dass die Brautleute siuli vor der Heirat überhaupt 
nicht kennen lernen, ja dass sie verpflichtet sind, von 
der Verlobung bis zur Heirat einander auszuweichen ^J. 
IV. Ehevertrag und Verl obungs vertrag fallen 
bei der gesohl echter rechtlichen Vertragaehe häufig zu- 
sammen. Der Vertrag, durch welchen die Geschlechter 
oder deren Häupter ihre Genossen verloben, enthält 
zugleich den bindenden Ehevertrag. Oft ist eine der 
Ehe vorangehende Verlobung Überall nicht entwickelt^). 



t 



') Arktiker: Aino. Studien S. I7iJ. 
Ozeanische VBIfcer: Babartirchipel. Studien S. I7U. 
Indlsohes Gebiet: Dekkan. Kohler, Zeitschrift fttr vgl. 
Kaw. Vni. S. !10. 

Mongolisch - tartarlsche Völker: Mittelaniiitiüche Türkeu. 
Studien S. 170. 

-) Ozeanische VSIker: ÄuBtralieclie Stämme. Köhler, Zeit- 
schrift für vgl. Rsw. VII. S. 3S5. Papuas von Neuguinea. 
Kohler a. a. 0. VII. S. 374. 

Monflcllsch-tartarlsobe Vfllken Tartareu. Haha im Ausland 
Nr. ^ü, S. ri7f. Bucharen. Anfänge S. Sa. Mongolen. 
S. 34. Nogaier. v, Hasthausen, Studien über die inneren 

Ensslands II. (1.^47), S. :171. 
KaukasusvSlker: Tscherkeasen. Anfange S. :i:i. 
Senlto-Hamlten : Beduau im Samhar, Sarae, Abyesinien, 

Bogoa, Fnlah. AiHk. Jurtspr. I. S. H7;i. 374. 
KongevBIker: Sansibar. Alrik. Jurispr. S. ATA. 
Arische VSIker: Perser. Anfänge S. :i3. Serben, Monto- 
ilit-, le droit coutnmier des Slaves mörid. 1870, 

Weipei-t, Japan. Familien- und Erbrecht S. 90. 
slam eine der Ehe vorhergehende Verlobung 




J 
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Andenmo unterscheidet sich die Verlobung von der 
Ehe insofern, als jene noch nicht das häusliche Zu- 
sammenleben der Ehegatten zur Folge hat, vielmehr 
erst mit der Ehe der Mann in die Hausgenossenschaft 
der Frau oder die Frau in die Hausgeno^senschaft 
des Mannes übergeht ^). Das vertragsmässige Element 
scheint bei der geschlechterrechtlichen Vertragsehe 
im Verlobungsvertrage, namentlich in dem Abschlüsse 
des Brautkaufvertrages zu liegen. Die Ehe fällt zu- 
sammen mit der Hochzeit. Sie inaugurirt lediglich 
die thatsächliche Entstehung der ehelichen Gemein- 
schaft durch Vornahme bestimmter symbolischer Hand- 
lungen ^). 

V. Der geschlechterrechtliche Ehevertrag kann 
ein entgeltlicher oder ein unentgeltlicher sein, je nach- 
dem dem Gechlechte, aus welchem der künftige Ehe- 
gatte ausscheidet, von dem Geschlechte, in welches er 
eintritt, ein Ersatz gegeben wird oder nicht. 

Unentgeltliche Eheverträge sind bei geschiechter- 
rechtlicher Organisation ziemlich selten^); namentlich 



als Rechtsinstitut nicht entwickelt. Kohler, Rechtsvgl. Studien 
S. M §. 5. Sie fehlt daher auch oft bei indischen Moham- 
medanern. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. X. S. 104. Bei 
indischen Stämmen in Bombay geht der Ehe bald eine Ver- 
lobung voraus, bald nicht. Bei einigen Stänmien findet sich 
sogar eine Vorverlobung. Kohler, a. a. 0. X. S. 103 if. 

^) In China ist die verlobte Frau noch nicht Hausgenossin 
des Mannes und haltet daher auch nicht als solche; vielmehr 
bleibt die Verlobte noch bis zur Ehe in ihrer Familie und 
liaftet als Genossin dieser. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. 
S. :508. 

'^) Z. B. durch Austausch von Geschenken zwischen den 
beteiligten Familien. China. Ta Tsing Liü li sect. 108. Japan. 
Weij)ert, Japan. Familien- und Erbrecht S. 1)7. 

^) Ozeanisches Gebiet: Gorngai und Tungu (Aru-Inseln). 
Studien S. 171. 



[iriügt die Familie der Bvaut diesü niclit ohne Entgelt 



Unter den entgeltlichen Ehe vertragen giebt es 
wieder zwei verachiedene Arten, je nachdem für den 
Mann, welcher in die Familie der Frati übergeht, der 
Familie des Mannes, oder für die Frau, welche in die 
Familie des Mannes übergeht, der Familie der Frau 
ein Ersatz gegeben wird '). Der Eraatz besteht am 
häufigsten in Zahlung eines Kaufpreises, Der erste 
Fal! findet sich nur bei mntterrechtlicher Hausgemein- 
schaft und auch hier keineswegs immer ^). Der zweite 
findet aich in weitester Verbreitung bei vater recht- 
licher Hausgemeinschaft, namentlich in der Form der 
' Brautkaufsehe. 

W VI, Dem Rechte der Geschlechter und Familien- 
Föberhäupter, die Ihrigen zu verheiraten, entspricht 
nach Geachlecherrecht vielfach auch eine Pflicht. Es 
gilt nach gesehlechterreehtlichen Anschauungen nicht 
blos als ein Frevel unverheiratet zn sein, sondern 
auch die Heii-at hinauszuschieben, wenn die Pubertät 
eingetreten ist^). Die Erhaltung des Geschlechts ist 

Indisches Gebiet: Einige Stämme iu der Provinz Bombay. 

pohiBr, Zehschr. lür vgl. Rsw. X. S. BO. 

Semita-Hamiten : Marokko. Afrik. Jiirispr. I. S. 355. 

Ne ger villi er : Goldküste, Goree, Benin. Al'r. Jurispr, I. s-!55. 

KsngovBIker: Kasembe, Ovambo. Al'rik. -Tiirispntdeiiz I. 
I. 355. n.w. 

Namai[ua. Das. I. S. .155. 

*) HeirataLi'anch haafoli auf Timor. Bastian, Indonesien IL 
L 15. 

^ Malaische Ambil-auak-Ehe ntif Sumatra und Java. Ge- 
~ achlechtflg. S, 07. AnlSnge S. ■•0. 27. Timor. Studien S. 174. 

') Nach indischem Rechte gilt es als ein Frevel, wenn 
eine Tochter hei Eintritt der menses noch nicht verheiratet 
ist. Kohler, Zeitschr. für vgl. Haw. VIII. 8. 115, X. S. 09. 
Bei den Birmanen sollen die Kinder mindestens mit dem 
lij. Jahre zur Ehe gegeben werden, sonst ist ihnen der ausser- 
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eine der Hauptaufgaben der gesclilechterreclitlichen 
Organisation, welche eben in der Erhaltung der Ge- 
schlechter ihre wesentlichste Basis hat. Auch wo sich 
ein Staat auf geschlechterrechtlicher Basis entwickelt, 
sorgt wohl die Staatsgewalt noch für das Zustande- 
kommen von Ehen^). 

2. Die Werbung. 

§. 72. 

Der geschlechterrechtlichen Vertragsehe geht regel- 
mässig eine Werbung voraus, ein Verfahren, welches 
dieselbe vorbereitet und, wie der Ehevertrag selbst, 
von den Geschlechtern ausgeht. Zu einer wirklichen 
Institution scheint sich dieses Werbungs verfahren nur 
da zu entwickeln, wo die Hausgemeinschaft eine vater- 
rechtliche ist. Hier wirbt entweder das Geschlecht 
des Bräutigams oder dieser selbst um die Braut. 

I. Die Werbung geschieht regelmässig durch 
eine Mittelsperson. Solche Mittelspersonen können 
sein Verwandte des Freiers, männliche oder weibliche. 
Freunde, oder auch professionelle Heiratsmäkler. Diese 
Erscheinung ist ganz universell^). Oft geht auch eine 



eheliche Geschlechtsverkehr nicht als Fehler anzurechnen. 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. lOG. 

^) Bei den Mongolen müssen die Aufseher über vierzig 
Familien (Dämütschi) dafür sorgen, dass in ihrer Abteilung 
alljährlich vier neue Paare, von je zehn Familien ein Paar, 
zusammengebracht werden bei Strafe von zwei Kameelen, 
fünf Pferden und zehn Schafen. Pallas, Samml. histor. Nachr. 
über die mongol. Völkerschaften 1776 I. S. 2(51. Analog im 
peruanischen Inkareiche. 

2) IndianervSIker: Nordamerikanische. Anfänge S. 37. 

Ozeanische Völker: Bali, Aru-Inseln, Galela und Tobelo- 
resen. Studien S. 372. Polynesien. Geschlechtag. S. 66. 
Studien S. 171. 
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förmliuhe tiesamltsühat't von Hütn (Jewdileclite des 
Bräutigams an dasjenige der Braut ab. 

n. Bei der Werbung wird oft von Seiten des 
I G-eschlechts des Bräutigams oder vom Bräutigam dem 
r Geschleclite der Braut ein "Werbungsgesijhenk ge- 
i'}. Dieses Werbungsgeschenk kann die einzige 
[ Gegenleistung für die Braut sein^) und bildet viellfliclit 

Indisches Gebiet; Biliar. Kolibi-, Zeitsclu-itt für vgl. 
r, Vni. S. 'Jii. 

Ostasiaten: China. Kohler, Rechtsvgl. Stadien S. 2U3. 
o-tse. Kohler, Zeitschr. für vgl. Esw. VI. S. 40.'). Japan: 
Naküda: oa soll dazu eigentlich ein Ehepaar genommen werden. 
1 ersten Male verheiratet ist niid ein Kind hat. Bis- 
L'Weilen wh-d von heideii Seiten ein Vermittlerpaar gewählt, 
tttnd daüwischen kommt wohl noch ein Untervermittler vor. 
P'Weipert, Japan. Familien- nnd Erbrecht S. 06. 1)7. Kreitner, im 
fernen Osten, 1881, S. -rib. 

Mongollsch-tartariaclie Völker: Mongolen, Baschkiren, Ost- 
jaken, ruBsische Tartaren, Finnen, Lappen. Anlange S. 37. 
Jaknten, mittelasiatische Türken. Studien S. 171. Kirgisen. 
Das. 172. Samojeden. Anlange S. 37. Bei den Samojeden 
wählt der Vater des Bräntigame gewöhnlich ein Mädchen für 
seinen. Sohn nnd schickt zu ihren Eltern einen Heiratsver- 
mittler (ewn) , in der Kegel einen Verwandten, v. Steniu, 
Globus LX. (I80ll Nr. II, S. 171. 

Kaukasusvfllkir: Chewsurea. v. Seidlitz, Ausland ^b•J\. 
^Tr. 1Ü, S. :11S1. 

V NegervSIkeri Monhottn. Studien S. 172. 

^L Arische VSIker: Qwat bei den Bussen, Provodad^ja hei 
^H^ Serben. Denielic, le droit cout. dos Slav. nH'^rid. p. tW. 
^K ') Chewauren im Kaukasus, v. Seidiilz, Ausland lt<'Jl, 
Wk. 18, S. 319. 

^ -) Ozeanische VSIker: Polynesien. Geschleohteg. 8. m. 

Tahiti, Poiiapi. Studien S. 173. 

Indisches Gebigt: Bei den Vedda in Ceylon bringt der 
Sr&utigam der Braut etwas Nahrungsmittel, sonst bentehen 
. Eheceremonien. Kohler, Reohlsvgl. Studien S. '.J13. 
Studien S. I7;i. 
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den Ausgangspunkt für die Entwicklung eines Braute 
preiaes oder die steckengebliebene Entwiekliingsform 
desselben bei sebwacb entwickelter Geschlechterver- 
fassung. Es tritt aber auch der Brautpreis neben dem 
Werbungsgeschenke auf^). 

Die Annahme des Werbiingsgeschenks gilt häufig 
als Zustimmung des Gewalthabers der Braut zur Ehe, 
die Zurückweisung als Ablehnung des Werbungs- 
antrages^l. 



Semito-Hamiten : Abyssinieu. Alrik. Jurispr. I. S. a4'i. 3l:j. 
Araber der t^aliara. Deia. S. 'iU. Fulah in FutadJHllon uud 
I'utatoro. Baa. 

NeoervBIker: Sierra-Leoneküste, üoldküste, Dahoine, Son- 
ninkes, Suddiima, Knri. Aü-ik. Jurispr. I. S. 342. Borgii. Das. 
S. :U3. FanliB. Daa. S. :II4. 

Kongovllker: Eimbunda, Mnssorongo, Ämbriz, Knslii- 
kongo, Damara. Alrik. Jiirispr. I. S. 344. 

^) Fiitadj'allon. Ai'rik. Jurispr. I, S. 343. 

^) OzBaniache V&lker: Polynesier. Oescblecbtsgen. S. t>6. 
Tahiti, Pouapi. Stiidieu S. 173. 

MoBBOIIsch-tartftrischfl Völker: Bei den Saniojeden über- 
reicht der Hoiratsveriiiittler dem Vater der Brant ein Fucls- 
l'ell. Annahme desselben gilt als Zustimmung, BücksendaDg 
desselben als Ablehnung, v. Stenin. Globiia LX, (181(0, Nr.ll, 
S. 171. 

NegervSIker: Goldkilste, Sonninkes. Alrik. Jurisprudenz L 
S. 342. Bei den Timiuaniern bringt der Werber etwas Palin- 
wein oder Ruiii. Die Annahme desselhen gilt als Annahme 
der "Werbung, uud wird derselbe in diesem Falle aufgefordert, 
wieder zu konnneii. Er muss dann weitere Gesoheiike bringen. 
Letournean 1. c. p. i;i8. 

Kongoviflker: Kimbunda. At'rik. Jurispr. I. S. 3ii. Bei 
den Wawemhe und anderen Htänune im Seeengebiet wirft der 
Bewerber am Abend ab und zu Geschenke für die Schwieger- 
eltern ins Haus. Werden dieselben wieder vor die Thor ge- 
worfen, f)0 iai der Freier abgewiesen. Werden sie acceptirt, 
so wird dies Verfahren ao lange fortgesetzt, bis Vater und 
Miitt«r zufrieden sind und gestatten, die Tochter abzuholen. 



Es kommt auch vor, dass bei Annabme des Wer- 
^angsantrages die Familie der Braut an die Familie 
'des Bräutigams ein Angeid' zahlt, anscheinend da, wo 
üblich ist, dass der Vater der Braut die Haupt- 
kosten der Heirat auf sich nimmt ^). 

TU. Der Werbungsantrag richtet sich gewöhn- 
lich an diejenigen Personen, welche das Verlobungs- 
recht über das Mädchen haben ^). Bisweilen richtet 
sich an die Mutter^, oder an die Grossmutter, 
oder das sonstige älteste weibliche Mitglied des 
Hauses*), wobei es dann oft dunkel ist, ob diese Per- 



Weigert sich dtia WeiL, so müssen alle Geschenke zurückge- 
geben werden. Wisamann, zweite Darchquerung Inneräqna- 
torialafrikas, 1891, S. 217. 

HottenfattonvBIker : Bei den Koranas erscheint der Bräa- 
tigam bei der WerbuDg mit einem Ochsen vor dem Hauae des 
Mädchens. Gestattet man ihm, das Tier zu tödten, ao ist seine 
Bitte erhört. Andernfalls schickt man ihn fort und zwar oft 
mit Steinwürfea. Letoiirneau L c. p. Iil8. 

1) TÜak in Bihar. Kohler, Zeitsohr. flir vgl. Ksw. VIXI. 
8. Ölt. 

^ Semlto-Hamiteii : Ab;<^ssinien. AfHk. Jurispr. I. S. 307. 
NegervUlker: Goree, Goldküate, Dahomä, Mandingos. Afrik. 
I Jnrispr. I. S. '.ibO. 

KongovSiker: Masai, Wakuafi, Sansibar, Mpongwe, Muii- 
ibe. Afrik, Juriapr. 1. S. 356. 357. 
Hottentotten: Afiik. Jurispr. 1. S. 357. 
^) Semlto-Hamiten ; Berber von Dongola. Afrik. Juriapr. I. 
S. JOO. 

Neaervilker; Kru. Afrik. Jnrispr. I. 8. 357. ;f6l. Gross- 

Das. S. 357. 300. 
KongOVilker: Mpongwe, Afrik. Jnrispr. I. S. ;J6U. Loango. 
, S. 3(il. Wawembe und andere Stämme zwischen Tan- 
IganTika und Nyasaa. Wisamann, meine zweite Dnrchqaerung 
Linoeräquatorialafrikas, IS'Jl, S, ^17. 

*) Japan. Kreitner, im fernen Osten, 18111, S. 'iHD. Wowau 
ft'^saa. Afrik. Jwiapr. I. S. Mi. 
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aonen lediglich die Heiratsvennittlung übernehmen, 
oder ob ihnen in der That das Reulit zusteht, das 
Mädchen zu verloben. 

rV. Die Annalime der Werbung erzougt zwi- 
schen den beteiligten GeachJeuhtern oder Personen 
einen auf Absclduas der Ehe gerichteten Vertrag, 
welcher da, wo ein besonderer Brautkanfs vertrag 
nicht nachfolgt, diejenigen rechtlichen Wirkungen hat, 
welche ein solcher Vertrag zu erzeugen pflegt. Die 
Brautleute gelten als verlobt, die Famihen ala ver- 
wandt '). 

it. Die eiiizeliu'u Arten der geschlechterrethtliclieii 
Vei-tragsehe. 
A. Die Kaufehe^. • 

a) Im Allgemeinen. 

§. 73. 

Eine über die ganze Erde verbreitete Form der 

geschleehterreehtlicheii Vertragaehe ist die Kanfehe, 

bei welcher die Braut ihrer Familie gegen Zahlung 

eines Kau^reises vom Geschlechte des Bräutigams 

^] Bei den Chewsuren im Kaukasus kann die Brant in 

der Folge an einen andern nicht mehr verheiratet werden. Es 
darl sie auch Niemand entfuhren: der Bräutigain und seine 
VeiTVandten würden den Entführer tödten. v. Seidlitz, Ana- 
laad 1891, Nr. 16, 8. 319. 

^) Literatur: Allgemeines; Kulischer, Zeitschr. für Ethnol. 
1878, S. 218 fr. Kohler, Zeitschr. für vgl. Esw. V. S. 334— ,tOf. 
Letourneau, l'övolution du mariagc p. 1J7— 150. Meine Schriften : 
Geachlechtsg. 8. 63 ff., Ursprung S. Tili ff., Anfänge 8. 31 ff., 
Bausteine I, 8. lUb ff., Grimdlagen S. 2:51 ff., Al'rik. Jnrisiir. I. 
S. ;)29 m, Stadien S. 173 Ö'. 

Im Einzelnen ist noch hinauzufügen ; 

IndlanervUlker: Letournean 1. c. p. 141. 
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öder von diesem selbst abgekauft wird. Es gehört 
idiese Eheform der vateiTechtHchen Hauagenossensuhaft 
bei welcher die Frau in die Familie des Mannes 
abersiedelt. Sie zerfällt überall, wo aus der Vater- 
verwandtscliafit sich eine Eltern Verwandtschaft, und 
wo aus der Hausgenossenschaft sieh eine staatliche 
Familie entwickelt. Kräftiger entwickelt ist sie nur 
bei scharf ausgeprägter Geschlechterverfassung. Wo 
diese schwach entwickelt ist, berührt sich der Braut- 
preia mit dem Werbungsgeschenke, wo sie in Verfall 
begriffen ist, wird der Brautpreis zu einer Schenkung 
»n die Familie der Braut (s. g. douatorischer Braut- 
kauf). 

Auf der Höhe der Oeschlcchterverfassung trägt 
die Brautkaufsehe den Charakter eines wirklichen 
Kaufgeschäfts. Die Braut gilt als reine Waare und 
, der Preis, welcher für sie bezahlt wird, gilt als wirk- 
licher Kaufpreis'}; demgemäas werden denn auch die 

Ozeanische Vilker: Australieu. Köhler, Zeitsclir. für vgl. 
^w. VII. S. 3!J1. Neiibritaunien. Köhler, Zeitachr. für vgl. 
Ebw. Vir. R. ;i78. Neuirland. Ausland I8bl S. 'id. Buk. 
Bema, Zeitachr. l'ür (illgem. Erdkunde IV. S, 35«, 

ladlsohes Gebiet: Fendschab. Kohler, Zeitschr. für vgl. 
Rsw. VII. S. iiS. Lepchae, Bodos irnd DhimalB, Darjiling- 
atämme im Himalaja. Kohler, das. IX. S, i->0. Mrua in Cfaitta- 
gong. Kohler a. a. 0. IX. S. 333. Zigeuner. Daa. Vm. S. 85. 

OatBBlaten: Miaotee. Kohler, Zeitschr. lür vgl. Bbw. VI. 
H. 405. 

Semitfln: Babylonischss Recht. Kohler uud Feieer, aus 
ilem babylou. Recbtalebeu I. S. 7. 

VJIker des Altertums: Thraker. Bernhöft, Zeitachr. für 
vgl. Rsw. VIU. S. 17(1. Bei den Armeniern wurde der Braut- 
kauf durch Juatiuian abgesuhaift. Köhler, Zeitschr. für vgl. 

Rsw. VII. s. aur.. 

') So vieliaeh im nialaiuohen Archipel: Mangoliehe der 
Batak, Niae, Allüren von Ceram und Buru, Timor. Studien 
S. IT.'i. 1711. So anscheinend auch in Siam. Üeachlechtsg. S. <i7. 



i 



Konsequenzen gezogen. Die Frau wird reines Eigen- 
tum des Mannen, über welches er wie ein Eigentümer 
verfügen kann. Sie steht voIlMtändig ausserhalb der 
Eechtsordnnng. Kinder aus einer solclien Ehe sind 
ebenfalls Eigentum des Mannes, weil sie von einer 
Sklavin desselben geboren sind. Die Stellung der 
Frau iat bei einer derartigen Kaufehe die tiefste, 
welche überhaupt vorkommt. Immerhin ist dies Prinzip 
in seiner ganzen Schroffheit doch nur selten durch- 
gefiihrt und selbst, wo es existirt, in der Praxis regel- 
mässig bedeutend gemildert, indem es öffentliche Miss- 
biilignng findet, wenn der Mann in der That von 
seinen Rechten Gebrauch macht. 

Häufig wird zwar für die Braut ein Preis be- 
zahlt, derselbe gilt aber nicht als eigentlicher Kauf- 
preis, sondern mehr als eine Ehrengabe, oder auch 
als ein "Werbungsgesohenk des Bräutigams au die 
Eltern der Braut. Demgertiäss gilt dann auch der 
Brautkauf nicht mehr als eigentlicher Kauf, sondern 
er wird mit einem andern Namen benannt, und dem 
entsprechend sind alsdann regelmässig auch die Wiiv 
kungen schwächer^!. 



') IndlanervSIker: Coroados, Jamnnas. Geschlecht'ig. 8. (I'i, 
Azteken. Das. S. 7H. 

Arktiker: Aino. Studien S. 176. 

Ozeanische VBIker: Rawas und Bengkulen. Stadien S. 170. 
Polynesien. Karolinen, Neugninea. Geschlechtsg. S. (J6. 

Oltasiaten: China. Ta Taing Liü U sect. 108. Kohler, 
Zeitachr. für vgl, Rsw. VI. S. Üfiö. Japan. Weipert, Japan. 
Familien- nnd Erbrecht S. 97. 

Indisolies Gebiet: Oesohlechtsg. S. ü(l. KDahtisTonEolliapur. 
Kohler, Zeitsehr. für vgl. Hsw. X. S. WJ. Birmcuien. Köhler 
a. a. 0. VI. S. leii. IfiT. 

Mongollaoli -tartarisclie VBIker : Lappen. OeBohlechtagei 
S. GO. Bei dem tiirk omanischen Stamme der Jürülien heisfit 
agyrlik eine Siiiiime Geldes, welche der Kukünttigo Gatte odur 



Bei voUstäiidigem Zerfall des Geaohlechterrechts 
lileibt vom Brantkanf mir noch eine aymboliache Form 
übrig, während der Elievertrag selbst ein anentgelt- 
licher iist'j. 

b) Der Brautpreis. 
§. 74. 
I. Die Höhe des Braiitpreises scheint, wie i 
Höhe des Blutpreises, nrsprünglich auf freier Ver- 
einbarung zwischen den beteiligten Geschlechtern 
oder Personen zu beruhen. Es entwickelt sich dabei 
oft ein richtiger Handel. Manchmal ist es gebräuch- 
lich, den Brautproia innerhalb herkömmlicher Grenzen 
zu bestimmen. Auch hier bedarf es dann noch wieder 
der Feststellung durch eine besondere Vereinbarung^). 

HvTat«r durch dritte Kand dem Vater der Braut am Vorabende 
^Vder Hochzeit auszahlen muss. Tsakyroglovia im Ausland IBOl, 
^■IKr. 10, S. 371. 

^K SemHo-Hamiten: Tuarega. Afrik. Jur. I. S. 330. 

^K Xongovfliker ; Basutho. Airilc. Jnrispr. I. 8. 332. 

^B ^) MalgoBchen. Grundlagen S. 235. Slawen. Studien 

^B'8. 177. Römisches, germanisches, thalmudisches Recht. Ge- 
^H Khlechtsg. S. 7.'). 74. Ein letzter Beet scheint sich auch 
^P noch im altägyptischen Rechte zu finden. Der Bräutigam 
giebt der Braut ein oder mehrere Gflldstücke als eine Art 
arrha des Ehekontrakts. Dareste, 6tvä. d'hist. du droit p. 4. 

^) IndianervSIker : Dakota. Studien 8. I8:i. Qoajiro. Oe- 
achlechtsg. S. GÜ. Chibchas. Das. S. ÖD. 

Ozeanische Vfliker: Cei-amlaut (Seranglao) und öorong, 
Watubela-Inseln, Aru-Inseln, Sulaneaen, Galela und Tobeloreaen, 
Kei-Inaeln, Tanembar- und Timorlao-Inseln, Si-Maltir, Bagobos, 
^^Al&ren von Buru und Cerara. Stndien S. 186—188. In Kaur 
(Südaumatra) variirt der Brautpreis zwischen 50 bis 100 Realen 
|>(lOO bia 2tKJ Öulden) oder nach einer anderen Nachricht der 
kleine zwischen 4i> bis Gti, der mittlere zwischen OO bia 80, 
r grosse zwischen 100 bis 120 Realen. Aehnliche Schwan- 
likungen in Palembang. Wilken, over het huwelijka-en erfrecht 
19 
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Mancherwärts hat der Brautpreis eine herkömin- 



bij de volken van Zuid-Sumatra, 1891, p. 11. Bei den Tagba- 
nuas der Insel Palawan (Philippinen) kauft der Bräutigam die 
Braut von deren Vater für Geschenke im Werte von 10 bis 50, 
bisweilen bis 100 Franken. Blumentritt im Globus 1891, Nr. 11, 
S. 168. Mangoliehe der Batak. Geschlechtsg. S. 07. Doreh 
auf Neuguinea. Das. S. 06. Bei den Papuas von Neuguinea 
zahlt der Bräutigam dem Vater der Braut einen durch die 
Sitte fixirten oder den Umständen nach angemessenen Preis 
an Tauschwaaren. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 371. 

Indisches Gebiet: In Kangpur (Bengalen) beträgt der Braut- 
preis 3 bis 5 Pfund Sterling, bei den Mundas von Lohardaga 
beträgt er 4 bis 20 Rupien oder 6 Heerdentiere. Bei den 
Uraons geht er bis zu 4 Rupi&n herunter, bei den Birhors von 
Hazaribagh bis zu 3 Rupien. Bei den Santals in den Santal 
Parganas und in Hazaribagh beträgt er etwa 5 Rupien. Kohler, 
Zeitschr. für vgl. Rsw. IX. S. 326. Bei den Kanwars in Dekkan 
beträgt der Brautpreis 5 bis 33 Rupien. Kohler, Zeitschr. für 
vgl. Rsw. VIII. S. 145. Zigeuner. Kohler, Zeitschr. für vgl. 
Rsw. Vni. S. 85. 

iMongolisch - tartarische VSlicer: Turkotartaren , Kirgisen, 
sibirische Türken, Kunduren, Turkmenen. Studien S. 184— 186. 
Jakuten. Geschlechtsg. S. 168. Studien S. 186. Uzbeken, 
Taschkent, Ostjaken. Geschlechtsg. S. 68. Bei den Tschu- 
waschen beträgt der Kalym 100 Rubel und mehr. Hahn im 
Ausland 1891, Nr. 28, S. 255. Bei den Samojeden beträgt der 
Brautpreis für Reiche 100 bis 200 Renntiere, 100 bis 200 Felle 
von Polarfüchsen, 1 bis 2 Felle von dunkelbraunen Füchsen 
oder 10 von Rotfüchsen, 21 Fuss rotes, blaues oder gelbes 
Tuch und einen kupfernen Kessel, für Arme 10 bis 20 Renn- 
tiere oder baares Geld zwischen 7 bis 15 Rubel, v. Stenin 
im Globus LX. (1891), Nr. 11, S. 172. Bei den Tartaren steigt 
der Brautpreis (Kalym) bis zu 1000 Rubel. Hahn im Ausland 
1891, Nr. 29, S. 571. 

Semito-Hamiten : Berber, Mauren, Kabylen. Afrik. Juris- 
prudenz I. S. 330. Beni Amer. Das. S. 332. Somali. Das. 
S. 334. Galla. Das. S. 330. Harar. Studien S. 183. 

NegervöliceP: Agahr. Studien S. 184. Nuer. Afrik. Juris- 
prudenz I. S. 330. Bornu, Bagirmi, Mandingos, Fantis, Aschanti, 
Joloffen, Kru, Akkra, Yarriba, Kamerun. Das. I. S. 331. 332. 
Liberia. Studien S. 182. 



Mche Höhe*), aber er steigt nnd föllt wieder nach 
ider Gunst der Zeiten*). 

II. Die Höhe des Branfcpreises bei den verschie- 
I denen Völkern variirt in iTen denkbar weitesten 
iGfrenzen*). Bisweikm erreicht er eine solche Hübe, 
|dass er zu einem Hinderniss für das Zustandekommen 
. Ehen wird nnd daher zmn Einschreiten der Re- 
Igiemng Anlass giebt*). 

ni. Der Brautpreis wird hänfig in Geld festge- 
l^etzt, aehr hänfig aber auch in andern "Wertmessern 



KoagovOlker: Wazaratno. At'rik. Jurispr. L S. 3U5. San- 
lar. Das. S. il30. Wataweta, "Wakamba, Wapokomo. Das. 
Wanyamwezi. Das. S. iliW. Mimdombe, M'Pongwe, 
^mbundo, Kaffem, Ovambn, Daniaraa, Betschuaiien, Basutho. 
19. S. 33-2. Bakalai, Fan. Das. 334. Lnr, Okkala. Studien 
' S. 184. 

'} Pendschab. Koliler, Zeitflchr. für vgl. Ssw. VII. S. '>2S. 
Bombay. Das. X. S. TT. Tt^. So auch viell'aph in Afrika. S. 

IAfrik. Jiirispr. I. S. :i,ir> ff. 
ä) Vgl. Anfönge S. 40. Alrik. Juriapr. I. S. 335. 338. 
^tudiea S. lH-2. Bei den Miriditeu betrug der Kaufpreis früher 
ft)— 150 Piaster, jetzt ist er bis auf 20(K) gestiegen. Aualand 
3891, Nr. 2J, S. 4W. 
^ "} Auch bei nahe verwandt-en tmd nahen einander wohneu- 
cten Stämmen, z. B. hei den Stämmen der Provinz Bombay. 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Hsw. X. S. TT. 78. 

*) S, Studien S. 182. lS:i. So auch bei den Lampongern, 
Abnngem, in Palembang und Redjang. Die niederländische 
Begierang hat vieKacb die Forderung eines d)udjur verboten 
und nuter Strafe geatellt; jedoch ohne durehachlagenden Er- 
folg. Wilken, oyer het hnwelijka-en orfrecht hij de volken 
I iwn Zuid-Sumatra , 18)11, p. 48 — fj'i. In Serbien war Anfang 
B Jahrhunderts der Brautpreis so hoch, daas ein armer 
Mann nicht heirat-en konnte und Czerni Georg ea flir not- 
wendig fand zu bestimmen, dass für ein Mädchen nicht mehr 
I ein Dukaten angenommen werden dürfe .Wesnitsch, Zeit- 
^hrift für vgl. Raw. IX. S. 51. 

19* 




oder Gegenständen'). Dabei kommen dann auch nocli 
besondere herkömmliche Berechnungaarten vor*). 

IV. Auch zu einer und derselben Zeit und bei 
einer und derselben Völkerschaft schwankt der Braut- 
preis und zwar hauptsächlich nach folgenden Um- 
ständen. 

1, Je höher die Standes- und Vermögensver- 
hältnisse der Brautleute und der Familien derselben 
sind, desto höher pflegt auch der Brautpreis zu sein. 
Seine höchste Höhe erreicht derselbe in fürstlichen 
Familien *), Dabei ist oft Rang und Stand des Mäd- 



') Bei den Kolhs von Singbhnin besteht der Brantjireis 
(pau) aus Tisreo, bei den Miiasis in Chota Nagpur aus ciuer 
Portion Reia. Kohler, Zeitachr. für vgl. Raw. IX. S. 320. 
Bei den Buräten wird der Bmutpreia (aduhim, ado balcho) 
nach Viehhäuptem herechnet. Köhne in der Zeitschr. (ur vgl, 
Raw. IX. S. 474. 

^ In Lampong'scheu Distrikten wird der Brantpreia wohl 
in Geld aoBbediingen, aber in Gutem bezahlt, die, sehr hoch 
geschützt, den Brautpreis stark reduciren können. Wilken, 
over het huwelijka-en erfrecht bij de volken van Zuid-Somatra, 
1891, p. 12. 

') Ozeanische Vfilker: Lamponger. Studien S. 189. "Wilken, 
over het huwelijks-en erfrecht bij de volken van Ziiid-Sumatra, 
1891, p. 10. Kroe in Bengkulen. "Wilken 1. c. Timoresen, 
Barn, Ifakaßsaren und Buginesen, Ceram (Serang), Tanembar- 
und Timorlao-Inseln, "Wetar. Stadien S. 189. 190. Niaa. Wilken, 
over de verwandtach. bij de volken van het mal. ras, 1883, 
p. 45. Karolinen. Geachlechtag. S. ßt}, Studien S. ISO. 

Mongollsoh-tartarische Vilker: Kalmücken. Geschlechtsg. 
S. 69. Anfange S. 41. Studien S. 180. Mongolen. Studien 
S. 18!). 

KaukasusvElker: TscheTkesaen, Anfange S. 41. 

Semita-Hamiten: Somali. Afrik. .Iiiriepr. I. S. 330. UateB. 
Anfange S. 41. Baüle. Afrik. Juriapr. I. S. 3.19. 

Negervölker: Denqa. Afrik. Juriapr. I. S. 334. SchiHnk. 
Bas. 9. 337. Dualla. Das. Tarriba, Aschanti, Peulhs, Born«. 
Das. S. 338. Toda. Das, S. 339. 



eheQs vorzugsweise entscheidend '■j, bald richtet sich 
die Höhe dos Brautpreisea nach dem Vermögen des 
Bräutigams^), bald wirken die Standes- und Ver- 
mögensverhältnisse beider Familien ein^J. 

Dem entsprechend werden alsdann auch nach der 
Höhe verschiedene Arten vcm Brautpreiaen unter- 
sobieden^). 

2. Es kommt vor, dass der Brautpreis ein ver- 
schiedener ist, je naclidera die Braut Jungfrau, Wittwe 
oder geschiedene Frau ist. Bei manclien Völker- 
schaften wird die JnngfrauenschafL besonders ge- 

KongovSIker: Ovambo, Damara, Kaffern. Afrik. Juris pr. I. 
338. Basutho. Makoiolo, Masai. Daa. S. 331). 

') Lamponger , KroB in Bengkuleii. Wilken , over het 
fcuwBlijka-en erfrecht Lij de volken van Z uid- Sumatra , 1801, 
p. 10, An der Goldküste variirt der Brautpreia nach dem 
Stande des Mädchens von 4Va Ackies za 2 Unzen Oold (18 sh, 
bis 7 .£ 5 sh.} Eilie, the Thai-speaking peoples, 1887, p. 281. 

^ Bei den Ureinwohnern von Hainan (China) zahlt der 
Bräutigam an den Vater der Brant eine Anzahl Tiehstüuke, 
deren Zahl sich nach dem Vermögen des Bräutigams richtet. 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 274. Bei den Samo- 
jeden wechselt der Brautpreia nach Reichtum dea Bräutigams. 
v. Stenin, Globus LX. (1891), Nr. 1!, S. 172. 

*) In den Hansaaländem schwankt der Brautpreis nach 
dem Stande der Braut und der Brautwerher. Standicger, im 
Herzen der Hauasaländer, 2. Aufl., 1891, S, &ü8. 

*) So in Kroe (Sumatra) ein grosser, ein mittlerer und 
ein kleiner, djudjur-agoag oder -halak von 500 his lÜOO Gulden, 
djndjur-tengat von 200 bia 300 Gulden, djudjur-ketjil oder 
-renik bis 200 Gulden. Der erste wird bezahlt fü.r die Tochter 
eines Pasirahs (Marga- oder Distriktshäuptlings), der zweite 
für die Tochter eines Proatina (Dusun- oder Dorfhäuptlings), 
der dritte für eine Tocliter aus dem Volke. Wilken, over het 
hnwelijks-en erfrecht bij de volken van Zuid-Sumatra, 1891, 
p. 10. 1 1, Auch in Kaur wird ein kleiner, mittlerer und grosser 
Brautpreia unterschieden, Wilken, 1. c, p. 11. Aehnlich bei 
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schätzt. Alsdann ist der Brautpreis für ein Mädchen, 
welches bereits geboren hat ^), oder für eine "Wittwe ^) 
oder eine geschiedene Frau ^) ein geringerer. Nament- 
lich kommt es vor, dass der Brautpreis für eine 
Wittwe halb so hoch ist, wie für eine Jungfrau*). 
Es kommt auch vor, dass der Kaufpreis für die 
Wittwe mit jeder weiteren Heirat ein geringerer 
wird^). Wo dagegen die Anschauung vorherrscht. 



den Buginesen. Studien 8. 190. Die Samojeden unterscheiden 
einen Brautpreis für Reiche und für Arme. v. Stenin im 
Globus LX., 1891, Nr. 11, S. 172. Bei den Kalmücken beträgt 
der Brautpveis (insa) für die Tochter eines vornehmen Mannes 
30 Kameele oder andere Kostbarkeiten, 50 Pferde und 400 
Schafe. Bei Saissanen über hundert beträgt der Brautpreis 
5 Kameele, 25 Pferde, 25 Kühe, 40 Schafe. Bei geringeren 
Saissanen beträgt er 4 Kameele, 20 Pferde, 20 Kühe, 30 Schafe. 
Bei wohlhabenden Gemeinen besteht er aus 15 Pferden und 
Kühen, 3 Kameelen, 20 Schafen. Bei geringen Leuten be- 
trägt er höchstens 10 Pferde und 15 Schafe. Pallas, histor. 
Nachr. über die mongolischen Völkerschaften 1776 I. S. 200. 

1) Dahom6 (V4). Afrik. Jurispr. I. S. 454. 455. 

2) Ozeanische Völker: Tanembar- und Timoriao -Inseln. 
Studien S. 191. Redjang. Anfänge S. 41. Schijßferinseln. 
Geschlechtsg. S. 66. 

Mongolisch-tartarische Völker: Samojeden. v. Stenin, Glo- 
bus LX. (1891), Nr. 11, S. 172. Tungusen, Nogaier. Studien 
S. 191. 

Semito-Hamiten: Marea. Anfänge S. 42. Bogos. Afrik. 
Jurispr. I. S. 340. 

NegervSIker: Dahome. Afrik. Jurispr. I. S. 340. 

3) Unyoro. Studien S. 191. 

*) Kroe in Bengkulen (Sumatra). Wilken, over het huwe- 
lijks-en erfrecht bij de volken van Zuid-Sumatra, p. 11. Araber 
an Sinai (V2 oder Va)- Studien S. 191. Kohler, Zeitschr. für 
vgl. Rsw. Vin. S. 248. Osseten. Studien S. 191. Khetuba 
nach thalmudischem Rechte. Dareste, ötud. d'hist. du droit, 
p. 38. 

^) Java. Anfänge S. 42. Irische Kelten. Studien S. 191. 
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Bdass die Jungfräulichkeit kein schätzenswertes Gut 
pBei, vielmehr der erwiesenen Fruchtbarkeit ein höherer 
"Wert beizitmeasen sei, wird für Wittwen wohl ein 
höherer Brautpreis bezahlt wie für Jungfrauen'). 

3. Der Brautpreis varÜrt ferner nach körper- 
lichen und geistigen Vorzügen der Braut*), nament- 
lich noch der Schönheit derselben"), welche hier und 
dort in Korpulenz erblickt wird. Auch findet sich 
eine Abstufung nach dem Alter*). 

4. Es ist auf den Brautpreis von Einfluss, ob 
die Erau ererbt wird. Je nach der Strenge der Ge- 
schlechterverfassung wird bei einer Leviratsehe ent- 
weder gar kein Brautpreis bezahlt^) oder ein ge- 

') Turkomanen. Geaahlechtag. S. 68. Sttiilien S. 191. 

*} Ozeanisohe Völker: AJfurea der Minahasa, Dnjaks. 
Mlken. over de verwantBch. bij de volken van het mal, ras, 
;, 84. 

Mongolisch-tartarische VOIker: Wogulen. Geeclilealitsgeii. 
S. Ö9. Kasan'ache Tartaren, Bueharen. Anfänge S. 41. 

Semito-Hamlten ; NuLa. Afrik. Juriapr. I, S. 335. 

NeBBrvSIker: Mandingoa. Afrik. Juriapr. I. S. 340. Schilluk. 
Das. S. 337. Bari, Das, S. 340. 

KongovBIker: Kaffem, Borna, TTnyoro. Afrik. Juriapr. I. 
8. 34Ü. Magungo. Studien S. 190. 

8) Samojeden. v. Stenin, Globus LX, (1801), Nr. II, S. 172. 
Dreit'acbfl Äbatnfung des Brautpreises nach der Schönheit im 
kalmückiaclien G«eetzbuche. Pallaa, bist, Nachr, v. den mongol, 
l Tölkerech. 1770 I. S. 211. 

*) Hatkars in Belgaam (Bombay). Kohior, Zeitschrift für 
fgl. Bsw. X. S. 78, 79. 

'^) Ozeanische VSlker ; Manna auf Sumatra (adat mengangau), 
Ufureu von Buru, Tanerabar- und Timor] ao-Liso In. Studien 

Mongolisch-tartarische Völker: Samo.jeden. v. Stenin im 
^lobus LX. (1891), Nr. 11, S. 171. 

Semiten: Araber. Studien 8. 192. 
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ringerer ^). Mit Auflösung des strengeren Geschlechter- 
rechts hat der Umstand, ob die Braut ererbt wird 
oder nicht, auf die Höhe des Brautpreises keinen 
Einfluss 2). 

5. Vereinzelt sind noch andere umstände auf 
die Höhe des Brautpreises von Einfluss. Es kommt 
z. B. vor, dass derjenige, welcher zwei Schwestern 
nach einander heiratet, für die zweite einen gerin- 
geren Preis bezahlt wie für die ersteh, vielleicht ein 
Eest einer ursprünglichen exogenen Gruppenehe*). 
Es kommt auch vor, dass der Mann, welcher mehrere 
Frauen heiratet, für jede weitere Frau einen höheren 
Brautpreis zahlen muss^), wahrscheinlich, weil dem 
immer reicher werdenden Manne immer vornehmere 
Frauen zugeschickt werden®). Auch kommt es vor, 
dass derjenige, der ein Eecht auf die Heirat hat, einen 
geringeren Brautpreis zahlt''). Wahrscheinlich hängt 
dies noch mit der endogenen Gruppenehe zusammen®). 

V. Der Brautpreis wird entweder sofort baar 
bezahlt oder es erfolgt seine Abzahlung in Ilaten. 
Es finden sich bestimmte Anzahlungen mit Festsetzung 
von bestimmten Terminen für weitere Zahlungen, oft 
auch jährliche Ratenzahlungen®). 



Hamito-Semiten: Barea und Kundma. Afrik. Jurispr. I. 
S. 341. 

KongovSIker: Wakamba, Wanika, Wazegua. Studien S. 192. 

1) Somali (V2). Afrik. Jurispr. I. S. 341. 

^ Araberstämme in Ostafrika. Afrik. Jurispr. I. S. 341. 

8) Ostjaken. Studien S. 192. 

4 S. oben §. 18 unter VII. 

^) Kirgisen. Anfänge S. 40. 41. 

6) KafFern. Afrik. Jurispr. I. S. 313. 381. 

') So bei der Cousinenheirat der Beduinen. Köhler, 
Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 249. 

8) S. oben §. 10 unter III., §. 13 unter V. 

^) Ozeanische Völker: Watubela-Inseln,Ara-Inseln. Studien 
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Falls der Brautpreis nicht sofort vollständig be- 
fahlt wird, finden sich oft besondere ßechtasätze 
entwickelt. 

Eh ist in einem solchen Falle verschieden, welche 
Eechte der Bräntigam durch den Brautkauf erwirbt. 
L-£8 achwankt in dieser Beziehung das Recht zwischen 
1,-awei Extremen. Es kommt vor, dass der Bräutigam 
(keinerlei Rechte an der Braut erwirbt, ehe der Braut- 
is nicht vollständig bezahlt ist ') , und es kommt 
, dass die Hochzeit bereits stattfindet, wenn nur 
eine erste Rate des Brautpreises oder ein Angeld auf 
denselben bezahlt ist^); ja es genügt wohl schon das 
Versprechen künftiger Zalilung, so dass der Braut- 
preis ganz kreditirt wird *). Doch mnss bei einer 

S. 104. Nias. Wilken, over de verwactacli. bij de volken van 
het mal. rna p. ili. Batak. Das. p. lü. 

Mongollsoh-tartarisohe VBIker: Mongolen. Stadien S. i9'i. 
Nogaier. v. Hasthauaen, Studien über die inneren Zustände 
Kuealaiida 1817 II. S. 372. Lappen, Jakuten. Klemm, Cultnt- 
Gesch. III. S. &2. 56. 

Kaukasusvfilker : Taclierkessen, Neumann , Eussland imd 
die lacherkessen, 1S40, S, 117. 

Ssmito-Hamlten : Harar. Studien S. i9:j. 

NegervSIker: Kru. Afrik. Juriapr. I. 
8. 34D. Mouliottu. Studien S. 193. 

KongovSIker: Kaffern. Afrik. Jurispr. I. S. 3lü. 
S. 193. Ukerowe, Wakaniba. Afrik. Jurispr. I. 8. 34ri. 
weta. Studien 8. 103. 

') Nogaier. V. Haxthausen, Studien über die inr 
Stande RussJnnda 11. 8. :i72. Batak. Wnken, over de ver- 
wantsch. bij de volken van liet mal. raa p. 40 [docb gehört ea 
zum guten Tone, den Brantpreia nicht auf einmal zu fordern). 
Berber von Dongola, Aegypten, Sansibar. Afrik. Jnrispr. I. 
S. 345. 

^ Bengkulen. Wilken, over het huwelijka-en erfrecht 
bij de volken van Zuid-Sumatra, 1891, p. 10. Peuihs. Afrik. 
Jurispr. I. S. 346. 

*) Ärfftkkera auf Neuguinea. Köhler, Zeitschr. für vgl. 
Baw. VU. S. 371. 



Studien 



Studien 
Wata- 
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Kreditirung des Brautpreises wohl Sicherheit geleistet 
werden. Die Sicherheit wird wohl dadurch geleistet, 
dass der Bräutigam Pfandling der Familie der Frau 
wird. Alsdann verdient der Bräutigam allmälich 
den Brautpreis ab^). Es berührt sich hier die Kauf- 
ehe mit der Dienstehe. Es gelten auch die Kinder 
aus einer solchen Ehe als für den Brautpreis ver- 
haftet. So kommt es vor, dass der Brautpreis aus 
dem für die aus einer solchen Ehe hervorgegangenen 
Töchter erlösten Brautpreise nachbezahlt wird^), oder 
dass eine erwachsene Tochter aus der Ehe dem 
Schwiegervater oder dessen Erben zur Abzahlung des 
Brautpreises abgestanden wird^). Auch fallen die 
Kinder aus einer solchen Ehe, so lange der Braut- 
preis nicht vollständig bezahlt ist, wohl in die Fa- 
milie der Braut, und der Vater muss sie, wenn er 
sie für sich haben will, besonders auslösen*). Femer 
kommt es vor, dass, so lange der Brautpreis nicht 
bezahlt ist, die Familie der Frau an derselben ein 
Retentionsrecht ausüben kann, falls sie dieselbe ohne 
Gewalt in ihre Hände bekommt^). 

Häufig erwirbt der Bräutigam durch eine An- 

^) In Südsumatra wird dabei eine bestimmte Jahresrente 
für die Dienste des Bräutigams berechnet. Wilken, het pand- 
recht bij de volken van den Ind. Archipel p. 20. N. 52. Bei 
den Lampongern kommt es vor, dass der Bräutigam Pfand- 
sklave bei den Eltern der Braut wird und den Brautpreis ab- 
verdient (mengiring-djudjur). Er bleibt dann bei den Schwieger- 
eltern, bis er den ganzen Brautpreis abverdient hat. Wilken, 
over het huwelijks-en erfrecht bij de volken van Zuid-Sumatra. 
p. 14. 

^) Früher in Bengkulen und Palembang. Wilken, over 
het huwelijks-en erfrecht bij de volken van Zuid-Sumatra p. 15. 

^) Lamponger. Wilken, over het huwelijks-en erfrecht 
bij de volken van Zuid-Sumatra p. 14. 

*) Basutho, Unyoro. Afrik. Jurispr. I. S. 347. 

*) Amaxosa. Afrik. Jurispr. I. S. 34(i. 
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zaUiing auf den Brautpreis schon gewisse Rechte an 
der Braut. So findet es sich oft, dass von da an die 
Braut mit andern Männern nioht mehr verkehren 
darf, während die Hochzeit erst nach völliger Ab- 
zalilung des Brautpreises stattfindet '). In der Zwischen- 
zeit hat der Bräutigam häufig das Recht, die Braut 
in deren elterlichem Hause zu besuchen und mit ihr 
geschlechtlich zu verkehren (Buaenreclit). Der Bräu- 
tigam macht der Braut dann Besuche bei Tage oder 
hei Nacht, geht auch wohl ganz zu ihr, so dass ein 
oft auf lange Jakre andauernder und geregelter Kon- 
kubinat entsteht^). Auch trägt das Verhältniss wohl 
den Charakter einer Ehe auf Probe, wobei die Ver- 
lobten öffentlich zusammen wohnen^). 

"VI. Je mehr die Ehe als eine Geschlechter an ge- 
legenheit angesehen wird, desto mehr ist auch die 
Aufbringung und der Empfang des Brautpreises eine 
solche. Bei strenger Geschlechter Verfassung wird der 
Brautpreis aus dem Geschlechts vermögen bezahlt oder 
von den Blutsfreunden des Bräutigams aufgebracht 
und andererseits fällt der für ausheiratende Weiber 
Geschlechts zu zahlende Brantjireis an dieses oder 
xa alle Blntsfreunde der Braut''). Je schwächer die 



1) Wataweta. Atrik. Jiirispr. I. S. 345. 

^ Oze&Dlsohe V.BIker: Ali'uteii von Halmnhera und Ceram, 
Ambon, Uliasen, Ceramlaut, Kei-Inseln, Diijakstämme in den 
Binnenlanden von Kutei imd von Bnlmigiin undBerau. Wüten, 
plechtigheden en sßLniiken (I88Ö) p. 79. Tagalas. AniÄnge 
S. 45. 

MonQolisch-tartarisohe Vfilker: Eir[;iaen, Tartaren, Baach- 
kiren, Kalmücken, Ostjiiken, jaikisclie Kosaken. ÄntSnge S. 44. 
Jakuten. Studien S. l'JS. 

KonBovfilker: Basutho. Afrik. Jiu^spr, I. S. 34«. 

') Igorroten. Wilken, plechtighedon on gebrdken (188D) 

') Mandingdingiilie der Batak auf Sumatra. Studien S. 200. 
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Geschlechterverfassung entwickelt oder je mehr sie 
in Verfall begriffen ist, desto mehr ist der Bräutigam 
derjenige, welcher den Brautpreis aufzubringen hat, 
und der Verlobungsberechtigte derjenige, der ihn zu 
empfangen hat. Im Einzelnen finden sich folgende 
Ausweichungen: 

1. Die Zahlung des Brautpreises erfolgt aus dem 
Vermögen des Geschlechts des Bräutigams. Hier er- 
scheint dann das Familienoberhaupt dieses Geschlechts 
als diejenige Person, welche den Brautpreis zahlen 
muss; so muss namentlich der Vater als Mundwalt 
und Verwalter des Geschlechtsvermögens für den 
Sohn den Brautpreis bezahlen, wobei es dann vor- 
kommt, dass die Braut während der Brautzeit im 
Hause des künftigen Schwiegervaters dienen muss^). 

Häufig gilt der Bräutigam als derjenige, welcher 
den Brautpreis aufbringen muss. Er hat aber ein 
Recht darauf, dabei von seiner Verwandtschaft unter- 
stützt zu werden. Im Einzelnen kann dies Verhält- 
niss wieder sehr verschieden geregelt sein. Bisweilen 
scheint die Beitragspflicht der Verwandtschaft eine 
subsidiäre zu sein, meistens aber muss der Bräutigam 
einen bestimmten Teil des Brautpreises aufbringen, 
während der ßest von der Verwandtschaft aufgebracht 
werden muss. Wie weite Kreise von Verwandten 
dabei wieder beitragspflichtig sind, ist sehr verschieden 
je nach dem Stadium des Zerfalls der Geschlechter- 
verfassung. Bald sind es grössere bestimmt begrenzte 
Kreise, bald sind es wieder nur bestimmte ganz nahe 
verwandte Personen^). 



^) Kondhs von Orissa. Köhler, Zeitschrift für vgl. 
Rsw. VIU. S. 265. 266. Aehnlich bei Stämmen in Chota 
Nagpur, bei den Kolhs und Bhils. Kohler a. a. 0. S. 205 N. 7. 

2) Alfaren von Buru, Ceram (Serang). Studien S. 199. 200. 
Bogos. Afrik. Jurispr. I. S. 348. 







Mit dem Zerfall der Gesehleehterverfaasnng wird 
die Beitragspflicht der Verwandtechaft dea Bräutigams 
zum Brautpreise allmälich aus einer Rechtspfliclit zu 
einer Änstandspflicht ^) , und schliesslich erliseht sie 
ganz^, so dass schliesslich der Bräutigam allein es 
ist, welcher den Brautpreis aufbringen muss. Als- 
dann geht diese Verpflichtung des Bräutigams zur 
Zahlung des Brautpreises auch wohl auf seine Erben 
tber"). 

2. Der gleiche Entwicklungsgang findet sich 
hinsichtlich der Empfangsberechtigung des Braut- 
preises. Die Brautpreise für die verkauften Töchter 
fallen nach strengem Gesehlechterrecht in das Ge- 
schlechtsvermügen oder an die Verwandten der Braut*), 
Oft fallen sie an das Familienoberhaupt als Ver- 
walter des Geachlechtsvermögens^). Oft fallen sie auch 
an den Inliaber des Verlob u ngsre chts ") , als welcher 
hier und dort auch die Mutter erscheint''). Neben 
dem Verl obungsber echtigten erscheinen häufig sonstige 

') Tacherkessen. Studien S. ÜOO. Denqa. Afrik. Jnrispr. I. 

S. ;!4a 

^ Barea und Kunäma. Afrik. Jnrispr. I. S. 348. 

^j Bei mehreren Miao- Stämmen haften die Kinder für 
den vom Vater geschuldeten Brautpreis. Kohler, Zeitschrift 
für trI. Haw. VI. S. 405. 

*J Altarabiaches Reclit. Kohler. Zeitschr. ftir vgl. Rsw. 

Vin. S. 241. 242. Bei den Bhils in Dekkan fallen von dem 

20 Rupien betragenden Brautpreise lO'/a an die Familie der 

taut, 3'/a an die Schwester derselben. Kohler, Zeitschrift 

r vg!. Rbw. VIII. S. 146. 

*) Goajiro-Indianer. Köhler, Zeitschr. für vgl, Rsw, VIII, 

^) Vater, Bruder oder nächster Agnat bei den Beduinen 
II Sinai. Kohler. ZeilBchr. t&r vgl. Eaw. VIII. S. 248, 

bei den Bharvada in Kntach (Bombay). Kohler, 
eitscbr. i&t vgl. lUw, X. S. 7!) und in den Haussaländem. 
indinger, im Herzen der Hauasaländer, 2. Aufl., 1891, S. r)!>8. 
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Verwa'ndte der Braut als mitberechtigt ^). Dabei spielt 
wieder das Verwandtschaftssystem eine bedeutsame 
Rolle. Auf den Uebergangsstufen vom Mutterrecht 
zum Vaterrecht konkurriren mutterrechtlich und vater- 
rechtlich verwandte Personen^). 

Schliesslich bezieht der Verlobungsberechtigte den 
Brautpreis allein, und es haben nur bestimmte Ver- 
wandte der Braut noch einen Anspruch auf bestimmte 
herkömmliche Geschenke^). Auch diese kommen 
schliesslich in Wegfall, so dass nur der Veflobungs- 
berechtigte eine Gegenleistung für das Mädchen be- 
zieht^). Dieses Bezugsrecht regelt sich dann nach 
den komplizirten Ordnungen, nach welchen das Ver- 
loberrecht von einer Person auf die andere übergeht^). 

VII. Häufig kommt es vor, dass die Familie der 



1) Agahr (Dinka). Studien S. 200. 

-) Bei den Goajiro-Indianern, welche in der Hausgenossen- 
schaft patriarchal sind, geht ein geringer Teil des Brautpreises 
noch an die uterinen Verwandten des Weihes. Kohler, Zeitschr. 
für vgl. Rsw. VII. S. 382. Auch bei Stämmen in der Provinz 
Bombay fällt ein Teil des Brautpreises noch an den avunculus. 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. X. S. 71. 

^) Ozeanische Völker:. Alfuren von Ceram, Ceramlaut 
(Seranglao) und Gorong. Studien S. 200. 

Indisches Gebiet: Bei den Juans von Orissa erhält der 
Vater der Braut einen Ochsen, ebenso der mütterliche Oheim, 
und die Mutter erhält ein Geschenk an Geld und an Kleidern. 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 2(>S. 

IMongolisch-tartarische Vollcer: Jakuten, Lappen. Studien 
S. 200. 201. 

Semito-Hamiten : Beni Amer, Barea und Kunama. Afrik. 
Jurispr. I. S. 8r)l. 

NegervSlker: Kru. Afrik. Jurispr. I. S. 351. 

Arische Völker: Südslawen. Studien S. 201. 

^) Kaifern. Afrik. Jurispr. I. S. 349. 

^) Kabylisches Recht. Hanoteau et Letourneux, la Ka- 
bylie IL p. 154—100. 
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Braut oder deren Gewalthaber gegen den Braiitpreia 
eine Gegenleistung machon mnsg, durch welche der 
Brautpreia bisweilen zum Teil, bisweilen vollständig, 
bisweilen mehr als ausgeglichen wird. Dabei pHegen 
Leistung und Gegenleistung in einem bestimmten 
Verhältnisse zu stehen'). 

Es kommt anch wohl vor, dass der Gewalthaber 
der Braut die Kosten fftr die erste Zeit des Haushalts 
bestreitet*). 

Diese Gegenleistung gestaltet sich häufig zu einer 
Aussteuer fftr die Braut, und es steht dann eine 
solche Aussteuer wieder in einem bestimmten Ver- 
hältnisae zu dem Brautpreise'). 



') Indfanervllker: Tehiielf^he. Studien S. ]TS. 

Ozeanische VBIker: Bnginesen, Mnkasaaren. Sindieii S. 177. 
Ambon, (?eram (Seranp;), Timor. Das. 8. 178. Bei einigen 
Papiiastüminen auf Neuguinea giebt die Braut den Eltern des 
Br&utigauiB eine Gabe. Kohler, Zeitsehr. l'ür vgl. Rhw. VII. 
S. :t72. 

Indisches Gebiet: in Biliar ist ea geliräncliticti , doea die 
Geschenke dea Brnutvfttera '/4 meiif hetragen, als Wfta der 
Bräntigam gegeben hat. Kollier, Zeitaehr. lür vgl. Raw. VIII. 
S. (II, Bei Stämmen in Bomhay kommt es sogar vor, dass 
der Vater der armen Bvant bekommt., wUhrend dei- Vater der 
reichen giebt. Kohler, Zeitaehr. für vgl. Raw. X, S. 7il. 

Moagolisoh-tartarlaohe VBiker: Mongolen, Kalmanken, .Ta- 
kuten, Kirgisen. Studien S. 178. Bei den Samojeden steht die 
(legen leiatung im Verhilltniaa zum Brautpreiae. v. Stenin, 
Globus LX. (1K!I1), Nr, 11, S. 17-2. 

SemKa-Hamiten : Somali, Galla. Äfrik. iTurispr. I. H. 'i^i. ;iCi4. 

NegervSIker: Budduma nnd Kuri. Af'rik. Jurispr, I. S. a;>i. 
^ Somn. Dax. S. 'ib'.\. 

Kongovllker: Kait'ern. Afrik. Juriapr. I. S. :\bi. 

*} Bomu, Ba<^le, Sansibar. Al'rik. Jurispr. I. S. 354. 

") Lainponger, Kroe, Kaur. Wilken, over het huwelijka-eu 
freclit bij de volken van Znid-Sumatra, p. f>l. Einige Stämme 
k Bombay. Kohler, Zeitsehr. für vgl, Rsw. X. S. 80. Nach 
a kahnückischen Gesetzbuch eracheinen als Auaateuar gegen- 
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"Wo die Verwandten der Brant einen Teil 
Brautpreiaes mitbeziehen oder G-eschenke erhalten, 
sind sie häufig ebenfalls zu Gegenleistungen ver- 
bunden ^). 

Vin. Im Verfallatadium dea Brautkaufsinatituta 
tritt oft der Eechtssatz auf, daas der Brautpreis nicht 
mehr an die Gewalthaber der Braut fallt, sondern an 
diese selbst, so dass er alsdann eine Aussteuer dieser^) 
oder ein Teil dea ehelichen Vermögens wird. 



über dem Brautpreise bei Saissanen über hundert zehn Stüclc 
genähte und zehn Stück uugenähl« Kleider, vollkommenea 
Reitzeug, Hausgerät, Brautkleid, zwei Reitpferde, zwei Kameele, 
bei geringeren Saissanen fünfgenfthte, fünf ungenäht« Kleider, 
ein Pferd, ein Kameel, Hausgerät nach Billigkeit, bei wohl- 
liabeaden Gemeinen ein Pferd, ein Kameel, vier genähte, Rcht 
ungenähte Kleider, Gerät nacb Vermögen, bei geringen Leuten 
ein Pferd, Kleid, Reitzeug und Hausgerät. Pallas, bist. Nachr. 
über die mongol. Völkerschaften 1776 L S. 200. 

') Ozeanische VSIker: Makassaren imd Bugine sen. Stadien 
S. ÜÜl. Ambon, Timor. Daa. S. 178. 179. 

Monge IIb ch-tartarlsche VSIker: Lappen. Studien 3. 201. 

Semlto-Hamiten ; Bogos. Äfrik. Juriapr. I. S. :i54. 

^) Ozeanische Völker: DajaJiB. Studien S. 181. 

IndlBohes Gebiet: Qalka. Geachlechtsg. S. 07. Dasara in 
Bijftpur. Kohler, Zeitschr. filr vgl. Rsw. X, 8. 79. Kandier. 
Kohler, Rochtavgl. Studien S. 231. 

Semiten: Araber von AM el Schemal. Studien S. 181. 
Geschenk aa die Braut bei einigen Beduinenatämmen. Kohler, 
Zeilachr. iür vgl. Rsw. VHI. S. 248. Khetuba nach thalmud. 
Rechte. Daraste , etud. d'hiat. du droit p. 38. Vgl, auch 
Mitteis, Reichsr. u. Volksr. in d. östl. ProT. des röm. Kaiser- 
reichs 1891 8. 268. 

SemKo-HamlteD : Berber von Dongola, Beni Amer, Bares 
lind KtniAraa, Nuba. Afrik, Juriapr! I. S. 3D2. 353. 

NegervOlker: Grossbasaam. Afrik. Juriapr. I. S, 353. 

Arische VOIker: Kymren. Studien S. 181. Serben. Wes- 
nitsch, ZeitBchr. für vgl. Rsw. I. S. 51. Donatio ante nuptias 
bei den Römern. Mitteis , ReicharecJit und Volksrecht I. 




Zunächst erscheint dieser Rechtasatz in der Form, 
daßs der Schwiegervater verpflichtet ist, dem Bräutigam 
einen Teil des bezahlten Brautpreises als Aussteuer 
zurückzugeben^). Als noch ältere Form kommt die 
Sitte vor, dass das Paar sicli am Hoelizeitsabend mit 
"Wissen des Brautvaters einen Teil des Brautpreiaes 
zuriickstiehlt ^. 

(Es kommt auch vor, dass der Brautpreis zum 
Teil an die Familie der Braut, zum Teil an die Brau 
Bfllbst fäJlt^). 



c) Wirkungen der Kaufehe. 



T. Der Brautkauf ist nach Gesehl echterrecht ein 
alle Beteiligten bindender Vertrag. Es sind durch 

ihn sowohl die kontraliir enden Familien oder Familien- 
oberhäupter, als auch die Verlobten gebunden. Der 



I) Ozeanische Vilker: tn Kaur (Südsnmatrn) wirj ein Teil 
des Brantpreiees {iO OulJen) ale tnli-kiilo zurflckgegsben zum 
Zeichen, daaa das Müdchen nicht gaiiz verkaitit sei , sondern 
ihre Familie sich noch Reolite an ihr reaervire. WiUten, over 
het huwelijks-«n eri'reelit hij de volken van Zuid-Sumatra 
p. 18. MakaHsaren, BngineBen, Bagobos von Süd-Mindanao. 
Stndien S. 180, S. auch diesen Paragraphen nnter VII. Note 3 
S. :S03. 

Indisches Gebiet: Einige Stiinime in Bombay. TCo]iler. 
ZeitBchr. für vgl. Rsw. X. S. 80. 

Senito-HamiteD : NuLien. Afrik. Jnrispi-. I. S. :!r>-J. 

NegervJiiter: Agahr. Studien S. 180. TMa. Afrik. Juris- 
prudenz I. .S. H5'2. 

Arische Villier: Afghanen. Studien S. ISO. 

*) Wakamliii. Airik. JiiriBpr. I. S. 3&-i. 

*) OnaoiiDhe VBIker; Makaasaren, Bnginesen. IStudien 
8. ISO. 

Negervllker: Ooldküste, Kambaya. Afrik. .Inrispv. B. :K>'i. 
8.!liilliik, Das. S. .1'.;!, 

Arische VBIker; SudBlawon, Studien M. Ihii. 
20 
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Inhalt des Brautkaufsvertrages ist die Verehelichung 
der für einander bestimmten Brautleute. Die aus dem 
Brautkaufsvertrage entspringende Verpflichtung ist er- 
zwingbar, soweit dazu die Exekutionsmittel des Ge- 
schlechterrechts ausreichen, und ein Bruch dieses Ver- 
trages hat die Folgen, welche ein Rechtsbruch nach 
Geschlechterrecht hat. Aus diesen Grundgedanken 
ergeben sich folgende Konsequenzen: 

Die kontrahirenden Familien oder Familienober- 
häupter sind durch den Brautkauf obligatorisch ge'-: 
bunden^). Es kann kein Teil den Vertrag einseitig 
auflösen. Derselbe kann vielmehr nur durch Ueber- 
einkunft beider kontrahirenden Teile aufgehoben wer- 
den ^). Insbesondere erscheint es als ein Eechtsbruch, 
wenn einer der kontrahirenden Teile während des be- 
stehenden Brautkaufsvertrages einen anderweitigen 
Brautkaufsvertrag in Betreff derselben Brautleute ab- 
schliesst, namentlich wenn das Mädchen anderweitig 
verlobt wird^). 

Ein Bruch des Brautkaufsvertrages seitens eines 
der kontrahirenden Teile hat die geschlechterrecht- 
lichen Wirkungen eines Reclitsbruchs. Er kann 
zum Ausbruche einer Blutfehde zwischen den be- 
teiligten Geschlechtern führen, vor Allem ^ wenn 
die Familie der Braut oder deren Gewalthaber den 
Brautkaufsvertrag bricht*). Bei sühnbarer Blutrache 
kann diese Folge dann durch Zahlung des Blutpreises 



1) China. Kohler, Zeitschrift für vgl. Esw. VI. S. 367. 
Indische Stämme in Bombay. .Kohler, Zeitschrift lür vgl. 
Rsw. X. S. lOf). 

2) China. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 368. 

^) Bogos. Airik. Jurispr. I. S. 375. China. Kohler, Zeit- 
schrift für vgl. Esw. VI. S. 3()7. (Hier macht sich die Familie, 
welche einen zweiten Verlöbni ssvertrag abschliesst, strafbar.) 

^) Berber von Marokko, Bogos. Afrik. Jurispr. I. S. 375. 
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[■an die verletzte Familie abgewanflt werden'). Zur 
(. Zeit der Kompositiouensysteme macht der Bruch des 
I Brau tkaiifa Vertrages biissfällig, und wenn sich ein öfFent- 
1 liches Strafrecht entwickelt, wird er auch wohl atraf- 
[ bar^). 

Wo ein staatlicher Exekutionszwang existirt, iat 
I die BAis dem Brautkanf hervorgehende Verpflichtnng 
[ »uch wohl erzwingbar '}. 

Anch die Brautleute sind zur Eingehung der Ehe 
Iverpflichtet und dürfen namentlich auch eine ander- 
J-weitige Ehe nicht eingehen, so lange der Brautkaufs- 
rTertrag besteht'). Nach strengem Geschlechter recht 
^werden sie auch zur Ehe gezwungen, und ein Wider- 
streben durch Gewalt gebrochen''), namentlich ein 
Widerstreben der Braut''). Bisweilen wird der physische 
Zwang nur bis zu einem bestimmten Punkte geübt'). 
Bisweilen wird nur ein moralischer Druck ausgeübt, 



1) Bogoa. Afrik. .Tiirispr. T. 8. :i7ri. 

^ China. Kolller, Zeitaclir. für vgl. Ksw. VI. S. 367. 
f Nach dem kulmütkiaeheii Gesetzbuch soll derjenige, der die 
■ Heirat rückgängig machen oder die verlobte Tochter nicht 
1 lieransgeben will, nach Befinden an Vieh gestraft werden. 
IPftllaB, Samml. histor. NsiChr. über die mongol. Völkerschaften 
§1776 r. S. 204. 

«) China, Kohler, Zeitsnhr. für vgl. Hsw. VI. S. 307. 
*) In Gurgaon (Pendaohab) darf der Miinn keine andere 
II heimfiihren, bevor er die Verlobte geheiratet hat. Kohler, 
Zeitschr. für vgl. Raw. VIII. S. 2^0. Bei den Mandingos wird 
der Verlobten, welche den ihr von ihren Eltern zogewiesenan 
Uann nicht heiraten will, eine anderweitige Heirat nicht ge-* 
stattet. Afrik. Jnrispr. I. S. 3f.l, 

•*) Aelterea indisches Recht. Studien S. IGI. Altes mss. 
lt. Anfange H. .V.i. 
') Australien. R. Brough SniytJi, the ahorigines ofVintrria 
K8 I. p. 76. Kaifern. Alrik. JuriBpp. I. 8. 3(1:1. 
') Hottentotten. Afrik. .larispr. L S. 303. 

20* 




z. B. durch Androhung der Aiisstossimg uns der 



II. Oft ist jedoch der Braiitkaufsvertrag unter 
gewissen Umständen lösbar. 

1. Oft exiatirt ein Rücktrittsrecht des Bräutigams 
nnd seiner Familie aus bestimmten im Einzelnen stark 
varürenden Gründen*). Oft ist der Rücktritt gestattet 
wegen verschwiegener wesentlicher Mängel, nament- 
lich wegen körperlicher Gebrechen *) und wegen Man- 
gels der Jungfräulichkeit*). Letztere wird jedoch ge- 

*) Aechaati. Afrit. Joriapt. I. S. Iili4. 

^ Einseitige Rücktrittagründe aind in Gurgaon (PenÄ- 
Bcliaib) ÄUBHtoestuig aus der Kaste, Religio na Wechsel, Blindheit, 
nnd schwere Gebrechen, Impotenz, Wahneinn, schwere Immo- 
ralität, in Kangra nnheilbaro Blindheit, Epilepsie und soneti)^ 
schwere Krankheiten, Austritt atis der Kaste, Umfang mit 
Personen aiia niederer Kaste, Tmnkenhaftigkeit, Impotenz und 
schwere Verirruiigen. Kohler, Zeitschr. tiir vgl, Rbw. VTI. 
S. 231. In China Diebstahl nnd Fornifikation. Kohler a. a. O. 
VI. S. 368. 

^ Indien, Birma. Isländisches Becht. Studien S. 159. 

*) Ozianlsche VBIker: Atjeher, Stämme von Centraicelebes. 
"Wilken, plechtighedeu en gebruiken p. 147. 

Semita-Hainiten : Mauren, Berber. Atrik. Jnrisprndenz I. 
S. 396. 307. 

Negervölker: Sierra-Leonekliste, Tiapye, Pantia, Egba. 
Atrik. Jvirispr. I. S. :W(i. ;!n7. 

KongovSIker; Angola. Alrlk. .Inriapr. I. S. 390. 

Bei den Kalmücken sollen die Eltern der Braut eidlich 
versichern, dass die Braut noch rein (nicht schwanger) sei. 
Ist sie von einem andern schwanger, so soll der Bräutigam 
von den Schwiegereltern die zuerkannte Vergütung an Vieh 
nehmen. Ist sie vom Bräutigam schwanger, so zahlt er an 
die Schwiegereltern eine kleine Busse nach Vermögen. Pallas, 
Samml. histor. INaclirichten über die mongol. Völkerachaften 
1770 1. 8. 202. In der chinesischen Provine Kwangtong wird 
die nicht jnngfrSulieh befundene Braut den Eltern zurückge- 
schickt. Köhler, Rechtavgl. Studien S. 188. 



"Wohnlich erst bei der Hochzeit durch den Bräutigam 
konstatirt und oft unter hergebrachten Formea zur 
öfEenthchen Knnde gebracht^). Es wird in solchen 
Fällen angenommen, dass der Inhaber des Verlobungs- 
rechta den Verlobungavertrag gebrochen habe. Der- 
selbe wird daher auch wohl noch bussfällig ^) , und 
namentlich musa der etwa bereits gezahlte Brautpreia 
zurückgezahlt werden^). 

2. Oft kann jeder Teil zwar vom Verlobungs- 
vertrage zurücktreten; es ist dies aber mit Vermögens- 
nachteilen verbunden. Dieser Vermögensnaühteil be- 
steht regelmässig in Ersatz desjenigen, was der kon- 
traktbrüchige Teil dem andern mit Rücksicht auf die 
bevorstehende Heirat gewährt hat*} oder zu gewähren 
hatte, häufig auch in doppeltem" Ersätze desselben. 
So kommt es namentlich vor, dass der Bräutigam, 
welcher vom Vertrage zurücktritt , den bereits ge- 
zahlten Brautpreis oder die auf denselben geleistete 
Anzahlung verliert^), oder den noch nicht gezahlten 
Brautpreis zahlen musa*), während andererseits die 
Braut oder deren Familie, wenn sie den Kontrakt 




^) Ozeanische VDIker; MakaHsaren, Eugitieaen. Wilken, 
plechtiglieden en gebrnikeii p. 117. Madura. Das. p. 146. 

OBtaslaten: CMna. Kohler, Rechtavgl. Studiea S. 188. 

MongollBoh-tartartsohe VBIker: Tschuwaschen. Hahn, Aus- 
land 1K91, Nr. 28, S. 555. 

NegervBIker : Goree . Sierra-Leone , Aiiuapiia , Äschanti, 
MandingoB, Bornu. Afrik. Jurispr. I. S. 397. ;198. 

Arieohe VJIker: Südruaaland. Studien S. 237. 

*) Indieches, isländisches Hecht. Studien S. 159. 

") TiapyB, Fantis, Angola. AfrLk. Jurispr, 1. S. 396. 

*) TtiuÄ und Sambatikila. Afrik. Jurisprudenz 1. 8. 376. 
Studien S. 100. 

') Pasemah. Studien S. 160. Bei den Samojeden verliert 
' Bräutigam das dem Schwiegervater gegebene Anfgeld. 
|t. Stenin, Globus LX. (18!)l) Nr. 11, S. 171. 

■) Manna (Beiigknlen). Studien S. 100. IGl. 
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bricht, den bereits empfangenen Brantpreis oder das 
auf denselben erhaltene Angeld ein&ch oder doppelt 
zurückerstatten muss ^). Ebenso verliert der kontrakt- 
brüchige Teil die gegebenen Verlobungspfander*), oder 
muss den doppelten Wert derselben zurückerstatten'). 

Oft finden sich auch bestimmte Bussen*), welche 
d(3r kontraktbrüchige Teil zahlen muss, und zwar ver- 
schiedene für den Bräutigam und die Braut*), zum 
Teil neben jenen Vermögensnachteilen •)- 

Den Ausgangspunkt für alle diese Vermögens- 
nucliteilo und Bussen scheint die Anschauung zu bil- 
d(3n, dass der Bruch des Verlobungsvertrages einen 
gesclilechterrechtlichen Rechtsbruch darstellt, welcher 
Blutrache wachruft, wenn er nicht gesühnt wird^). 

3. Bisweilen ist der geschlechterrechtliche Ver- 
loljungH vertrag von beiden Seiten beliebig lösbar^. 

III. Stirbt einer der Verlobten vor der Ehe, so 
lin<lcn sich bei den verschiedenen Völkern verschiedene 

*) Wüijjjort bei den Samojeden der Vater dem Bräutigam 
jiiU'Jil.rJlgllch die Tocliter, so muss er demselben das Aufgeld 
doppnlti zurUckerstatton. v. Stenin, Globus LX. (1891), Nr. 11, 
H. 171. 

*'^) .favanon, Rodjanger, Alfuren von Halmahera. Stadien 
H. löl. 

»j Kroö. Studien S. IGI. , 

*j DajakH, liolaang Mongondouers. Studien S. 161. 

'*) Karo -Karo. Studien S. 160. Manna (Bengkulen). 
Sludimi H. 1(10. 161. 

"j H(u den Maguindanaos (Mindan aos) bat der Bräutigam 
boi lt('i(tktritt der Braut das Eecht, die gegebenen Geschenke 
/iir(li;kasuiord(3ni und ausserdem einen Anspruch auf einen 
Hklavdii. lilunientritt im Auslande 1891, Nr. 45, S. 888. 

'^) Briclit aui' Buru die Braut die Verlobung, so sucht man 
din Hlut.iühdü durcli lilickgabe des gegebenen Vorschusses auf 
den Brautpreis oder durch Hingabe eines andern Mädchens zu 
venneidün. Studien S. 161. 

**) Sansibar. Afrik. Jurispr. I. S. 375. 



Wirkungen. Es kommt, vor, dass das Verhältniss 
als ein erbliches angesehen wird. Fällt einer der 
Verlobten weg, so wird das Eheversprechen dadurch 
erfiillt, dass ein Geschwister an Stelle dea Verlobten 
gegeben wird'). Namentlich kommt es vor, dass die 
Familie der verstorbenen Braut für diese ein anderes 
Mädchen, z. B, eine Schwester derselben, stellen mnss^. 
Stirbt dagegen der Bräutigam, so verfällt die Braut 
seinen Erben, welche nach Analogie der Leviratsehe 
über sie verfugen, namenthch auch sie heiraten kön- 

I jien^). Bisweilen ist in solchem Falle der Braut eine 
anderweitige Verheiratung untersagt*). 

Oft löst sich dagegen mit dem Tode eines der 
Verlobten der Brautkarif, und es fragt sich alsdann 
nur noch, was aus den Leistungen wird, die der eine 
oder andere Teil mit Rücksicht auf die künftige Heirat 
gemacht hat. In dieser Beziehung finden sich zwei 
Gedanken. Nach dem einen sind dieselben zu re- 
Btituiren, nach dem andern gelten sie als verfallen. 

- Zwischen beiden finden sich wieder Schwankungen^). 

, ') Binna, doch muBS hier der Ersatz verlobte bereite zu- 

«tünmeu. Kolilor, Zeitschr. für vgl. Rbw. VI. S. 109. 

2) PendBchab. Kolller, Zeitschr. für vgl. Eaw. VII. 8. 230, 
Bogos, Beai Amer. Afrik. Jnriapr. I. S. 372. 373. 

^ Ozeanische Vilker: Australische Stämme. Kohler, Zeit- 
snhril't für vgl. Rsw. VII. S. 3b'j, 

Indisches Gebiet: Tui Pmidschab wird, wenn der Bräutigam 
stirbt, die Braut eiiieni Bruder oder einem andern Mitgliede 
der Familie des Veratorbenen überantwortet. Kohler, Zeit- 
Bchrift für vgl. Rsw. VII. S. 230. 

SemHo-Hamiten : Beni Amer, Bogoa. Afrik. Jurisprud. I, 
8. 372. 

NegervSIker: Teda. Afrik. Jnrispr. I. 8. 372. 

*) Ifalser in Südindien , während Wittwen eine zweite 
I Ehe eingehen dürfen. Schmidt im Globus 1891 LX., N. 2, f 

*) Bei den Kalmücken verbleibt, wenn die Braut während 
P- der HochzeitB^urüatungen stirbt, der Brautpreis ihrem Vater; 
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IV. Der Brautkauf ist die regelmässige Eheform 
bei vaterrechtlicher Hausgemeinschaft. Dabei pflegt 
die Braut in die Hausgenossenschaft des Mannes über- 
zugehen, und der Ehemann erwirbt über sie volles 
oder beschränktes mundschaftliches Recht, je nachdem 
die Familie der Frau aller Rechte an derselben durch 
den Brautkauf sich entäussert oder bestimmte Rechte 
sich reservirt. 

Nach strengem Brautkaufsrechte geht die Frau 
vollständig in die Familie des Mannes über^) und 
scheidet aus ihrer Familie vollkommen aus, so dass 
diese alle Rechte an ihr verliert, zu ihren Gunsten 
nicht mehr interveniren kann, und die Frau reine 
Sklavin ihres Mannes wird^. 

Oft kommt es vor, dass der Kaufpreis sich aus 
mehreren Summen zusammensetzt, mit deren Ab- 
zahlung der Mann erst nach und nach das vollständige 
mundschaftliche Recht über die Frau erwirbt. Durch 
Nichtannahme einer dieser Summen kann die Familie 



stirbt sie vor den Anstalten, so mögen die beiderseitigen Eltern 
wegen der schon empfangenen Brautgabe sich teilen und ver- 
gleichen. Dabei gilt eine herrkömmliche Berechnungsart der 
einzelnen Gegenstände. Pallas, Samml. histor. Nachr. über 
die mongol. Völker 1776 I. S. 201. 202. Hierher gehört auch die 
baskische Restitution der Brautgeschenke osculo interveniente, 
welche ins römische Recht übergegangen ist (1. 16 C. de don. 
ante nupt. 5, 3), s. meine Bausteine I. S. 65. 

^) Santal (Bengalen). Kohler, Zeitschr. für vgl. Bsw. IX. 
S. 327. 

2) Ozeanische YSiker: Lamponger. Wilken, over de ver- 
wantsch. bij de volken van het mal. ras 1883 p. 58. Hirsch- 
sprungehe (terdjun-pSsuwi) in Bawas. Wilken, over het huwe- 
lijks-en erfrecht bij de volken van Zuid-Sumatra, 1891, p. 17. 
Aru- und Kei-Inseln. Wilken, over de verwantsch. bij de 
volken van het mal. ras p. 66. 

NegervUker: Dualla. Afrik. Jurispr. I. S. 347. 




» 
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der Frau sich beatimmte Kechte iu Betreff derselben 
jreserviren ^). 

V. Wenn die Brautkaufsehe zu Stande gekommen 
jat, gestaltet sich das Verhältniss zwischen den Ehe- 
leuten und ihren Familien dahin, dasa sie gegenseitig 
verpflichtet sind, dafür zu aorgen, dass die geachlechter- 
rechtUolien Zwecke der Heirat sich erfüllen. Ist dies 
nicht der Fall, so treten je nach den Umständen, 
welche es verhindern, verschiedene rechtliche "Wir- 
kungen ein. 

1. Ist die Frau unfruchtbar, so kann der 
Mann sie häufig ihrer Familie zurückgeben^). Es 
kann alsdann die Familie der Frau dem Manne für 
dieae eine Ersatzfrau geben ^), oder es kann der Ehe- 
mann den Brautpreis ganz oder teilweise zurückver- 
langen''). Es kommt auch vor, dass der Mann die 

') Ozeanische VSIker: In Hawas und Eedjn,ng bleibt eiu 
Teil dea Kaufpreises ala tiili kitlo sieben, um die Frau gegen 
dae mundscbaftliche Recht des Mannes zu schützen. Wilken, 
over de verwantsch. bij de volien vaa bet mal. ras p. 57. 
Pasemah, Lampong, Anfange S. &3. 5-1. Erst weun das tali 
kulo bezahlt und angenommen ist, erlischt in Bengkulen und 
Palembang jedes Becht des Vaters an der Tochter. Wilken, 

het huwelijka-en erfrecht bij de volken van Zuid-Sumatra 

p. 17 sqt]. 

KongovBlker: Makoiolo. Afrik. Juriepr. I. S. 347. 

^) Ureinwohner von Hainan. Kohler, Zeitschr. für vgl. 

VIU. S. 27J. 

*) Batak. Wilken, over de verwantscb. bij de volken van 
mal. ras 1883 p. 43. 44. 

*) IndlanervSIker: Araukaner. Waitz, Anthrop. III. 8. 51Ö. 

SemitD-Kamiten: Berber, Baöle. Alrik. Juriapr. I. S, 140. 

NeeervBIker; Bagirmi, Dualla in Kamerun. Afrik. Jm-ia- 
prudenz I. S. 440. 441. 

KonBDvBIker: Unjoro, Wakamba. Afrik. Jurisprudenz I. 
S. 440. 441. Lur, Magungo. Studien S. 204. Waweinbe. 
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Frau, wenn sie unfruchtbar bleibt, weiter verkaufen 
kann^). Falls die Unfruchtbarkeit der Ehe nachweis- 
bar am Manne liegt, kann auch die Frau wohl Auf- 
lösung der Ehe verlangen, und muss alsdann der 
Mann wohl den Brautpreis noch einmal bezahlen*). 
Bisweilen führt auch die Unfruchtbarkeit der Ehe 
während einer bestimmten Zeit ohne "Weiteres zur 
Auflösung der Ehe. Die Folgen können dann ver- 
schieden sein, je nachdem die Unfruchtbarkeit am einen 
oder andern Teile liegt ^). Liegt dieselbe am Manne, 
so muss derselbe die Frau wohl für ihre ihjn ge- 
leisteten Dienste entschädigen*). 

2. Stirbt einer der Ehegatten während der 
Brautkaufsehe, so gelten folgende Grundsätze: 

a) Stirbt die Frau, so muss die Familie derselben 
dem Manne eine Ersatzfrau verschaffen^), welche Er- 
satzfrau häufig eine Schwester der Verstorbenen ist*), 



Wissmann, zweite Durchquerung Inneräquatorialafrikas 1891 
S. 218. 

^) Tributärländer von Bagirmi. Afrik. Jurispr. I. S. 441. 

^) Kimbunda. Afrik. Jurispr. I. S. 441. 

^) Mundombe. Afrik. Jurispr. I. S. 440. Angola. Das. 
S. 441, N. 1. 

^) Mundombe, Kimbunda. Afrik. Jurispr. I. S. 440. 441. 

^) Ozeanische YSIker: Eedjang. Anfänge S. 52. Batak, 
Buru. Studien S. 209. 

Kongovolker: Loango. Geschlechtsg. S. 79. 

6) Indianervölker: Selisch. Studien S. 203. 

Mongollsch-tartarische Völker: Morduanen und Tschu- 
waschen. Anfänge S. 52. 

Kongovölker: Unyoro. Studien 203. 204. Stirbt bei den 
Wawembe die Frau im Kindbett, so müssen die vom Bräutigam 
den Eltern der Frau gegebenen Geschenke zurückgegeben 
werden. Wissmann, zweite Durchquerung Inneräquatorial- 
afrikas 1891 S. 218. 






;^er es kann der Ehemann den gezahlten Brautpreis 
.anrückverlangen ^) . 

■ b) Stirbt der Ehemann, so hängt das Schicksal 
^der' Frau von dem Inhalte des Brautkaufs Vertrages 
ib. Wenn dieselbe durch den Brautkauf vollkom- 
Eigentum des Mannes geworden, so vererbt sie 
l*ich regelmässig nach den Grundsätzen über die Le- 
jvirataehe auf dessen Verwandte, welche sie für sich 
behalten oder sie anderweitig verheiraten können'). 
Hat die Familie der Frau an derselben noch Rechte, 
finden sich schwankende Grundsätze'). 
3. Besondere Rechtssätze gelten für den Fall, 
lass die Frau dem Manne entläuft oder dieser sie 
fortschickt. Auch hierbei ist wieder der Inhalt des 
Brautkaufvertrages entscheidend. 

a} Entläuft die Frau dem Manne, so liegt darin 

Bin Brach des Brautkaufs, welcher nach geaehlechter- 

ichtlicher Anschauung die Blutrache zwischen den 

iteiligten Geschlechtern wachntfen kann, die gewöhn- 

ih durch Geld gesühnt wird*). Vielfach kann je- 

') Buru. Studien S. 203. Saiuojeden. v. Stenin, Globus 

* LX. (1801), Nr. II, S. 172. Bei den Miriditen muas die Rück- 
zatlang des Kau^veiaea an den Marin erfolgen, wenn die Frau 
vor JahreslriBt gestorben ist. Die Kleider der verstorbenen 
Frau erbalten ibra Verwandten nur dann znriick, wenn sie 
kinderlos verstorben ist. Anslaud 1891,, Nr. i'i, 8. 454. Bei 
deu Kliketat (Sabaptin) kann der Ebemann den Braiitpreis za- 
rückverlangen , wenn die Frau bald nacb der Heirat stirbt. 

IjBftnoroft, native races 1883 I. p. 277. Äehnlich bfei den Kaffern. 

fcpoat, ZeitBcbr. für vgl. Eaw. XI. S, 234. 

m 'ä) 8. oben §. 57. 

■ *) Stirbt bei den Miriditen der Mann vor Jalireairist, so 

ist die Frau frei und kann von ibren Verwandten einem andern 
Manne zum Weibe gegelton werden. Dann muas den Ver- 
wandten des verstorbenen Mannes der Brautpreia zm'iickbe- 
zahlt werden. Ausland 1891, Nr. 23, S, 154. 

*) Bei den Miriditen vorlallt derjenige, der einer Frau beim 
Entlaufen Hülfe leistet oder sie entfahrt, der Blutrache der 
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doch der Maao in solchem Falle von der Familie der 
Frau HUT den Brautpreis zurückfordern, sei ea ganz, 
sei es teilweise, sei es doppelt M, uud es erscheint auch 
wohl als ein Eecht der Frau, die Ehe gegen Rück- 
zahlung des Kau^reises*) oder gegen Zahlung eines 
Lösegeldes *) aufzulösen. 

b) Schickt der Mann die Frau zu ihren Eltern 
zurück, so kann er seinerseits den Brautpreis nicht 
zurückfordern *). 

VI. Bricht ein Dritter den Verlobungavertrag, 
indem er z. B. die verlobte Braut eines andern entr 
führt oder verführt, so erscheint dies nicht blos als 
Bruch des mundschaftlichen Rechts der Familie der 



Familie der Frau. ; ist eia solcher nicht vorhanden , oder wird 
er nicht ermittelt, so verfällt die Frauentamilie der Blutrache 
des verlassenen Ehemannes, welche gewöhniieb mit Geld ge- 
sühnt wird. Ausland ISOl, Nr. 23, S. 454. 

') Indianer: Pehuenchen. Studien S. 205. 

Moagotlsch-tartarlsche Vtlker: Ttingnsen. Studien S. 205. 
Verläast bei den Samojeden die Frau den Mann, so muss ihr 
Vater dem Schwiegersohn die von ihm erhaltenen Remitiere 
(Angeld) lurücterstatten. v. Stenin, Glohus LX. (1891), Nr. 11, 
S. 172. 

Negervtlker: Km. Studien S. 205. 

KongovGlker: Loango. Geeehlechtsg. S. 79. KaiFern, Ba- 
suto, Uayoro. Studien S. 205. 

^ Bei den Khonds von Orissa hat die Ehefrau ein eolches 
Becht innerhalb der ersten Ü Monate der Ehe und hei Kinder- 
losigkeit. Kohler, Zeitschr. fdr vgl. Riw. VIII. S. 266. Vgl 
auch Studien 8. 317 ff. 

^ Chul'a bei den alten Arabern. Kohler, Zeitschr. fflr 
vgl. Esw, VIII. S. 244. 

*) Samojeden. v. Stenin, Globus LX. (1801), Nr. 11, 
S. 172. Spricht hei den Beduinen der Manu den taläk aus, 
Bo wird der noch nicht bezahlte Teil des Kau^reises zuröck- 
behalten, der bezahlte bleibt bezahlt. Kohler, Zeitschr. fOr 
vgl, Btw. VIII. S. 249. Ebenso bei ozeaniachen VölkeriL 
(8ad-Celebes, Dawan auf Timor.) Studien S. 319. 
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Braut, solidem auch als eine Verletzung der Rechte 
des Bräutigams und seiner Familie, welche zu den 
geachlechterrechtliehen All Sgl eich aakten fiir HoU^he Ver- 
letzungen führt ^). 

B. Dia Tausohehe. 

§. 76. 

Die Tauschehe ist eine geschlechterrechtliche Ehe- 
form, bei welcher mehrere Geschlechter die zii ihnen 
gehürigen Weiber unter einander austauachen. Bis- 
weilen ist ein solches Tauschsystem die normale Art, 
wie überhaupt Ehen zustande kommen und anscheinend 
auch eine selbständige Bildung^). Häufig erseheint 
aber die Tausehehe auch lediglieh als eine Kaufehe, 
bei welcher die Brautpreise kompensirt werden, was 
namentlich dann der Fall ist, wenn die Brautpreise 
bei einem Volke unerschwinglich hoch sind^, 




') Bei den Chewsnren tödten der Bräutigun nnd dessen 
Verwandte den Entführer, oder es wird eine Bnsse von 16 bis 
30 Kühen bezahlt, v. Seidlitz, Aosland Iblll, Nr. lö, S. 31!i. 

^) Anstraliache Stämme. Waitz- Gerland, Anthrop. VI. 
S. 772. Köhler, Zoit«chr. für vgl. Ebw. VII. S. 351. Im 
TorislamitiBchen Rechte der Araber kam es vor, dass 2wei 
Mnndwalte die Mündelinnen sich gegenseitig tauschweise zu 
Frftiion gaben. Köhler, Zeitachr. für vgl. Raw. VIII. S, 242. 

*) Re^ang. Anfänge S. 47, Bengkulen (libei). Mnraden, 
(JÜBtory of Sumatra p. 2511. Narrinyeri. Bastion, Inselgruppen 
12(i. Dekkan. Kohler. Zaitschr. für vgl. Rsw. ni. 
L 34.'). 3-lü, auch unter mehr als zwei Familien. Das. YIII. 
12. Stämme in Bombay. Kohler a. a. 0. X. S. 77. Tun- 
in, Klemm, Kultur-Gesch. IIT. S. fifi. Abyssinien. Al'rik. 
Pnriapr. I. S, 34 1. Donatorischer Fraueutaüscb am Oaban. 
■" . I. 8. :i82. 
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C. Die Dienstehe ^). ' 

. . §. 77. 
Eine ganz Universelle Form der geschlechterrecht- 
lichen Ehe ist die Dienstehe, bei welcher der Bräutigam 
die Braut durch Dienst bei dem Schwiegervater er- 
wirbt. Regelmässig sind diese Dienste ein Ersatz für 
den Brautpreis, falls der Freier zu arm ist, denselben 
anderweitig aufzubringen^). Der Freier gerät daher 
häufig, in Pfand-, oder Schuldsklaverei bei iseinen 

— n * . ■ 

*) Vgl. Geschlechtsg. S. 75. Anfange S. 28. Bausteine I. 
S. \rX Afrik. Jurispr. I. S. :W8. :i70. Studien S. 217. Le- 
t/jurneau, Devolution du manage p. 135— KJ7. 

.2) Indianer: .Nordamerikanische. Anfänge S. 29. Letour- 
n^eati 1. c. p. 135. Kenaier» Bancroft, the native races 1883 I. 
p. 134. Nadowessier. Gesclilechtsg. S. 75. Studien S. 217. 
Quiche, Yucatan. Geschlechtsg. S. 75. Studien S. 217. 218. 
Bei den Mayas muss der Freier sich ein Haus gegenüber 
demjenigen des künftigen Schwiegervaters bauen, dort fünf 
bis sechs . Jahre wohnen und für jenen Sklavendienste thun. 
Letourneau 1. c. p. 13G. Brasilianer. Anfänge S. 29. 

Arktiker : Kamtschadalen. Anfange S. 29. Studien S. 218. 

Ozeanische VSiker: Batak. Gei^chlechtsg. S. 75. Insel 
Misol. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 371. 

Ostasiaten: Tongking. Anfänge S. 30. Annam. Kohler, 
Bechtsvgl. Studien S. 199. 

Indisches Gebiet: Dekkan. Kohler, Zeitschrift für vgi; 
Rsw. VIIL S. 113. Gonds. Das. VIII. S. 144. Kurkus. Das. 
VIII. S. 145. Tipperah in Bengalen. Kohler a. a. O. IX. 
S. 334. Stämme in Bombay. Kohler a. a. O. X. S. 79. • Birma. 
Studien vS. 218. Zigeuner. Anfange S. 30. 

IMongolisch-tartarische Völker: Lappen. Studien S. 218. 

Semiten: Hebräer. Genes. 29, 18 ff. 

Semito-Hamiten : Pullo in Futatoro. Afrik. Jurisprudenz I. 
S. 379. ; : 

Negervolker: Edeeyahs, Quoja, Fanti, Afrik. Jurispr. L 
S. 378. ,379. 

Kongov5lker: Banyai. Afrik. Jurispr. I. S. 379. 

Arische Y9lker: Jussufzais in Afghanistan. Geschlechtsg. 
S. 75. Studien S. 218. 
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Schwiegereltern, so dass sich dies Verhältniss un- 
mittelbar mit dem Braiitkanf berührt, bei welohem 
der Brautpreis kreditirt wird und als Sicherheit für 
diesen der Freier selbst in Pfandabi aver ei gerät, bis 
der Brautpreis vollständig abgezahlt ist^). Die Dienst- 
ehe findet sich daher häufig neben der Kaufehe, und 
ist dann regelmässig die Form für arme Fi'eier, welche 
nicht im Stande sind, den Brantpreis aufzubringen*). 
Sie geht daher auch unmittelbar in die Kaufehe über, 
wenn der Ehemann später in die Lage kommt, den 
Brantpreis zu bezahlen^). 

Berührt sich so die Dienstehe einerseits mit der 
iKaiifehe, so berührt sie sieh andererseits aiich mit der 
Eheform, bei welcher der Ehemahn in die ■ Familie 
der Frau übergeht und in dieser eine dienende Stellung 
einnimmt. Es kommt vor, dass der Mann sich den 
Schwiegereltern oder der Familie der Braut zur Arbeit 
verkauft und zu dieser dauernd in ein sklavenartiges 
'erliältniss gerät, welches im Einzelnen wieder stark 
■rörüren kann*). 




') So wird bei den Lmiipcingern der Bräutigam Pl'and- 
iklaTB (miin^ring'Schiildner). Wilkeii, over het linwelijkB-en 
natfrecht bij de volkea van Zind-Siimatrn p. J3. 14. Aehnlich 
f Ceram. Biedel, elnik-en kroeshar. raaseii, p. 132. 

^) Tipperahatämme in Bengalen. Studien S. 2i>*. Mnis 
1 ChittagoHg. Kohler,-Zeitschr. für vgl. Ksw. IX. R. ASS. 

") Watuljelft-InBelu. Studien S. 219. 

*) Watobela-Inseln. Studien S. 2l'J. Anf Ceramlaut nnd 
Gorong miiBS der Bräutigam der Braut eiaen Teil iea Ver- 
dienstea abliei'ern, ihr aiicb Gesoheiike geben und ihren Eltern 
helfen. Äebnlieh auf Ambon. Das. Fantis. Al'rik. Jiirtspr. I. 
8. H7B. EUis, tlio Thsi-apeaking peoplea, 1887, p. 281. Bei den 
Kocch im Kncb Bibar muEie der Bräutigam der Mutter der Braut 
dienen und die Mutter beati-eitet mit der Mutter des Bräutigams 
die Kosten der Ehe. Der Ehebruch des Mannes wird hHstraft. 
Kohler, Zeitschr. flr vgl. Rsw. IK, S, ;i'J7. Also eine noch 
stark mutterrechtliciie Ehe, 
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Häufiger dauert die Dienstzeit nur eine im Ein- 
zelnen stark variirende Anzahl von Jahren, nach deren 
Ablauf alsdann der Bräutigam das Recht auf die Braut 
erworben hat ^). Während dieser Zeit darf der Bräu- 
tigam wohl mit der Braut geschlechtlich verkehren^), 
so dass sich hier das Verhältniss wieder unmittelbar 
mit dem „Busenrechte" berührt, welches der Freier 
häufig ausübt, wenn er den Brautpreis noch nicht 
vollständig abbezahlt hat. Die während eines solchen 
Verhältnisses entstehenden Kinder fallen wohl in die 
Familie der Frau^), doch können sie auslösbar sein. 

Eine Weigerung des Mundwalts oder der Familie 
der Braut, nach vollendeter Dienstzeit das Mädchen 
dem Bräutigam herauszugeben, enthält einen ge- 
shlechterrechtlichen Rechtsbruch, welcher analog einem 
Bruche des Brautkaufsvertrages behandelt wird*). 

D. Die Kinderverlobung. 

§. 78. 
I. Bei entwickeltem Geschlechterrecht sind Kin- 
derverlobungen eine äusserst gewöhnliche Erschei- 



^) Z. B. sieben Jahre bei den Lampongern. Wilken, over 
het huwelijks-en erfrecht bij de volken van Zuid-Sumatra p. 14. 
Batak. Das. N. 31. Sechs Monate bis drei Jahre bei den 
Gonds. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 144. Drei 
Jahre in Birma. Kohler a. a. O. VI. S. 167. Mrus in Chitta- 
gong. Das. IX. S. 343. Zwei bis drei Jahre bei den Lamans 
in Beigaura, acht bis zehn Jahre bei den Bhils von Kandesch. 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. X. S. 79. 

2) Bei den Bhils von Rewa Kantha darf der Bräutigam 
während der Dienstzeit mit der Braut umgehen. Kohler, Zeit- 
schrift für vgl. Rsw. X. S. 79. 

^) Ambon. Studien S. 220. Banyai. Afrik. Jurispr. I. 
S. 379. 

^) Wird in Birma bei der Dienstehe die Tochter dem 
Bräutigam geweigert, so ist dem Bräutigam der Kaufpreis der- 
selben zu entrichten. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 167. 



nung'). Sie dienen daau,^ verwandtschaftliche' Be- 
eiehungen zwiaclien befreundeten Geschlechtern hei^ 
zustellen und damit zugleich einen sozialen Zasammeri- 
schlnsa der Geschlechter zn gewinnen, der die Kraft 
der einzelnen Geachlechter atärkt. Veranlassung zum 
Abschlüsse von Kindorverlobungen bilden Vermögens- 
verhältnisse, politische Rücksichten, ytammesfehden, 
Blutrache u. a. m. 

Kinderverlobnngen kommen in zwei Gnindformen 
vor, nämlich so, dass zwei Kinder, ein Knabe und 
ein Mädchen, mit einander verlobt werden, oder so, 
dass ein Kind mit einer erwachsenen Person verlobt 
wird, sei es ein Knabe mit einem erwachsenen Mäd- 
chen, oder ein unmündiges Mädchen mit einem er- 
wachsenen Manne ^. 

II. Die Kinderverlobungen stehen durchaus unter 
den Gesichtspunkten der geschlechterrechtlichen Ver- 
tmgsehe. Sie sind Verträge zwischen Geschlechtern 
oder geschlechterrechtlichen Oberhäuptern, oder, wo 
es sich um die Verlobung eines unmündigen Mädchens 



') Ueber ihre Verbreitung vgl. Ursprung dea Rechts 
8. &7. Anfange S. ilrt, Afrik. Juriapr. I. S. 8I3S— 371. Stuaien 
S. "Alä — 24ri, Hiiizii/iii'iigen sind tolgeiide Naphweise: 

Ozeanische VBIker: MtiliiiBcber Archipel. Willcen, Ver- 
Icrachting in kiiiJerhuwetijk. Tijdschrift voor stral'r. deel V. 
(1801). AnetHilien. Köhler; Zeitaclir. iür'vgl. Raw. VIL S. 352. 
Neubritonnien, Salomo-Inseln. Kohler a. a. 0. VU. S. 379. 

Indisches Gebiet: Todas. Bernhöft, ZeiUchrilt t&i Tgl. 



MonBollsch-tart arische VSIker: Samejeden. 
Ibus LX. {,ln<)[). Nr. II. S. 171. 

KaukasusvSIker : L'liBWsureu. v. Erckert ii 

, H. lIHS. 

NegervBIker: ßoldliUete. Ell 
1,1887 p. -iöl aq^. 

') Beides kam vor bei d 
V Stenin, Globus LX. (1891), Nr. 



V. Stenin, Glo- 



the Thsi-speaking peoples 
heidniachen Samojedeu. 



mit einem erwachsenen Manne handelt, Verträge zwi- 
schen dem Bräutigam und dem Geachlechte des Mäd- 
chena. Von einer Zustimmnng der Kinder ist natür- 
lich keine Reile. Sie werden häufig in einem Alter 
mit einander verlobt, in welchem sie überhaupt noch 
keine freie Willensbestimmnng haben \). Ja es wei^ 
den häufig zu erwartende Kinder schon vor der Ge- 
burt verlobt für den Fall der Differenz des Ge- 
schlechts^). Namentlich kommt es vor, daas das Kind, 
mit welchem eine Frau schwanger geht, für den Fall 
verlobt wird, daas dasselbe ein Mädchen wird. Für 
ein solches zu erwartendes Mädchen wird auch wohl 
schon ein Teil dea Brautpreiaea angezahlt, welcher zu- 
rückgeht, wenn ein Knabe geboren wird"). Es kommt 
auch vor, dass, wenn ein Knabe geboren wird, daraas 
besondere Rechtsverhältnisse entstehen*). 

lU. Die Kind er Verlobung wird wie eine ander- 
weitige geachlechterrechtliche Vertragsehe eingeleitet 
durch eine Werbung. Für den unmündigen Knaben 
wirbt seine Verwandtschaft oder sein Gewalthaber '). 
Auch erfolgt die Werbung wohl durch Vermittler "j. 

Der Abachluas des Vertrages wird wohl durch 
Hingabe von Verlobungspftndern bekräftigt''). 

1) Arktiker: Eskimos. Stadien S. 2üG. 

Ozeanische Vilker: Watubela- Inseln, Gorontaleaen, Niaser, 

Buru. Studien S. 207. "WeBlauBlralieii , Nnkuhiva, Fidachi, 
NsQcaledonien, LoyalitätBinesln, Hit-endi, Salomo-Archipel, Nn- 
foresen. Daa. S. '106. 

2) Gorontalesen, Niaaer, Bara. Studien S- 207. Fidschi. 
Das. 206. Südindien. Das. S. 207. Montenegro. Wesnitsch. 
Zeitachr. für vgl. Rew. IX, S. 51 N. 8. 

*) Buru. Studien S. 207. 
*) GangueUas- Afrik. Juriapr. I. S. 370. 
'') Mittelasiatische und aibiriaciie Türken. Studien 9. 206 
) ChewBuren. v. Erckert, Ausland 1891, Nr. as, S. 389. 
'} Eskimos von Boothia felix. Studien 8. 206. PidactiL 
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Oft ist der Kinderverlobungsvertrag ein Brant- 
kaufsvertrag, so dass der Kaufpreis gleich ausbedungen 
wird'). Dabei pflegt der Brautpreis aber nicht gleich 
vollständig bezahlt zu werden; sondern es wird nur 
ein Vorschuss oder Geschenk gegeben, während die 
volle Auszahlung bei der Heirat erfolgt^). Bis dahin 
muHs der Bräutigam häufig Geschenke an die Familie 
der Braut machen*). Ea kommt jedoch auch vor, dass 
lediglich ein "Werbungsgeschenk gegeben wird*). 

Wo Brüder Polyandrie herrscht, werden die Mäd- 
chen allen Brüdern des Verlobten mitversprochen ^). 

IV. Die Wirkungen der Kinderverlobung sind 
verschieden. Bisweilen entsteht dadurch eine förm- 
liche Kinderehe, so dass die Kinder auch zusammen 
schlafen"), bisweilen gilt das Verhältniss zwar als 
Ehe, doch wird das eheliche Ziisammenleben bis zur 
beiderseitigen Reife hinausgeschoben^). 

Gewöhnlicher entsteht durch die Kinderverlobnng 
noch nicht das eheliche Verhältniss selbst, sondern 
nur die Anwartschaft auf dasselbe. Alsdann hat die 
Kinderverlobnng folgende Wirkungen : 

Doa. Bei den Miriditen wird von der Familie des Knaben den 
Verwandten des Mädchena ein Ring oder ein entsprechendes 
Wertstück gegeben nnd überdies noch ein vereinbarter Geld- 
betrag. Ausland 1801, Nr. 2:!, S. iii4. 

') Papaas von Neuguinea, Kollier, Zeitachr. Iftr vgl. 
Bsw. VII. S. aTÜ. 

*j Bnni, Ceram (Serang). Studien S. 209. Liberia. Daa. 
S. 20fl. 210. 

*) So bei den Chewsuren jährliche Geschenke (Brannt- 
wein, Glückakringel). v. Erckert, Ausland IftOI, Nr. 35, S. 688. 

*) Beduan, Fantis, Aacbanti. Äl'rik. Jnrispr. I. S. 307. 36S. 

*) Todas. Bemböl't, Zeitscbr. tür vgl. Rsw. IX. S. U. 1 

^ Alfuren der Minahasa, Batalc. Studien 8. 210. Tnn- 
gasen. Das. 

■!} Java. Studien S. 210, Sundanesen. Das. S. 211. 
Bibar. Alrik. JnriBpr. I. S. clOO. 

21« 
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Vor allem wird das als Kind verlobte Mädchen 
durch die Verlobung Tom Geschlechtsverkehr mit 
andern Männern ausgeschlossen'), was wesentlich bei 
solchen Völkern von Bedeutung ist, bei denen aonst 
bis zur Ehe freier Geschlechtsverkehr gestattet ist^). 
Die beiderseitigen Eltern versprechen sich, darauf zu 
achten, dass die Kinder kein anderes Liebesverhältniss 
anfangen*); namentheh die Familie der Braut ver- 
pflichtet sich, auf deren Keuschlieit zu achten*). Es 
wird auch wohl das Mädchen zur Mutter des Bräu- 
tigams gebraeht, welche es vor geschlechtlichen Aus- 
schweifungen zn bewahren hat''). "Wird die Keusch- 
heit vom Mädchen verletzt, so unterliegt es nicht hlos 
der Hausjustiz seiner Pamihe bis zur Tödtung^), son- 
dern es gilt anch der Verlobuugs vertrag als verletzt'). 
Der Bräutigam und dessen Familie können Auflösuug 
desselben verlangen. Die Familie des Mädchens mnas 
an diejenige des Bräutigams Busse zahlen"), oder es 
kann Eückzahlung der auf den Brautpreis vorge- 
schossenen Beträge verlangt werden"). Es wird auch 
wohl fftr jede geringe Freiheit, welche sich das Mäd- 
chen nimmt, Busse verlangt, sei es von der Familie, 

') Cerftm (Serang). Studien S. '212. Nenseeliuiil, Niifoi'eaen, 
DoB. S. 'Jlif. Noiibritannieix. Kollier, Zeitachiift für vgl. 

Bflw. vn. 8. ;i7o. 

ä) Anatralien. Kollier, Zeitselir, lür vgl. Haw. VII. S. 352. 
Nenbritannien Das VII S 17'' 

^5 Niiforesf-n Studien S J12 

*) Nuforesen Studien S 2li 

') Ceram ^Serang) Studien 8 212. 

■)■ Fidschi Studien S 2H 

') Papua-j von Nenginnta Xoliler, ZeiUolirill für vgl, 
Rsw. VU. S 172 

*) Nuforesen btudien S 21i 

») Liberia Studien S 21 ■! Goldkü.'ite. Ellis. tlie Tbsi- 
speaking peoples \hU7, S 2'*1 



dem Dritten *). Auch bei Entführung gilt 
der Bräutigam ala der Verletzte^), 

V. Ein Bruch dea Kinderverlobungsvei-tragea 
durch die kontrahirenden Teile hat die gewöhnlichen 
geschJechterrechtlichen rolgen, Blutrache, Zahlung 
einer Busse*), häufig aber auch uur Verlust des ge- 
gebenen Unterpfandes*) oder der Anzahlungen auf 
den Brautpreis ^}. "Was die verlobten Kinder anlangt, 
so musa die Braut sich häufig dem "Willen der Eltern 
fügen"). Der Bräutigam ist dagegen nicht immer ge- 
bunden. Bisweilen brauclit er die Braut nicht zu 
holen ^). Biaweileu wird die Braut frei, falls der 
Bräutigam sie innerhalb einer bestimmten* Zeit nicht 
geholt hat"). Ebenso wird sie frei,' wenn er die 
üblichen Gegenleistungen nicht macht"). 

VI. Besondere Verhältnisse entstehen bei Ver- 
lobungen von Kindern mit erwachsenen Personen. 

^) Fantis, Aschanti. Al'rik. Jurispr. I. 8. 3(18. 

^ AustralieD. Kohler, Zeitacr. l'iir vp;l. Raw. VII. S. 352, 

') Watubela-Inseln, Kisar, Nuforesen. Studien 8, '214. 
Ifaudiugoa. Geschlechfeg. S. W. A&ik. Jurispr. 1. S. ÜÜl). 

*) Niaa. Studien S. 211. 

*) Liberia, Studien S. '214. 

') Mandingos. Afrik. Jurispr. I. S. '.iÜ'X 

'') Bedoan im Sauihar, Maudingoa. Alrife. Jurispriidoiiii L 
8. 3UU. 

*) Birma. Studien 8. 215. Wenn bei den Kalmücken 

verlobte Jungfrau in ibrem 20. Jabre vom Bräutigam 
noch nicht abgeholt ist, so soll dieselbe dreimal durch Braut- 
werber angeboten werden. Niuunt der Bräutigam sie auch 
dann nicht, so giebt der Fürst sie einem andern, und der Yater 
behält den schon empfangenen Brautpreis. Verfährt der Vater 

Mitwisaen des Fürsten, so iiiuss er den empfangenen 
■aatpreis zurückgeben nnd eine Busse von neun mal neun 
lek Vieh zahlen. Pallas, Sanmil. bistor. Nachr. über die 
igol. Volker 1773 I. S. 201. 

•) Bim». Studien 8. 21Ü. 
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Wird ein unmündiges Mädchen mit einem er- 
wachsenen Manne verlobt, so wird es entweder gleich 
in die Familie des Mannes aufgenommen und in dieser 
grossgezogen ^), oder es bleibt bis zur Geschlechtsreife 
in seinem elterlichen Hause ^). Bisweilen findet eine 
symbolische Zuführung des unmündigen Mädchens an 
den Bräutigam statt, nach welcher das Mädchen zu 
seinen Eltern zurückkehrt^). In der Zwischenzeit 
versorgt sich der Bräutigam wohl mit einer andern 
Frau, welche alsdann nach eingetretener Reife der 
Braut als Magd im Hause bleibt^). 

Aus der Verlobung eines unmündigen Knaben 
mit einem erwachsenen Mädchen entsteht die eigen- 
tümliche und vielgestaltige Knabenehe. Es kommt 
vor, dass ein mit einem Knaben verlebtes erwachsenes 
Mädchen in das Haus des Knaben zieht und bei den 
Eltern desselben wohnt, bis der Ehemann erwachsen 
ist. Dabei tritt dann diese Schwiegertochter wohl für 
die Zwischenzeit zu ihrem Schwiegervater in ein ehe- 
liches Verhältniss. Die aus diesem Verhältniss ent- 
stehenden Kinder gelten alsdann ganz oder teilweise 
als Kinder des Knaben'^). 

VII. Mit dem Zerfall der Geschlechterverfassung 
verlieren die Kinderverlobungen ihren Zweck. Bei 

*) Australien, Kei-Inseln. Stndieu S. 211. Sierraleone- 
küste. Afrik. Jurispr. I. S. 309. Kongo. Urspr. des Rechts 
S. 57. Daraus entstehen besondere Rechtsverhältnisse. Bulla- 
mer, Bagus, Timmanier. Afrik. Jurispr. I. S. 370. 

2) Australien. Studien S. 271. Susuer, Goldküste, Dahome, 
Aschanti, Banjuns, Balantes, Mundombe, Damara. Afrik. 
Jurispr. I. S. 369. 370. 

^) Flinders-Inseln (Australien). Studien S. 211. Akkra. 
Afrik. Jurispr. I. S. 370. 

^) Arowaken. Studien S. 212. 

^) IndianervSlker: Chibchas. Grundlagen S. 205. 

Ozeanische VSlker: Batak, Lamponger. Studien S. 208. 

Indisches Gebiet: Reddies. Grundlagen S. 204. 



aufkommender staatliclier Organisation werden 
daher verboten'). Die Unmündigkeit wird zu ei 

Ehehi nder nisse . 
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Zweiter Hauptabschnitt. 

Die terrltorialgenossenschaftlicbe 

Organisation. 

1. Giitstehni)^ ilerscllH-n, 

§■ 79. 

I. Die territorialgenosaenacliaft liehe Organisation 
acheint überall auf der Erde dadurch zu entstehen, 
die geschlechten'eehtlichen Verbände sich als 
solche in einem Landdiatrikt niederlassen. Die regel- 
mässige Art einer solchen Ansiedelung aeheiut die zu 
sein, dass das Land, in welchem sieh ein Yolksstamm 
niederlasst, zwischen allen Geschlechtern aufgeteilt 
wird. Die geschlechterrechtlichen Verbände nehmen 
je nach ihrer Grösse einen Komplex des Gesamtlandes 
für sich in speziellen Besitz. Da die geschlechter- 
rechtlichen Verbände, wie wir gesehen haben, ausser- 
ordentlich vielgestaltig sind, so zeigen auch die terri- 
torialgenossenschaftlichen Bildiingen schon von vorn- 
herein die erheblichsten Ausweichungen. Begelmässig 

XaukasusvBtker: Dido, Doschi, Osseten. Gmudlogen t^. äOl. 

Arische VStker: Bussland. Anfänge S. 14. 

') In China waren sie früher ütlich, sind aller später 

untersagt. Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 180. Doch kommen 

sie bei den Hakkaa noch vor. Das. Auch in Annam aind s 

noch nicht vollständig verschwunden. Das. 8. 100. Nach 

neaerem mongolischen Hechte darf eine Jungfrau vo 

14. Lebensjalire von ihrem Vater nicht verloht werden. Giebt 

^Kder Vater sie früher weg, so soll sie von dem Manne ge- 

^^nommen nnd einem andern jungen Menschen unentgeltlich 

^Kjtegeben werden, Klemm, Cultur-Gesch. III. S. IC5. 
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setzen sich aber die Territorial genossen Schäften nicht 
aus aneinander gereihten Einzelgeschlechtern oder 
Familien zusammen, sondern die Mark wird gruppen- 
weise von G-eschlechtsgenoasenschaften angelegt. 

Da die territorialgenossenschaftliche Organisation 
aus solchen angesiedelten Gesohlechter verbänden ent-* 
steht, so finden sich regelmässig weitere territorialge- 
nossensßhaftliche Verbände über den engeren. Mehrere 
Dörfer pflegen zu einem höheren territorialgenossen- 
schaftlichen Verbands verbunden zu sein und auch 
umfangreichere Distrikte sind oft wieder zu einer 
Territorial genossenschaft vereinigt '). Im Einzelnen 
finden sieh hier die stärksten Ausweichungen. Die 
Grundzüge aber sind überall die gleichen. 

II. Die ältesten Territorialgenossenschaften sind 
überall auf der Erde geschlechterrechtliche Verbände, 
und ei-st mit Zerfall der geschlechterrechtlichen Orga- 
nisation nimmt die territoriaigenossenschaftliche Orga- 
nisation einen selbständigen Charakter au, indem sich 
der Schwerpunkt ans der Gemeinsamkeit des Blutes in 
das gemeinsame Bewohnen eines Territoriums verlegt, 

Der Nachweis, dass alle ältesten Territorialge- 
nossen sc haften auf geschlechterre cht lieber Basis be- 
ruhen, lässt sich bei den verscliiedenateu Völkern der 
Erde erbringen. 

Schon bei den weiter vorgeschrittenen Indianer- 
völkern unterliegt dies kainem Zweifel. Im peruani- 
schen Inkareiche entstand die Marca, die; Territorial- 



•) Ueber dem rnasiaclien Mir uutor seinem Staroaten steht 
die Woloat unter ihrem Staraliina aiiatog der townshin der 
VereiuigLen Stauten mid dem pgriagieBiachen concelho, de La- 
veleye-Bilcher, Uröigontma S. l). In Jnpan eclieinen die seit 
uralten Zeiteu liosteheudmi Dorf gemeinden (Mura) die uraprOng- 
jiclien Territorialgenoasenach alten zu apin. Sakuya Yoaliids, 
Oeschichtl. Entwicklung der Staatsverfassung und des Lehn- 
von Japan. Haag (Couvee) (1S9U) p. 4(i. 
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durch Niederlassung der urspriing- 
lioheii' Geaclileehterverbände, der Ayllu's, Diese Ge- 
schlechterverbäntle sieJelten sicli in ihrer Gesamtheit 
an, nicht in einzelnen Familienniederlassungen' und 
je nach der Grösse des Geschlechterverbandes" um- 
feaste die Marca bald nur eine Dorfschaft, bald eine 
ganze Reihe von Zweigniederlaaamigen. Es liessen 
sich auch mehrere verwandte Ayllu's wohl an einem 
Orte nieder, z. B. in Cuzco. Es blieb dann aber 
jedes Geschlecht vom andern geschieden,' und jedes 
hatte sein eigenes Quartier und seine eigen© i Ver- 
waltung '), Charakteristisch für die gesehlechterrecht- 
liche Natur dieser Bildungen ist es , dass jede Ayllu 
noch ihre eigene Begräbnissstätte hatte ^). 

Ebenso ist- die alte toltekische Territorialgenosseu- 
sehaffc (calputli, ohiuamit) zweifellos ursprünglich ge- 
schlechterrechtlicher Natur. Die Eigentümer eines 
calpulli waren Mitglieder einer bestimmten Stammes- 
abteilung und ihr Distrikt trug ihren Namen. Das 
Eigentum am calpulli war reines unveräusserliches 
Kollektiv eigen tum aller Mitglieder desselben ^). Das 
chiuamit in Guatemala entspricht genau dem mexi- 

Ikanischen calpulli oder chinancalli. Im Popol Vuh 
findet sich die Ueberlieferung , dass in uralter Zeit 
die wandernden Familien der Vorfahren von den ver- 
schiedenen Teilen des jetzt von den Quiches okknpirten 
Ijandes Besitz genommen und dasselbe unter sich ver- 
teilt haben. Die Ueberlieferung sagt, dass diese Land- 
rnrteüiiiig unter dem vierten Quich^Könige vor sich 
') Cunow, die altpeniauiacLen Durl- und MurkgüuoSEen- 
sohaiten. Aiislaud lüW, Nr. 42, S. !^-''2 S. 
*) Cniiow a. a. O. 8. 824. 

ä) H. H. Bajicroft, tlie native racea of the pacil'. States. 
San Francisco ieö2 U. p. 220. Köhler, Eeoht der Azteken 
1802 8. 05 ff. 



gegangen sei, und zwar sei^n damals die 24 Familien 
konstitiiirt worden, unter welche alles Land verteilt 
wurde'). 

Im ozeanischen Völkergebiete ist die geachlechter- 
rechtliche Basis der Territoria.lv er CaBaiing bei den 
Völkern des malaiscben Archipels ganz unverkennbar.. 
So finden sich z. B. bei den Menangk ab auschen Malaien 
auf Sumatra unter dem Namen snku weitläufige ge- 
schlechterrechtlicbe Verbände. Das Land ist einge- 
teilt in Distrikte (uegari), die sich aus Dörfern (kota) 
zusammensetzen, und die zu einer suku gehörigen 
Personen wohnen in diesen Dörfern zusanunen und 
bilden ein besonderes Viertel (kuraptilan niniahj'). 
lieber solchen Sukus liegen dann wohl noch wieder 
die alten geBchlechterrechtlichen Stämme und Stammes- 
abteilnngeu. So finden sich z, B. in Südsumatra bei 
den Bewohnern von Pasemah-lebar und Paaemah-Ulu- 
Lintang fünf Sumbais oder Stämme, von denen einige 
sich als Nebenstärame von den Hanptstämmen abge- 
gliedert haben. Die Siimbaia haben einen Stamm- 
vater und leben exogam. Es scheint, dass vom ältesten 
Sumbai Ulu-Lurah Paudjalang und Fandjong-raja ab- 
gegliedert sind, während von Pandjalang sich wieder 
Sumbai Besar und Sumbai-Mangku-Anom abgegliedert 
haben. Eins Unterabteilung von Pandjalang ist ferner 
Muwara-Glumpai, die aber als besonderer Sumbai 
noch nicht officiell abgeschieden ist. Die Abscheidung 
eines besondem Sumbai kann nur unter Einstimmig- 
keit aller Fasirahs in den Pasemah-Ländern statt- 
finden. Jeder Sumbai hat einige Sukus und eine 

•) Stoll, Ethiiolof;ie der ludianerstänime vou Guatemala. 
Leiden (Trap) 188!) p. -1. 

') Wilken, over de verwantscli. bij de volken vaa h«t 
mal. ras 1883 p. 14. 



gröaaere utler geringere Zahl Dorfscbaf teil ^), "Während 
hier die ursprüuglichen Geschlechter verbände in Uirer 
m Gesamtheit sich angesiedelt zu haben scheinen, scheint 
anderswo im nialaischen Archipel die Besiedlung von 
ieolirten Hausgenossen seh afteu ausgegangen zu sein, 
"Wie dies häufig auch sonst auf der Erde vorkommt, 
wenn das Land eine gemeinsame Ansiedlung nach 
■seiner Beschaffenheit nicht zulässt^. In solchen Fällen 
entwickelt sich dann die Territorialgenossenschaft aus 
der zerfallenden familiären Hausgemeinschaft. 

Auch im Gebiete der indogermanischen Völker 
-aind zweifellos alle Territorialgenossenschafteu ur- 
^rünglich geschlechterrechtliche Verbände. 

Die alte römische Mark wurde grup^ienweise von 
Geschlechtsgenossen Schäften angelegt '}. 

Was das slawische Gebiet anlangt, so gab e^ im 
alten Bussland keine Dorfgemeinschaften. Noch bis 
zum 16. Jahrhundert gab es in Grossrussland ledig- 
lich Hausgemeinschaften nach Art der südslawischen. 
Im 16. und 17. Jahrhundert erst beginnen sich die 
Hausgemeinschaften aufzulösen. Es beginnen Teilun- 
'gen, und es wird die Veräusseniug der Loose an Fremde 
itattet. In Kleinrussland vollzieht sich derselbe 

Dass auch bei allen germanischen Völkerschaften 
die älteste Teriitorialgenossenschaft einen gesclilechter- 
rechtlichen Charakter trägt, ist zur Zeit wohl ziem- 
lich unbestritten. Die Markverfassung der germani- 
schen Völker entstand auf der Basis der Ansiedlung 



•) Wilken, Ol 
VB41 Zuid-Sumatra, 

ä) 8. Studien S. 279. 
3) Monimsen, Rom, Gesch. I. S. Jfi 
) Kovalevsky, talil. des orig. et 
J |). öl. 



het hiiwelijks-en erirecht bij de volkon 
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geschlechteirechtlicher Verbände, nnd zwar, wo die 
Bildung des Landes es znliesa diiroh Ansiedlung von 
weiteren Geschlechtsverbänden, eonst durch Ansiedlnng 
von Hansgenosäeaschaften. Ersteres ist der normale 
Fail, letzteres eine ziemlieb seltene Aosnafame '). Noch 
inj 8- JahrJinndert werden einzelne Dörfer und Mark- 
genossenschai^n als Sippschaften bezeichnet*). 

Eine selbständige territorialgenossenschaftliche Or- 
ganisation entsteht mit dem Zerfall der Geachlechtei"- 
verfassung, indem die alten Stämme, Stanunesab- 
teilungen nnd Geschlechterverbände ihren geschlechter- 
reciitlichen Charakter verlieren tmd die Bezirke, in 
denen sie Jagd nnd Weide betrieben, zu Marken 
werden, und indem die Hausgemeinschaften sich durch 
Trennung der Nebenhänser von den Haupthäusem 
abgliedern. Es entstehen so rein temtorialgenossen- 
schaftliche Bildungen, welche schwanken zwischen 
Verbänden, die vollständig geraeinsam wirtsehafben, 
und zwischen Verbänden, welche fast nur noch einen 
politischen Charakter tragen"). 

Engere teri'itorialgenossenscliaftliche Verbände 
können sieh alsdann auch wieder zu weiteren zu- 
sammenschliessen *). 

*) Hanssen, Agrarhiatorische Abhiindliingen 18!S0 I. S. 2 ff. 
i^chröder:, Lehrbuch der deiilschcu Bechlsg. IS81I S. 13 ff., 
S. id ff. - 

^) Schrödar a. a. 0. S. l'i. 

") So aiud die alten nordgermauischen Vnrfa8siiiigeii noch 
im Wesentlichen territorialgeuoasenschaftlich. Die altsehwe- 
dischen, altdäniechen, altnorwegiBcheu Landschaften sind itn- 
verkenuUar ursprÜD glich territorialgenosaenschall liehe Bil- 
dungen. Lehnmnii, der Königsii-iede dei" Nordgermanon 1Ö6C 

ff., 104 ff., im ff. 

*) Vgl. z. B. Über das älteste Norwegen, v. Amira, Nord- 
I. Obligatio neurecht, H. Band. Weatnord. Obligationenrecht 

8. 25. 



2. ÄllKenifiner Cliarakter der TerrilorJal- 
geiiosseiiscliafteii. 

§■ 80. 
I. Weiin sich eine Territorial f^enoasenachaft als 
selbatändige Bildimg entwickelt und den geachlechter- 
rechtlicben Charakter abstreift, so erscheint sie regel- 
laig als eine aus einzelnen Hausgenossenschaften 
sich ziisammensetzende Eealgemeinde. Die einzelnen 
Hausgenossenschaften, welche bisweilen Haiisgemein- 
'schaften sind, häufiger aber Hausgenossenschaften, 
welclie nur eine Generation umfassen, sind die elemen- 
fteren Bestandteile dieser Realgemeinde, nicht die ein- 
zelnen Individuen, welche a^uch bei territorial genossen- 
schaftlicher Organisation ursprünglich noch stark zu- 
rücktreten. Ueber diesen engeren Real gemeinden 
«Önnen dann wieder vielgestaltige höhere territorial- 
rechtliche Bildungen bestehen. 

Das Geschlechter recht der einzelnen Hausgenossen- 
■fichaflen wird dann streng von dem Territoriaireoht 
■nnterschieden und läuft neben einander her'). 

n. Der Gmndcharakter der Territorialgenossen- 
■Bchaften besteht darin, daas das von ihnen bewohnte 
■Territorinm Gemeingut der Genossen, der einzelnen 
•Hausgenoasenschaflen ist. Dabei kann es vorkommen, 
dass dasselbe beliebig von allen Genossen benutzt 
i'werdeu kann, wie dies namentlich bei Wflstland, Wald 
und "Weideland der Fall ist , oder . daas dasselbe ge- 
meinsam bewirtschaftet und der Ertrag .unter den 



>) Bei den Chewsnren im Kaukasus ]ialjen die „Gemeiaden" 

^Iten, welclie auf daa StrBDgrte von dau Einzelneti aisge- 

^lt«n werden (temolia d. li. Genosaenschaftliolikeit). , Dieaen 

ifiUteu stehen andere Sitten gegenüber, durch welche die Fa- 

I mit der Oemeinde verbunden sind (odahachoba, d. Ji. 

BluBliclikeit). v. Seidlitz, im Auslände 1891, Nr. 10, S. 31B, 

loh gmsiuiacheu Zeitachrilten. 
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einzelnen Haushalten nach Bedarf verteil fc wird, wie 
dies bei Ackerland gewöhnlich der Fall ist. 

Auf vorgeschrittenen Stufen der Territorialge- 
nossenschaft pflegt das Ackerland in Loose geteilt zu 
werden, welche in periodischem Wechsel unter die 
einzelnen Hausgenossenschaften verteilt werden. Diese 
Loose können schliesslich auch in den einzelnen Haus- 
genossenschaften erblich werden, so dass sie nur im 
Falle des Aussterbens der Hausgenossenschaft an die 
Territorialgenossenschaft zurückfallen. 

Mit dem vollständigen Zerfall des Territorialrechts 
werden sie auch noch veräusserlich, womit dann das 
territorialrechtliche Kollektiveigentum sich in ein 
Privateigentum der Familie oder auch der einzelnen 
Individuen auflöst und die Territorialgenossenschaft 
selbst zu einer Gemeinde, einer sich aus Gemeinde- 
bürgern zusammensetzenden politischen Institution wird, 
in welcher die wirtschaftlichen Interessen der Ein- 
zelnen und der Gesamtheit nicht mehr zusammenfallen. 

3. Die Systeme der territorialgenossenschaftlichen 

Ackerwirtschaft. 

a) Die Systeme der gemeinsamen Acicerbebauung. 

§. 81. 

I. Das älteste territorialgenossenschaftliche Acker- 
bebauungssystem besteht darin, dass die Territorial- 
genossen den Boden gemeinsam bebauen, die Dörfer 
aber nach Art der Zeltlager der Nomaden noch be- 
weglich sind, und jährlich oder nach bestimmten Zeit- 
räumen an andere Orte verlegt werden, an denen der 
Boden noch nicht erschöpft ist. Es schliesst sich 
dieses System der Feldgraswirtschaft noch unmittel- 
bar an den Zustand an, in welchem das Dorf nur 



I 



I «in vorübergehender Rastplatz ist, an dem die Aoker- 

I bauer nur 80 lauge bleiben, bis sie die bestellten 
Früchte eingeerntet haben*). Es Ifisst sich dieses 
System noch mancherwärts nachweisen. Es erscheint 
dann stets als das älteste aller territorialgenossensehaft- 

i liehen Ackerbaiisysteme *). 

II. Sehr häufig kommt es vor, dass der Ackerbau 
Ton den Territorial gen osaenschaften gemeinsam vor- 

') Weetäquatorial afrikanische Stämme, Djur. Afrik. Juria- 
pmdenz IL S. IflT. Ist bei den Kandhs von OriBsa dar Boden 
erschöpft, ao läsat man ihn ansaer Kultur und okkiipirt neues 
Terrain. Damit ändern die Dörfer etwa alle U Jahre ihren 
Sitz. Dabei existirt keine Feldgemeinschaft, sondern nnr Ge- 
schlechtsvermögen. Kohler, Zeitachr. für vgl. Haw. VIII. S. 204. 
^ In Bengalen existirt diea System noch als Jum-System. 
Dorfbewohner räcken alle Jahre oder alle zwei Jahre aus, 
tnachen ein Stück Wald nieder und verbrennen ea. In diesen 
Poden wird gesät. Eine ganze Bgrfschaft okkupirt den neuen 
Boden und wechselt von Zeit zu Zeit die Sitze, wenn der Boden 
von den bisherigen Sitzen zu entlernt wäre. Diese Jum-Wirt- 
echaft ündet sich in Chittagong, Tipperah, Chota Nagpur, hei 
den Pahariaa, hei Stämmen in der Santal Parganaa und an den 
Ahhängen des Himalaja, bei den Lepchas und Bodos in Dar- 
jiling und sinst. Kohler, Zeitschr. für vgl. Raw. IX. 8. 330. 
337. In Bombay exiatirt die Jum-Kultur nur in Kanara und 
anch da aelten. Kohler, Zeitschr. Tür vgl. Esw. X. S. 13S. 
Dies acheint auch das älteste territorial rechtliche System der 
Germanen gewesen zu sein. Caesar de hello Oallico lY,, 1. 
Sed privati ac separati agri apud eos (Suehos) nihil est neque 

CO incolendi causa licet. VI., 23. 

irtum aut finea habet proprtos, 
annoB singnloa gentibua cog- 

L coiemnt quautum et quo toco 
pOHt alio traneire cogunt. 



longii 

Neque quisquam agri modum f 
Bed magistratus ac principea ii 
nationihuBque hominum qui ud 
\ Visum eat agri tribuont atque 



I Ifit dem letzten Sj'stem, welches zur periodischen Landver- 
I teilnng überleitet, korrespondirt das alt schottische Run-rig- 
I, System, de Laveleye, la propriete primitive dans les townshipa 
f Aooaaaia. Orleans (Girardot) 188IJ p. 9 sqq. Ueber ein ähnliches 
f jäystem bei den alten Soythen de Laveleye-Bücher, Ureigentui 
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genommen tind der Ertrag alsdaiiu unter die einzelnen 
Haushalte verteilt wird^). 

Oft finden sich Reste dieses Systems in der Form, 
dasa bestimmte Felder noch gemeinsam bearbeitet 
werden, und ein Teil des Ertrages dann der Gemeinde 
zu gute koramt^). Es kommt auch vor, dasa Stücke 
Land vorübergehend der einen oder andern Familie 
zugewiesen werden, sei ea umsonst, sei es gegen 
Pachtzins *). 



') IndlanervSIker: Inilmner iu Mexiko, Guarama.- Ban- 
steiDP IL H. Hi:t. V.]\. 

Ozeanische Villker: Bantnm auf Java,. Bn,UBleiae H, 
S. 103. 

iBdlsches Gebiet: de Laveleye-Biicher, Ureigentnm S. 59. 60. 
GemeinBame DurfwirtschaCl; fmilBt sich iii Bengalen noch bei 
den Mundit und den Bhuniij Kola. Kohlev, Zeitachr. für vgL 
Rhw. IX. 8. IW7. Im Pendschab existirt. sie als Zainindari- 
Syatom. Köhler a. a. 0. VII. S, 1(1(1. Ebeliao in Bihur: die 
BewirtBchftltiiiig erfolgt, gemeinschaftlich, der Ertrag wird zu- 
anminengBlegt, Ausgaben und Abgaben werden darans be- 
stritten, der Rest itntev die Gemeinachaftsgenoasen verteilt. 
Kohler a. a. 0. VHI. S. U. 

Mongollseh-tartariscbe VBIker: Asiatische Nomaden. Ban- 
Hteine IT: S. 10:1. Bei den Tacheremisaen ist Feld und Wald 
Gemeingut. An dar Bowirtscliaftuug deaaelben nehmen alle 
urbeitalahigen Personen teil; gern ein scliftftlich wird gemäht 
und das Korn gcachnitten liiid der Ertrag zn gleiühen Teilen 
nMer die Familien verteilt., Hahn, Analand iSHl , Nr. 2T, 
8. dJ«. 

Semlto-Hamlteii ; Kabylen. Bausteine 11. 8. 193. 

NegervBIker: Joloffen, Fernando Po. Bauateinell. 8. i^. 
Siörmkomv Afrik. Juriapr. II. S. 172. 173. 

' Arische VBIker: Römer und Griechen, Slawen (Roskolniks, 
Bosnien), Germanen. Bausteine 11. S. Wi. 194. 

*) Creek. Waitz, Anthrop. Tlf. 8. 129. 

ä) Pendechab. Kohler, Zeitachr. für vgl. Rsw. VII. 8. IM. 
Rom, England, Friealand, Schweden und Norwegen, Deutsch- 
laud. de Lftvel eye -Bücher, üreigenlum 8. 70. 




b) Die Systeme der periodischen Landverteilung. 

§. 82. 
Ein über die ganze Erde verbreitetes territorial- 
FreehtlicheB Ackerbaiisystem ist dasjenige, nach welchem 
das Land der Territorialgenossenschaft als Gemeinland 
angesehen, dasselbe aber periodisch den einzelnen 
Haushalten zugewiesen wird , welche dasselbe dann 
separat bebauen. Die Zuweisung geschieht oft durch 
das Loos^). 

Dieses System erstreckt sich bisweilen auf be- 
istimmte Dorfachaften, oft aber aiich auf weitere Land- 
Bkreiae, so dass z. B. auch Ländereien von Dorf zu 

H 1) Indianervif Iker: Yölker im Innern des Oregon-Gebiets, 

B4>ra9iHani9che Indianer. Wyandots. Studien S, 200. 

F Bei den altperuau fachen Markgenoseenachnt'ten wurde die 

Feldmark jährlich aufgeteilt. Die Ackerlose hieaaen tu] ms 

(Maaas). Die Verteilung geschah nach Bedarf der einzelnen 

Familien. Canow im Auslände 1S90, Nr. 43, 8. 853. 

Oieailsche VBIker: Java, de Laveleye-Bücher, üreigen- 
tum 8. 40 ff. 

Indisches Gebiet: Pattidarisystem : das Dort'Iand wird ver- 
teilt und in einzelnen Loosen (taraf, patti) den Hansgenossen- 
eehaften zugewiesen. Pendachab. Kohler, Zeitschr. i'ür vgl. 
Rsw. VII. S. 1C(i. Bihar. Kohler a. n, 0. VUI. S. 94. Ab- 
weichend unter dem Einflüsse dei afghanischen Clanverfassung 
in Piachawur. Kohler a. a. 0. VII. S. 160. 

Ostasiaten : China, de Laveleye-Bücher, Ureigentnm S. 467. 
Ii» Japan wurde nach der Händen- oder Kiibundeu-Ordnung 
des Kaisers Kötoku 046 eine in sechsjährigen Perioden ei"- 
lojgende Nea Verteilung der gemeinen Mark eingeführt, an- 
scheinend nach cliineaiBchem Muster. Weipert, Japan. Familien- 
nnd Erbrecht S. 122. Vgl. auch Kohler, Zeitschrift für vgl. 
Rsw. X. S. 415 ff. 

Arische Vfilker: System des Vesh bei den Afghanen. 
Kolller, Zeitsclir. für vgl. Haw. VIT. S. 173. 174. 8agudaton 
nnd Dragovitschen bei Thessalonieh im 10. Jalirhundert. Bau- 
sl«ine n. S. 108. Vaccäer nach Diodorns Sicnlus und Dal- 
matiner nach Strabo. Das. 

2-2 
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Dorf wechseln, nicht bloss von Hausgenossenschaft 
zu Hausgenossenschaft. 

Die Grösse der periodisch zugewiesenen Loose 
regelt sich zum Teil nach Bedarf der einzelnen Haus- 
genossenschaften , zum Teil erhält jeder Territorial- 
genosse einen gleichen Anteil, zum Teil entstehen 
aber auch unter dem Einflüsse aufkommender Standes- 
schichtung ungleichmässige Loose, welche alsdann be- 
stimmten Hausgenossenschaften eine überwiegende 
Macht verleihen und zu herrschaftlichen Organi- 
sationsformen hinüberleiten können ^). 

Die Perioden, in denen eine Neuverteilung statt- 
findet, wechseln ausserordentlich^). 

c) Territorialgenossenschaften mit Separateigentum der 

Hausgenossenscliaften. 

§. 83. 

Es kommt vor, dass die einzelnen Landloose, 
welche der periodischen Verteilung unterliegen, in das 
dauernde Separateigentum bestimmter Hausgenossen- 
schaften tibergehen. Die Uebergangsstufe zu dieser 



Slawen : Russische Mir's. de Laveleye-Bücher, Ureigentum 
S. 8 ff. de Laveleye, les communaut^s de famille et de village 
p. 8. Eine Angabe der Literatur über die Mir's findet sich 
bei de Laveleye-Bücher, Ureigentum S. 9. 10 N. 1. 

Germanen : Deutschland, de Laveleye-Bücher, Ureigentum 
S. 77. 99. ff. England, de Laveleye, les communautes de 
famille et de village p. 10 sqq. de Laveleye-Bücher, Ureigen- 
tum S. 77 ff. 

^) Vgl. russ. Gesetz vom 19. Febr. 1801. (de Laveleye- 
Bücher, Ureigentum S. 8.) Verschiedene Landanteile nach 
Stellung, Stand, Alter bei den javanischen Dessa's. de Lave- 
leye-Bücher, Ureigentum S. 47. Grösseres Looö der Vorsteher 
in Deutschland. Das. S. 74. 

*^) Russische Mir's. de Laveleye-Bücher, Ureigentum S. 11. 
Javanische Dessas. Das. S. 40. 
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neuen Form der Territorialgenossenschaft bildet eine! 

Form , bei welclier eine periodische Land Verteilung;! 

noch stattfindet, aber einzelne Territorialg 

Anrecht auf eine bestimmte Landquote habei 

Quote wird allmälich zu einem lokal bestimmten^ 

Bmlenatrich ^) , und diese Entwicklung dehnt 

schlieaslich auf alle Hansgenossensehaften aus, soweifr« 

dieselben nicht überhaupt wegen mangelnder '. 

ans dem territorial rechtlichen Grundbesitz 

werden. 

Bei dön Territorialgenoasensehaften mit Separat- 
eigentum werden rlie zugewiesenen Loose vererbliches 
Privateigentum der einzelnen Hausgenosaenschaften, 
und unterliegen den Grundsätzen des Geschlechts Ver- 
mögens, Erst wenn die Hausgenossenschaft ausstirbtj; 
ftlllt das Loos in die gemeine Mark zurück"). 

Bei einer aolchen Organ isationsform ist die TerriiJ 
torialgenosaenschaft nach manchen Seiten ganz aiift 
gelöst; nach andern erhält sich aber doch noch ein 
Gemeinschaft der Genossen*). 



'1 lu TTazaribflßh (Bengalen) haljen bei der periodisch! 
Lftndvorteiliing Einzelne Anrechte auf Parzellen von beat.iinml 
Grösge (Jiban), die übrigen bekommen den Rest [Utki 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. IX. 8. 337. 33«. 

^) Fargana Tori (Bengalen). Kohler, Zeitschrift für vgl, 
Rsw. IX. S. 33t<. 

*) So werden bei dem Bbayacharasystem im Pendac.liab 
die zugewiesenen Loose (taral', patti) Privateigentum der Haiis- 
genoaaonach alten. Der Hausvater verwaltet das Land für die 
Familie, nnd die Familienmitglieder setzten die Gemeinachaft 
nacli dessen Tode fort, bis eine Abtetlnng stattfindet. Kohler, 
ZeitBchr. lilr vgl. Bew. VII. S. Ki«. Bei den alten Prenaaen 
waren die Landloose erblich in den Familien nnd fielen nur 
nach Ausetcrben der Familie in die gemeine Mark zurück. 
Hein, altpreiiasiachc "Wirts chaftsgesch. in der Zeitschr. für 
Ethnol. XXII. II8H0) 8. 150. 

*) In Kaira (Bombay) wird, wie früher auch in Bharotach, 
22* 



ch, J 
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4. Die gemeine Mark, 
a) In AllgeneineB. 

§. 84. 

I. Die Grrundlage der territorialgenossenschaft- 
lichen Organisation bildet die gemeine Mark, das Ge- 
meinland der Territorialgenossen. Sie scheint vielfach 
ursprünglich zusammenzufallen mit dem Stammland 
der alten geschlechterrechtlichen Stämme und Stanmies- 
abteilungen ^). Es pflegt daher auch so lange ein 
Ackerbau nicht intensiver betrieben wird, die gemeine 
Mark das gesamte Land zu umfassen. Eine Ab- 
scheidung einer gemeinen Mark von dem Stammlande 
erfolgt dann dadurch, dass einzelne Teile der ge- 
meinen Mark durch engere Territorialgenossenschaften 
oder durch Hausgenossenschaften urbar gemacht wer- 
den, während der nicht urbar gemachte Teil in ge- 
meinsamer Nutzung aller Genossen weiterer Terri- 
torialgenossenschaften verbleibt. Häufig bleibt alles 
Land ausser dem Ackerlande markmässig, so dass 
jeder Genosse es nutzen kann; so namentlich "Wüst- 
land, Wald und Weideland, so dass jeder Genosse das 
Recht hat darauf zu jagen, wildwachsende Pflanzen, 
namentlich Gras und Bäume, sich anzueignen, und 
sein Vieh auf die gemeinschaftlichen Weiden zu trei- 
ben'^). Einige dieser Rechte bleiben auch wohl noch 



der Boden zwar an die Familien verteilt, aber die Teilgenossen 
bilden noch eine Gemeinschaft und haften zusammen für die 
Steuern, so dass, wer seinen Steueranteil nicht bezahlt, seinen 
Landanteil an die übrigen verliert. Kohler, Zeitschr. für vgl. 
Rsw. X. S. 135. 

1) Australien. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII S. 359. 

2) Im alten Peru besass jeder Markgenosse (Marcamasi) 
das Jagd- und Weiderecht, d. h. er war befugt, in den zur 
Mark gehörigen Jagdrevieren frei zu jagen und seine Lama- 
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an Grundstücken bestehen, welclie im Uebrigen in 
den separaten Besitz von Hausgenosse nschaften über- 
gehen ^). 

Zuerst Scheiden sich Häuser und Gärten als Sepa- 
ratbesitz der einzelnen Hauagenossenschaften aus der 
gemeinen Mark aus^J. Gehen die Loose allmälich in 
den Separatbesitz von Hausgenossensehaften über, so 
Kcheidet auch das Ackerland aus der gemeinen Mark 
aus, und es bleibt dann nur noch Wüstland, Wald 
lind Weide niarkjnässig, 

II. Eh kommt vor, dass auch Fremde gewisse 
Nutzungsrechte an der gemeinen Mark haben, jedoch 
scheint dies nur dann der Fall zu sein, wenn sie 
Schutzhörige der TeiTitorialgenosseuschaft sind, ein 
Verhältniss, welches sich sehr verschieden gestalten 
kann ^). Es wird auch wohl Fremden gegen eine Äb- 

■chaf'e auf die geiueinechsftliclieQ Weiden zu treiben. Cunow, 
AuBland 1S9U, Nr. 43, S. 85ß. Im Fendecliab entMlt vielfach 
das Recht, an der gemeinen Mark das Recht auf Mitbeimtzmig 
1 Wald und Weide. Kohler , Zeitachr. für vgl. Rsw. VII. 
S. 17t. Noch weiter geht das Gemeinlaiid bei den Ben! Auiern, 
den Baroft tind Kiinäma. Atrik. Jurispr. I. R. 1Ö7. Bei den 
alten Römern erhielt sich ein Bent der gemeinen Mark im 
ager compasemia. Weber, römische Agrargeachichte 1891 
. 120. 

') So ist ü. B. iu der Miiiahasa (Celehes) Jagd mid Fischerei 
anf Pahaainih- Gütern (Gütern, die durch Urbarmachung er- 
worben sind) nicht verboten. Riedel, les idees speciflqnes du droit 
de proprietä fonriere chez lee Indonesiens (T'oung pao, Ar- 
ehives pour servir k l'etnde de l'histoire, des languea, de la, 
S^ographie et. de l'Ethnographie de l'Asie Orientale par Q. 
Bchlegel et H. Cordier Vol. I. Leide, Brül 1890, Extr. p. 13. 

*) Japan. Weipert, .Japan. Fanailien- nnd Erbrechts. 123. 
Das Haue (izba) mit Grund und Garten ist in den russischen 
Uir's erbliches Privateigentum. Je Laveleye-Bücher, Ureigen- 
tnm 8. 11, entsprechend dem germanischen Salgat. Das. S. 6B. 

*) Im Seranglao (Ceramlaut)- und Gorong- Archipel können 
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gäbe gestattet, sich auf der gemeinen Mark anzu- 
siedeln^). 

b) Das Recht auf Urbarmachung. 

■§. 85. 

Es ist ein ausserordentlich weit verbreiteter Grund- 
satz bei territorialgenossenschaftlicher Organisation, 
dass jeder Genosse Gemeinland urbar machen kann, 
und dass demselben von den Genossen an dem so 
urbar gemachten Lande so lange ein Besitz- und 
Nutzungsrecht zugestanden wird, als die Kultur 
dauert^). Häufig handelt es sich dabei wohl nicht um 



Fremde das Stammland (wanu baal) benutzen, wenn sie im 
Stamme leben und den alten Gebräuchen folgen. Für Holz 
zum Hausbau müssen sie aber eine bestimmte Abgabe zahlen, 
die als bewegliches Wanu-Eigentum angesehen wird. Riedel, 
sluik-en kroesh. rassen p. 153. Auf den Tanembar- imd 
Timorlao-Inseln können Fremde, welche einheimische Frauen 
geheiratet haben, mit Zustimmung der Negari-Genossen über 
ihr Grundeigentum verfügen, falls sie mit zum Kampfe aus- 
ziehen, um die Rechte des Negari zu verteidigen. Riedel 
1. c. p. 296. 

^) Pendschab. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 175. 
176. In der Minahasa (Celebes) können sich Fremde auf Mark- 
land nur mit Erlaubniss der awuh, der Familienoberhäupter 
des pakasaän (Territorialgenossenschaft) ansiedeln und erhalten 
damit zugleich eine entsprochende Abgabenlast. Riedel, idees 
spec. du droit de propr. fonc. chez les Indonesiens p. 6. 8. 

2) indianerv5lker: Geschlechtsgen. S. 125. Brasilianische 
Indianer. Anfänge S. 283. 284. 

Ozeanische YSIker: Malaien. Waitz, Anthrop. V. S. 141. 
Redjang. Anfänge S. 284. In der Minahasa (Nordosten von 
Celebes) hat jeder Genosse des pakasaän das Recht, Stücke 
der Mark urbar zu machen. Oft bilden die Urbarmacher eine 
Association (mahapaliis), welche dann das urbar gemachte Land 
zu gleichen Teilen teilt. Riedel, 1. c. p. 10. Malakka. Ge- 
schlechtsgen. S. 126. Papuas von Neuguinea. Kohler, Zeit- 
schrift für vgl. Rsw. VII. S. 374. Anfänge S. 284. Neusee- 



ein eigentlietes Eecht am Gnmd und Boden, sondern 
mn ein Recht auf die Bodenprodnkte ; häufig entsteht 
aber auch ein wirkliches Recht am Gfrund und Boden, 
weluhea im Einzelnen, wieder von sehr verschiedener 
Kraft sein, auch sich bis zu vollem Eigentimi steigern 
kann. 

Im Einzelnen finden sich folgende Eechtssätze; 

1. Es kommt vor, daas der Besitz des Urbar- 
maehers nur ein persönlicher ist und nur so lange 
dauert, als er thatsächlich ausgeübt wird. Nament- 
lich findet sich oft der Rechtssatz, dass das Recht 
desselben nur ao lange währt, als die Kultur dauert, 
und dass mit dem Verschwinden der Spuren der 
Kultur auch das Recht ohne Weiteres erlischt und 
daa Land wieder markmüssig wird'). 



land (Maori). Anfange S. 28J. Aru-Inseln, Kei-InBeln, GaJela 
und Tobeloreaen , Tanembar- und Timoriao -Inseln , Babar- 
archipel, Westtinior. Studien S, a84. 

Indisches Gebiet: Geschlechtsg. S. 126. 

Slam: Geschlechtsg. S. U6. 147. 

OBiaaiatlsche Vülker: Ueber das japanische Kondenlaud s, 
Köhler in der Zeitachr. für vgl. Esw. X. S. 41(i. 

Kaukaeusvilker: TscherkeBaeu. Geschlechtsg. S. 120. 

Semiten: MoslemischeB Becht. v. Tomauw, moslem. Hecht. 
8. -225 ff. 

NegervBIker: Mandingos. Anfange S. 284. 

Arische VSIker: Bei den Miriditen ist Orund und Eoden 
Eigentum der Gemeinde. Waa eine Familie urbar macht, ge- 
.iÖrt ihr allein. Ausland 1891, Nr. 32, S. ^36. 

Slawen: Kleinrusa! and und Ukraine. Kövalevaky, ötud.sur 
'is droit contumier russe, nouv. rev. bist, de droit fran^. et 
Ätranger XV. N. 4 (l8i)l) p. 481}. sqq. 

Germanen : Deutachland, de Laveieye-Biicher , Ureigen- 
■tum S. 71. 

') IndlanervBIker: Irokesen, ladiaaer am Oriuoko. Ge- 
thlethtag. S. 125. Brasilianische Indianer. Anfänge S. 2i 

Onanisohe VÜlker: Maori. Anfänge S, 284. Neugui 
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Es wird auch wohl das verliehene Hecht auf 
Urbarmachung wieder entzogen, wenn es nicht binnen 
eines bestimmten Zeitraumes ausgeübt wird^). 

Namentlich kommt es daher auch vor, dass der- 
jenige, der das Land verlässt, sein Recht an dem- 
selben verliert^). 

2. Es kommt vor, dass die Urbarmachung nur 
ein Nutzungsrecht für einen bestimmten Zeitraum ge- 
währt, nach dessen Ablauf das Land in die gemeine 
Mark zurückfällt»). 

3. "Während das Besitzrecht am kultivirten Lande 



Das. und Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 374. 375. 
Japara auf Java. Bausteine II. S. 205. Leti, Moa, Lakor. 
Studien S. 285. 

^) Drei Jahre nach islamitischem Rechte, Tischendorf, 
das Lehnswesen in den moslemischen Staaten 1872 S. 20. Nach 
älterem japanischem Rechte hatte derjenige, der sein Land 
3 Jahre lang brach liegen liess, zu gewärtigen, dass es einem 
Andern verliehen wurde. Der erste Besitzer konnte es in 
3 Jahren wieder an sich ziehen. Kehrte er nicht wieder, so 
verfiel es dem Staate. Köhler in der Zeitschr. für vgl. Rsw. X. 
S. 415. Kaifern. Post, Zeitschr. für vgl. Rsw. XI. S. 244. 

2) So beim mexikanischen CalpuUi. Studien S. 285. 

Sierraleoneküste. Afrik. Jurispr. II. S. 186. Pahasinih- 
G üter in der Minahasa (Celebes) fallen ins Kommunaleigentum 
zurück, falls der Urbarmacher für immer die Territorialge- 
nossenschaft (pakasaän) verlassen hat, ohne einen Stellver- 
treter zu hinterlassen. Riedel, idees specif. sur la propr. fonc. 
chez les Indonesiens p. 11. In Japara auf Java fällt das Land 
des Eigentümers, welcher das Dorf (dessa) verlässt, in die ge- 
meine Mark zurück, de Laveleye-Bücher, TJreigentum S. 49. 
Seranglao- und Gorong-Archipel. Studien S. 285. 

^) Verschiedene Distrikte auf Java. Bausteine 11. S. 203. 
Drei Jahre nach altem kleinrussischen Rechte und dem lokalen 
Gewohnheitsrechte von Goltwa aus dem Jahre 1767. Kova- 
levsky in nouv. rev. histor. XV. (1891) p. 490. 
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«raprünglicli imveräiisserlicU und unvererblich ist ^), 
erhält es allmälich beide Eigenschaften. 

"Was das Veräusserungsreuht anlangt, so ist ilas- 
aelbe oft noch ein beschränkteß. So bann namentlich 
eine Veräusserung häu% nur an einen Territorial- 
genossen stattfinden, nicht an einen Fremden^), oder 
sie bedarf der Zustinunung aller Interessenten^). 

Es kommt auch vor, dass nur Verpachtung oder 
Verpfändung gestattet ist, nicht aber ein Verkauf''). 

Es kommt aber auch unbeschränkte Veräusser- 
liehkeit vor^). 

Die Vererblichkeit ist zunächst eine beschränkte, 
Es fällt z. B. das Land zurück, falls keine Descen- 
denten da sind"). Es kommt aber auch vor, dass der 




') Kru. Äfrik. Jui-ispr. II. S. I UN. 

^) In der Minahasa {im Nordosten von Celebos) erwirbt 
derjenige, der ein Stück Markland iirbar macht, daran ver- 
»nsaerliches und vererblichea Eigentum, Daaaelbe iat aber 
Bor übertragbar an Personen desselben pakasaän (Territorial- 
gen oseenscbaft), an Fremde nnr nnter Mitwirkung der Häupt- 
linge. Biedel, ideea spec. aiir la propr, fono. t'.heü les Indo- 
nesiens p. 10. 11. Anch Haus und Garten in den musischen 
Uic's kann an Fremde nur mit Zustimmung der Dorfbewohner 
verkauft werden, de Laveleye-Btlcher, Ureigentum, S. 11. 12. 
*) Kalakerau-Grundstücke in der Miuabasa. Solche Grnnd- 
iBtücke werden angesehen als ein Erbgut der Väter und der 
'ergötterten Vorfahren. Sie können von allen Mitgliedern des 
pakasaän, auch von Sklaven (uta) benutzt werden; liier und 
idort jedoch nur mit Erlanbniss des Aelteaten und gegen eine 
^^igabe. Riedel 1. c. p, 7. 8. 

*) Batak auf Sumatra, Bauateino II. S. 204, 205, Kaia- 

au- Grundstücke in der Minahasa (Celebea) können an be- 

ihbarte Gemeinden (pakasaän) verpachtet, aber nicht ver- 

,^&ndet nnd verkault werden. Riedel, les id^es specif. du droit 

propr, fonc. cheis les Indoneaiens p. 7. 

*) Malaien. Bausteine II. S. 2U4. 

") Japara auf Java. Bausteine U. 9, 205, In Japan ■! 
t li'i seibat urbar gemachtes Feld (Konden) beschränkt 
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ßückfall erst eintritt, wenn überhaupt keine Erben 
da sind^). 

"Wo über der Markgenossenschaft eine höhere 
soziale Gewalt entsteht, z. B. eine herrschaftliche oder 
staatliche, ist zur Appropriation durch Urbarmachung 
wohl deren Einwilligung erforderlich^). Auch muss 
wohl das höhere territorialrechtliche Oberhaupt mit- 
wirken, als welches auch der erste Urbarmacher in 
Betracht kommen kann^). 

4. Als Reste der früheren Markmässigkeit des 
Grundes und Bodens finden sich in weiter Verbreitung 
noch Retrakt-, Vorkaufs- und Einlösungsrechte*) der 
Territorialgenossen bei Veräusserungen von Grund- 
stücken, die in der Mark liegen. 

5. Die Organisation der Territorialgenossenschaft. 

a) Im Allgemeinen. 

§. 86. 
I. Die Territorialgenossenschaften erscheinen viel- 
fach als selbständige soziale Gebilde mit einer beson- 



vererblich; seit 743 galt es als reines Privateigentum. Weipert, 
Japan. Familien- und Erbrecht S. 123. Bei den Khonds von 
Orissa erbt das Dorf, wenn keine nahe Verwandte des Mannes 
da sind. Kohler, Zeitschr. für vgl. Esw. VIII. S. 205. 

^) Malaien. Waitz, Anthrop. V. 1. S. 141. In der Minahasa 
(Celebes) fallen Pahasinih- Güter (d. i. durch Urbarmachung 
erworbene) ins Kommunaleigentum zurück, wenn der Urbar- 
macher oder Besitzer ohne Erben stirbt. Riedel, idees spec. 
sur la propr. fonc. chez los Indonesiens p. 11. 

2) Insel Misol. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. S. 374. 
Moslemisches Recht. TischendoriF, das Lehnswesen in den 
moslem. Staaten 1872 S. 18 fF. Mandingos. Anfänge S. 284. 285. 

^) Aru-Inseln, Westtimor. Studien S. 284. 

^) Pendschab. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. S. 184. 
Birma. Kohler a. a. 0. VI. S. 20G. 207. China. Kohler, 
Rechtsvgl. Studien S» 203. Tamulisches Recht. Das. S. 225. 220. 



deren Organisation. Die Territorial geuossensihaft hat 
ihre eigenen Organe und Obrigkeiten. Sie regiert 
aiuh selbst, and ihre Oberhäupter üben namentlich 
auch selbständige Gerichtsbarkeit'). 

Neben den territorial rechtlichen Oberhäuptern 
stehen die vollberechtigten Territorialgenossen. Na- 
mentlich treten oft neben das Dorfoberhanpt die 
Äeltesten, die Oberhäupter der die Territorialgeuossen- 
achaft zusammensetzenden Haiisgenossenschaften. Diese 
Äeltesten bilden oft einen Rat der Alten, welcher dem 
territorialgenoäsenschaftlichen Oberhanpte in allen An- 
gelegenheiten zur Seite steht-), 

ij Die altponiftiiische marca regierte sich selbst und hatte 
eigene Gerichtsbarkeit. Geringe Vergehen urteilte der Dorf- 
rorsteher ab, gröbei-e der Curaca, der eingeborene Häuptling. 
Ciinow im Auslände ISM Nr. 44. S. H7i. 873. In Indien finden 
sich vielfach territorialrechtliche Oberhäupter mit Gerichts- 
barkeit. Es gehört hierher namentlich das altindische Pan- 
chayat-Sj'stem, das 8j-stem der Dorfgerichte, woyon sich Heate 
noch in Bengalen, namentlich in Bibar erhalten haben. Kohler, 
Zeitschr. Inr vgl. Esw. VIII. S, 9Ö. 140. In Saron ist der 
Dorfricliter (sardar) ein erblicher Poeten. Es folgt der Sohn, 
wenn er tauglich ist. In Orisaa entscheiden Dorfälteste mit 
oder olme pancJiayat Streitigkeiten. Bei den Bodoa in Darji- 
Ung erfolgt die Entscheidung durch das Dorfhaupt unter Zu- 
ziehung des Dorfältesten. Bei den Sant«ls entscheidet das 
DorfoljerhaQpt (manjhi) oder sein Vertreter (paramanik). Kollier, 
Zeitschr. für vgl. ßsw. IX. S. 3.")7. 35Ö. Ea werden hierher 
auch die altpreussischen Dorfhäuptllnge (reges) zu rechnen 
sein. Hein, altpreusa. "Wirts chaftsgesch. in der Zeitsohr. tUr 
Ethnol. XXn. (180O) S. 158 ff.; wahrscheinlich auch die alt- 
germanischen principes. Hoth, Gesch. des Beneflctalwesena 
I85tl S. 7 ff. Bei deu Badujs auf Java übt in jedem Dorfe 
die gesamte Gewalt ein gewähltes Oberhaupt, welche Würde 
in einer Familie erblieh ist. Dasselbe darf sein Dorf nicht 
verlassen, nnd es darf kein Äuge eines Fremden dasselbe 
treffen. Poaewitz im Auslände 1891 Nr. 19 S. a73 nach 
Jacobs und Meijer, de Badoejs, 's Gravenh. 1801. 

^ IndlanervSIker: Moqiiis. Bausteine II. S. l'iii. 



Es kommt aucii vor, dass ein solcher Rat der 
Alten selbst die Regierung bildet und ein territorial- 
genossenschaftlicher Häuptling überall nicht vorhanden 
ist'), oder der ßat der Alten den Häiiptling wählt^). 

Neben diesen Ausschüssen funktionirt dann häufig 
noch die Volksversammlung, die Versammlung aller 
vollberechtigten Territorialgeuossen^). 

Solche Volk Versammlungen finden regelmässig an 
herrkömmlichen geweihten Orten statt, namentHch 
unter alten Bäumen oder auf besonders dazu be- 
stimmten Marktplätzen*). 



Ozeanische VBIker: Samon. Bausteine H. 8. 13!>. 
Semito-Hamiten : Akalokusai. Bansteiue II. 8. 135. 
KansDv61ker: Waknmba. Bmieteine II. S. 135, Anfönge 
113. 



. Neiiniexico, Nicaragua. Bau- 
Maugischlakische Truch- 



') IsdlanervSIker; Xrok« 
Bteioe II. S. 130. Alllange 

MongollBoh -tartarlsche Vfilker : 
mener. Anfänge S. 113. 

KaukasusvBIker: Dido, Oseeten. Antange &. 113. 

Negervfilker: Km. Bausteine II. S. 130. 

Arische Vötker: Armenier. Anfänge S. 113. 

*) Nicaragua. Bausteine II. S. 137. Akkra. Bauateine II. 
S. 13Ü. 

^ fndUnervSIkcr : Araukaner. Bausteine II. S. 131. 

Ozeai)8Dhe Vfliker: Hebrideu. Anlange 8. 114. Funus 
der Tonga-Inaulaner. Bauateine 11. S. 131. 

Semito-Hamiten: Baroa imd Xmulnia. AlHk. Jurisiii-. I. 
S. 70. 

Negervfliker: Tinimanier und Bullamer, Snlimana, Palaver 
der Goldküate, Kra. Afrik. Jurispr, I. S. 79—81. 

Kcngovllker: Conimi, Apingi, Äpono, lahogo, Mpongwe, 
Pifscho der Betschuuiien, Baautho. Afrik. Jurispr, I. S. 79—81. 

Arische Vliker ; Dschirglia's der Alghanen. Anfange S. 114. 

Slawen: Anfänge S. 114. Bansteiue II. S. 133. 

Germanen: Dingvereamuilnngen: Bauateine II. S. 131 ff. 

■>) Ozeanische VBIker: Hehriden, Bausteine IL S. 134. 

Semito-Hamiten: Barea und Kunilma, Bogos. Bausteine IL 



"Wo sich höhere Bildungen über die Territorial- 
genoasenschaften legen, geht die Vermittlung zwischen 
beiden durch die territorialgenossenschaftlichen Ober- 
häupter vor. Namentlich haben diese Oberhäupter 
die Steuern aufzubringen und abzuliefern^). 

n. Da häufig über den niederen territorialge- 
nosaenschafUichen Verbänden höhere Liegen, so finden 
eich auch oft über einander geordnete territoiial recht- 
liche Oberhäupter^! und Versammlungen, die jenen 
zur Seite stehen *"). 



8. 134. Afrik. Jurispr. I. S. Sl. Siwiih. Afrik. Jnriapr. I. 
8. 6^. 

NegervBIker: Maadingos. Bausteine II. 8. i:i4. Afrik. 
Jurispr. I. S, 82, Akkra, Felupa, Banjnna, CassangaB, Siei-ra- 
leone, Timmanier, BuDanier, Bamitiik, Km, Edeeyalis. Äl'rik. 
Jurispr. I. S. 81 ff. 

Kongovilker : Bakuena. Bausteine II. S. IM. Wauika. 
Afrik. JurL'ipr. I. iS. 81. Bomma. Kongo. Das. 

•) So steht z. B. in Bihar an der SpitKe der TeÜeigner 
nach Zamindarisystem der Lambardar oder Tahsüdar, welcher 
M1S dem Erträgniss die Staatsabgaben zu bestreiten hat. 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Bsw. VIII. 8. i)4. Staroat bei den 
maaiBchen Mir'a. de Laveleye-Bücher, Ureigentura 8. 8 ff. 

^ So finden sich bei den Redjang auf Sumatra z. B. 
Dorfbäuptlinge {dupatty], über welchen Pruattina stehen, 
lieber den Proattins stehen Pambarabs und über diesen 
schliesslich der Pangeran oder Fürst des Landes. Aehnliche 
Organisationsformen finden sich auch in Pasemah, bei den 
Lampongem. Antange 8. 110. 117. Ehenso in Atjib. Jeder 
Kampong (Dorf) hat seinen Häuptling. Dieser steht unter dem 
Panghulu, dieser unter dem Paaglima (Tumanhvi). Prell, Atjib 
und die Holländer, Ausland 1802, Nr. 15, 3. 235. In der 
Uinabasa (Celebes) steht das pakasaän (die Territorialgenossen- 
Bcbaft) unter den Familienoberhäuptern (awuh), sodann steht 
das Gemeinland (Kal&keran) unter der Aufsicht des Paben- 
dontuab, dea Distriktshäaptlings. Riedel, id^es spec. sur ia 
propr. fono. cbez les Indonesiens p. 8. 

') Die afghanischen Stitmrae zerfallen in Clane nnd ' 
in Unterabteilungen. An der Spitze des Stammes stall 
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350 
b) Die territorialgeiossenscbaftliche Solidarität. 

§. 87. 
Im Anschluss an den geschlechterrechtlichen Aus- 
gangspunkt der Territorialgenossenschaften überträgt 
sich die geschlechterrechtliche Solidarität nach manchen 
Seiten auch wohl auf die Territorialgenossenschaften. 

I. Es kommt vor, dass Territorialgenossen gegen- 
seitig für Schulden haften, so dass der Gläubiger sich 
nicht blos an seinen Schuldner, sondern auch jeden 
Landsmann desselben halten kann^). 

II. Es kommt vor, dass die Territorialgenossen 
im blutsrechtlichen Verbände stehen^). 

III. Oft ist die Territorialgenossenschaft als solche 
haftbar ftir eine in ihrem Gau begangene Missethat, 
so dass sie dafür den Blutpreis oder die verwirkte 
Todschlagsühne zahlen muss, namentlich wenn sie 
nicht im Stande ist, den Thäter zu ermitteln und ihn 
den Verwandten oder der Staatsgewalt auszuliefern^. 



Khan; an der Spitze des Clans und der Unterabteilungen 
stehen der Malik, Muschir, ^pi^^^hrah. Jeder Vorsteher re- 
giert unter Mitwirkung seiner Volksversammlung (Dschirga), 
der Versammlung der Familienoberhäupter, der ppinzehrahs, 
der Muschirs, Maliks. Köhler^ Zeitschr. für vgl. Rsw. VII. 
S. 109 N. 2. So auch bei den Khands von Orissa. Das Volk 
zerfallt in Clans, die Clans in Tribus, die Tribus in Dorf- 
schaften. Der Clanhäuptling beruft für wichtige Angelegen- 
heiten den Rat der Tribushäuptlinge. Kohler a. a. O. VIII. 
S. 204. 

^) NegervSIker: Geschlechtsgen. S. 170, Sierroleoneküste, 
Timmanier und Bullamer, Senegambien, Goldküste, Axim, 
Ahanta. Afrik. Jurispr. I. S. 75. 70. 

Kongov5lker: Geschlechtsg. S. 179. 180. Kimbunda. Afrik. 
Jurispr. I. S. 76. 

Germanen: Deutschland. Zöpfl, deutsche Rechtsgesch. III. 
S. :n4 bei N. :53a. 

2) Negarigenossen auf Wetar. Studien S. 129. 

^) Indianervölker: Nordamerikanische Geschlechtsg. S. 179. 
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Dieaer Gedanke verschwindet, allraälicli mit dei 



Ozeanische Völker: Malniecher Archipel. Geadilecli tagen. 
S. li!l. Javanisches, lampnnRJBcheB Recht. Afrik. .Tnrispv. I. 
S. 77, 78. 

Indisches Gebiet: Yftjfiavnlkya IT. 'J7I. 272. Birma, Sinm. 
Geachleehtsg. S. I7!l. 

Ostasiaten: Tongking. Anlange S. 11 ü. 121. Jnpan. Dha. 
S. 121. Korea. D.is. S. 120. 

Hangolisch-tartarlsche Villier: Nach dem kalmückischen 
Oesetzhncli sollen, wenn ein Mensch in einer Gegend, wo Lente 
wcilmen, in einem Thtilo oder sonst verhnrgenem Orte er- 
schlagen gefunden wird, oder Jemand in eine aufgegrabene 
Ürnhe fallt und umkommt, die Lente der Gegend, wo der 
Todte gefunden wird , den nachgebliebenen Verwandten ein 
Kameel und neun Stück Vieh vergüten. Ist nur weidende» 
Vieh in der Nähe, so mögen die Verwandten von aolehem Vieh 
8tir Vergütung nehmen. Dagegen haften die Territorialge- 
Bossen nicht dafür, wenn ein Vieh ein anderes oder ein Tier 
einen Menschen umbringt. Pallas, histor, Nachr. von den 
mongol. Völkeräch. I. S. 2U1. Tartiiren. Anfänge S. 120. 

Semiten: Im alten Israelit.. Hechte haftet das Dorf (die 
Stadt) für eine in ihrem Gebiete gefundene Leiche. Deuteron. 
XXL 1—9. BauBteine IL S. -IIb. 21ß. Wahabiten. Ge- 
schlechtsgen. 8. ITl). 

Semito-Hamlten : Marokko , Äbabde , Abyssinien. Afrik. 
Jiirisiir. I. fü. 77. Anfilngo S. lli). 

NegerVÖlker: Haussa. Afrik. Jurispr. I. S. 77. 

KongovOtker: Kaftern. Afrik. .Tiirisprudenz I. S. 77. Bau- 
steine II. S. 2 lli. 

Arische VBIker: Slawische. Geschlecht^tgen. S. IM if, 
Banateine II. S. 'MTi. Rusaland. Frawda rttnkaja XIX. AntUnge 
S. llil. 120. Auf der Insel Ciirzula (Dalmatien) war die Ge- 
meinde verpflichtet, in 15 Tagen den Missethäter aiiBZuliofarn, 
und wenn dies nicht geschah, bezahlte sie den Schaden, den 
er verursacht hatte. Nach einer Anordnung von I37Ö haften 
alle Bewohner eines Dorfes im Distrikt Sebenico daselbst 
«inem Beraubten Hir Schadensersatz, wenn sie nicht auf sein 
Blilfegeachrei lierbeigeeilt waren. "Wesnitaeh, Zeitaclirift für 
Tgl. R»w- Vin. S. 4(jl. War im allen Serbien in einem Gau 
eine Miaaethat begangen, so hatte derselbe entweder den 




Aufkoinmen ^er individuellen RechtssubjettivitÄt und 
der individuellen Verschuldung'!. 

c) Die terrEtarialgenoBgensohaniiche Friedloslegung. 

§. 88. 

Das hauptsächlichste Zwangsmittel, nm die terri- 
torialgenoasenschaf'tliclie Ordnung aufrecht zu erhalten, 
ist die Auastossung eines widerspenstigen Mitgliedes, 
die Friedloslegung. Die Friedloslegung gehört auch 
bereits der geschlechterrechtlichen Hausjnstiz an. 
Unter der Herrschaft territorialgenossenschaftlicher 
Anachannngen aber pflegt sie stark entwickelt zu 
sein^). 

Die Friedloslegung kommt in sehr verschiedener 
Schärfe vor, und zwar sowohl bei verschiedenen Völ- 
kern und zu verschiedenen Zeiten, als auch so, dass 
bei einem einzelnen Volke mehrere Arten der Fried- 
loslegung gleichzeitig auftreten. 



Misaetliäter auszuliefern oder filr ihn einzustehen. Wesnitsch 
(i. a. 0. Vllt. S. Wb. 

Germanische Völker: Geschlechtsgeil. S. 181. Angelsachsen, 
Weafgothen, Franken. Bausteine IT. 8. 210. Anlange S. II!). 
Vgl. auch lex Salioa cap. I. des Anhangs do honi. inter duas 
villoa occia. (Behrend p. Ol.) Ditnisches und schwedisches 
Recht. Bausteine II. S. 216. 

') Virpiner Kloaterurkunde. Bausteine II. S. 210. 

^ Bei dem kleinen westjayaniBcheu Uratamme der Badnjs 
soll es keine andere Strafe geben, als die Ansatosanng ans der 
heiligen Gemeinde. Posewitz im Auslände Nr. U) 8. 170 nach 
Jacobs en Meijer, de Badoeja, 'a Gravenh 1801. Die Priedlos- 
legnng bei territorialgenoHaenschattlicher Organisation findet 
sich auch vielfach im indischen Völkergebiete, z. B. in Bihar, 
Saran, bei den Muscheras, den Bodos in Darjiling, den Santals. 
Köhler, Zeitsclir. für vgl. Rsw. IX. S. 3S0. Bei den Chewsuren 
im Kaukasus hat Nichteinhaltung der Gemein degebrän che 
(Temoba) AiiBstosBiing ans der Gemeinde zur Folge, v. SeidliU, 
Ausland lölll, Nr. l(i, S. 'MB nach grusinischen Zeitschriften. 



Die schärfste Form ist die, bei welcher der Fried- 
losgelegte samt seiner Familie erschlagen, sein Haus 
und sein Eigentum zerstört und sein Andenken aus- 
gelöscht wird^), 

Oft tritt die Friedloslegung in abgeschwächten 
und stark variirenden Formen auf^. Äbsohwächungen 
finden sich namentlich nach folgenden Richtungen. 

1. Mit der Äbschwächung der geschlechterrecht- 
lichen Solidarität beschränkt sich die Friedloslegung 
aümälich auf den Geächteten seibat imd richtet sich 
nicht mehr gegen seine Familie. 

2. Der Friedlosgelegte wird nicht mehr sofort 
umgebracht, sondern es wird ihm eine Frist gelassen, 
binnen deren er sich diesem Schicksale durch die 
Flucht entziehen kann ^). 

3. Der Friedlose wird lediglich verbannt, des 

') Indlanervölker: Periianiselies Inkareicli. Bausteine I. 
S. 11)5. 

Osiasiaten: Altes China. Bausteine I. S. niüi. Verwüstung 
des VermögenB dea Delinijuenten als sündhatl im alten Japi 
Kohler, Zeitsülir. für vr!. Rsw. X. S. H78. 

Manoalisoh-tartarlsohD VSIken Bei den Turkmenen 
der Verräter von aeiaem Stamme ohne weitern Prozess 
tödtet, Beine Familie wird verjagt und seine Habe wird 
nichtet. Moser, durch Centralasien I88S S. 318. Wird bei 
Kalmücken ein vornehmer Mann durch ein SelbstgeBchi 
BÜtzlich umgebracht, so soll der ThÄter gestürmt und aller 
Habe berauht werden. Pallas, liistor. Nachr. von den mongol. 
Völkersch. I. S. 208. 

^) Bei den Miriditen kann ein Mörder samt seiner Familie 
verbannt oder ihm doa Haiia verbrannt werden (neben Blut- 
rache und Kompoaitiau an Stamm und Capitaine). Aueland 
I8Ü1, Nr. au, S. 4ö2. 

^ So delinen z. B. die schwedischen Rechte diese Frist 
bis eam Sonnenuntergänge aus. Im seelilndischen Hechte tritt 
noch die Naclit hinau und das jütische Gesetzbuch dehnt die 
Frist bis aut Monat und Tag aus. Wilda, Strafrecht der Oer- 

23 



itung^^^ 
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Landes verwiesen, und erst bei verbotwidriger Rück- 
kehr treten die scharfen Folgen der Friedloslegung ein. 

4. Der Friedlosgelegte bleibt im Lande ; er wird 
aber vom Umgange mit den Gemeindegenossen aus- 
geschlossen^). 

5. Oft kann sich der Friedlosgelegte den Frie- 
den wieder verschaffen ^), namentlich kann er sich oft 
durch Zahlung eines Friedensgeldes in den Frieden 
wieder einkaufen. Hier löst sich dann die Friedlos- 
legung in das Kompositionensystem auf, welches über- 
all auf der Erde die Periode höherer staatlicher Or- 
ganisationsformen einleitet. 

6. Einzelne Friedloslegungsgebräuche erhalten 
sich noch lange, wenn die Friedloslegung als selb- 
ständiges Rechtsinstitut schon ganz in Verfall ge- 
raten ist. Sie erscheinen dann häufig als Neben- 
strafen von Kapitalverbrechen. Vor allem gehört 
hieher die gänzliche oder teilweise Zerstörung de^ 
Hauses^). Auch die Ausplünderung des Missethäters, 



^) Die Osseten im Kaukasus stossen bei bestimmten Ver- 
gehen, z. B. bei Entführung von Mädchen, den Rechtsbrecher 
aus. Ein solcher Mensch heisst Mokwetili. Er wird weder in 
das Heiligtum (chati) noch in ihre Gemeinschaft hineingelassen ; 
selbst sein Vieh muss abseits vom Dorfvieh weiden. Seine 
Person wird nicht weiter angegriffen, v. Seidlitz im Auslande 
1891, Nr. 10, S. 318 nach grusinischen Zeitschriften. 

2) Bei den Santals in Bengalen bleibt bei der Ausweisung 
die Möglichkeit der Rückkehr, doch kommt es sehr auf den 
Grund der Ausweisung an. In Bihar wird der Ausgestossene 
durch eine Ceremonie (Chaiari) wieder aufgenommen. Kohler, 
Zeitschr. für vgl. Rsw. IX. S. 356. 357. Bei dem Chewsuren 
im Kaukasus versöhnt sich die Gemeinde mit einem „Abge- 
schnittenen" (Mokwetili) dadm-ch, dass letzterer in die chati, 
das Gemeindeheiligtum, einen Kessel und eine silberne Schale 
schenkt, einen Ochsen schlachtet und ludi (Bier) braut, v. Seid- 
litz, Ausland 1891, Nr. 16, S. 318 nach grusin. Zeitschriften. 

^) Azteken, Samoa, Athen, Ungarn, Germanen. Bau- 



wobei derselbe bisweilen keinen "Widerstand leistet, 
gehört hierher^). 



Dritter Hanptabsclinitt. 

Die herrschaftliche Organisation. 

Erster Abschnitt. 

Die Crnndla^en der lierrsrhartllchen 

Organisation. 

Erstes Kapitel. 
Herrschaft und Unfreiheit. 



1. Tni AII;!;eDieiii«ii. 

§. 89. 




Die herrschaftliche Organisation bemlit auf einem 
Schntz- und Treneverhältniss zwischen Herrn nnd Un- 
freien. Der Gm nd Charakter dieses Verhältnisses ist 
der einer Siibordination des Unfreien unter den Herrn, 
Es bildet einen Gegensatz gegen die genossenschaft- 
lichen Organisatiousformen , bei denen die Glieder 
eines sozialen Verbandes einander koordinirt sind. 

IEine unter herrschaftlicher Organisation lebende Völ- 
kerschaft setzt sich notwendig ans mindestens zwei 
Slassen von Menschen zusammen, von denen die eine 
eine heiTschende, die andere eine dienende Stellnng 
einnimmt. Jene bildet eine Adelsklasse, diese eine 

steine I. S. 1(10 ff. Grundlagen S. :!(12 fF. ZeretÖrung Abb 
Hauses nnd Koii&ikntion des ganzen Vermögens durch die 
Oemeinde bei Mädchenraab nach dem dalmatinischen Statut 

p von Poglizza. Wesnitach, Zeitschr. lür vgl, Rsw. Vm. S. 4111. 

^k *) Indianer, Polynesier, Slawen, Geschleehtagen. S. 113. 

^bwisteine I. S. 107, 
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Klasse von Hörigen oder Unfreien. Jene hat höhere, 
diese niedere Rechte, wenn man als Maassstab für diese 
Rechte das Recht eines gewöhnlichen freien Volks- 
genossen nimmt. 

Das Verhältniss zwischen Herren und Unfreien 
variirt nach den Rechten und Pflichten der einen oder 
der andern Klasse in den allerweitesten Grenzen. 
Es kommt vor, dass der Unfreie dem Herrn gegen- 
über vollständig rechtlos ist, der Herr also vollständiger 
Eigentümer des Unfreien ist, so dass er über Leben, 
Leib und Vermögen desselben nach Willkür verfügen 
kann, und es kommt vor, dass der Unfreie fast ganz 
dieselben Rechte hat, wie der Freie, und er dem Herrn 
gegenüber nur einige geringe Verpflichtungen hat. 
Zwischen diesen äussersten Grenzen finden sich alle 
denkbaren Mittelstufen. 

Der Gesamtcharakter der herrschaftlichen Orga- 
nisation variirt ebenfalls stark. Bisweilen schliesst 
sich derselbe an das Geschlechterrecht an, indem der 
Unfreie als Mitglied niederen Ranges in die Haus- 
genossenschaft aufgenommen wird^). Am Eigentüm- 
lichsten tritt die herrschaftliche Organisation her- 
vor bei feudalen Verhältnissen, bei denen der Unfreie 
dem Herrn Treue schuldig ist und dieser jenen nach 
allen Seiten schützt^). 

2. Entstehnng dieses Verhältnisses. 

§. 90. 
Die Ursachen für die Schichtung einer Völkerschaft 
in eine herrschende und eine dienende Klasse können 



^) So häufig in Afrika : Peulhs, Bambara, Mpongwe. Afrik. 
Jurispr. I S. 89. 88. So wurde auch im alten Griechenland 
der neuangekaufte Sklave feierlich in die Hausgemeinschaft 
aufgenommen. Richter, die Sklaverei im griech. Altertum 1886 
S. 114 ff. 

2) Aschanti. Afrik. Jurispr. I. S. 88« 
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sehr verseliieden sein. Zum Teil liegen sie in Be- 
rührungen mit andern Völkern, zum Teil liegen sie 
im Volke seibat. 

I. Entstehung der Unfreiheit durch Berührungen 
mit andern Völkern. 

Vor allem sind hier kriegerische Berührungen 
eine Ursache für die Entstehung der Unfreiheit. Na- 
mentlich entsteht dieselbe häufig dadurch, dass ein 
Volk erobernd auftritt und fremde Völker sich unter- 
■wirft. Hier bleiben die Eroberer häufig als eine be- 
vorrechtete Klasse im Lande sitzen und drücken die 
ganze einheimische Bevölkerung zu einer unfreien 
Elasse mit minderen Rechten herab ^). 

Der Krieg ist aber auch noch nach einer anderen 
Seite hin eine Quelle der Unfreiheit, indem Kriegs- 
gefangene als Tremde und damit Rechtlose zu Sklaven 
derjenigen werden, welche sie im Kriege erbeutet 
haben*). Die Kriegsgefangenschaft scheint die älteste 
and zugleich eine sehr reiche Quelle der Unfreiheit 
Auch der Seeraub gehört hierher. 



') IlEVE3Tai, Heloten der alten Griechen. Richter , die 
Sklaverei im griech. AUertiim 1886 S. 25 ff. Sklavenvölker 
hei den alten Aegyptern. ReTÜlout, conra de droit ögyptien I. 1. 
p. 89 sein. So in ■weitestem Umfange auch in den Völkerge- 
bieten des heutigen Afrika, sowohl bei den Semito-Hamiten 
(Habab, Bogos, Marea, Beiii Amer), als hei den Negervölkera 
(Tedft, Niamniam, Eghaa, Joloffen), als bei den Kongovölkem 
CMpongwe, Bangalas, Balonda, Karagwe). Afrik. Jurisprad. I. 
106. 169. Die gleiche Eröcheinimg findet sich im Quiche- 
iohe in Guatemala, auf Java, auf Tahiti. Bausteine II. S. 53. 
^ Indlanervaiker: Azteken. Anfänge S. IGO. ChamtaB. An- 

107. 
Ozeatilache Völker: Neuguinea. Anfänge S 
Ostastaten: ChiDa. Bausteine n. S. 54. 
Kaukasusvölker: Tscherkessen, Oruaier. 
Semiten: Israeliten. Wallon, hist. de l'eBclavage 
ä'autifiuite. Paiis 1871) I. p. 8. 



II, Entstehung der Unfreiheit durch Ursachen 
im Volke. 

1. Es kommt häufig vor, dass sieb im Volte 
eine Standesschichtang bildet, welche sehr verschiedene 
Ursachen haben kann. Erringen so gewisse Stände 
eine machtvollere Stellung, so kommt es häufig vor, 
dass schntzbedürftige Personen, namentlich in Zeiten 
der Not, sieh Angehörigen solcher höherer Stände als 
Hörige ergeben. Eine solche Ergehung in Unfreiheit 
ist eine ganz universelle Erscbeinung'l. 

Für eine solche Ergebung in Unfreiheit finden 
sich bestimmte Formen. Hervorzuheben ist besonders 
die Form der noxae datio, indem derjenige, der sich 
einem andern ergeben will, die Rechte dieses in irgend 
eijier Weise, z. B. durch Beleidigung, Körperver- 
letzung, Sachbeschädigung verletzt, imd ftir diese Ver- 
letzung sich dann selbst hingiebt^). 

2, Es kommt vor, dass das Königtum sich za 
einem solchen Despotismus steigert, dass das ganze 
Volk einschliesslich der Freien zu Sklaven des Königs 



I ^' 

■ Pro 



Semlto-Haiiiiteii: Aegypter. Tteviltaut, conrs de droit 
egyptien I. 1 (Paris 1884} p. 62. 7G. 

NegervBIker: Mandingos. Aniäoge S. IST. 

Arische Vilker; Gräkoitaliker: Griechen. WalloD, bist, de 
l'esclav, I. p. 161. Germanen. Antänge S. 107. 

*) IndianervGlker: Nicaragua, Aztekeo. Anfange S. 168. 

Indisches Gebiet: Kandier. Kohler, Kechtsvei^l. Studien 
S. 23!. 

Ostasiaten: China. Anfänge S. 168. Bausteine IT. S. M), 

Semlto-Hamlten : Bogos. Afrik. Jurispr. L 8. It3. 

NegervSIker: MandingoB. Anfänge S. 168. 

Arisolie Völker: Gelten, gallische. Caesar de hello Call. 
VI. 13. Gräkoitaliker. Mitteis, Beichsr. und Volkar. in den östl. 
Provinz des rüm. Kaiserreichs 1891 S. 358. 35'J, 

Slawische Völker: Russland. Anfänge S. 108. 

Germanische Völker: Anfange S. 168. 

^ Loangokilste. Kimbundaa. Afrik. Jurispr. I. S. t)3. 



wird, dessen "Willkür, wenigstens der Theorie nach, 
jeder Unterthan unterliegt'). 

3. Häufig entsteht die Unfreiheit als Folge von 
Verbrechen. Bisweilen erscheint die Versklavung als 
besondere öffentliche Strafe für bestimmte Verbrechen^). 
Häufiger tritt sie ein, wenn der Verurteilte die ihm 
atiferlegte Busse, möge dieselbe an die Verwandtschaft 
des Verletzten oder an territorialgenossensehaftliche 
oder herrschaftliche Oberhäupter zu zalden sein, nicht 
aufbringen kann ^). Die gesehlechterrechtliche Soli- 
darität zieht auch wohl weitere Kreise in das Schicksal 
des Verbi-echers mit hinein. 

4. Eine sehr ergiebige Quelle der Unfreiheit ist 
die Schuld Sklaverei , indem derjenige, welcher eine 
Schuld nicht zahlen kann, auch mit seiner Person 
haftet und in ein Knechtsverhältniss za seinem Gläu- 
biger gerät*). 

5. Auch aus manchen anderen Ursachen kann 
ein Hörigkeitsverhältniss entstehen, z. B. ans dem 
Fremden gewälu-tenSchutzrechte^), durch Verheiratung 



*) Indisches Gebiet: Slam. Bausteine 11. S. 62. 

Semlto-Hamiten : Maroblto, Abyseinien, Schoa. Afrifc. Juria- 
prudenz I. S. 20'2. 203. 

Negervilker: Benin. Bausteine U. 9. 62. Dahomä. A&ik. 
JnriBpr. I. 8. 200. Bomu. Afrik. Jurispr. I. S. 201. 

KoiiflOVilker: Loango, Sasembe. Äirik. Jurtapr, I. S. 200. 
Bih6. Das. S. -201. 

3) S. Bausteine 1. S. IUI. Afrik. .Tnriapma. I. S. 91, H. 
8. 49. Azteken. KoLler, Recht der Azteken S. 41. 42. 78. 
Mord, ZauLerei n. h. w. im Dekkan. Kohler, Zeitschr. für 
vgl. Rsw. Vin. S. 107. Bruch des Treueschwnrs bei den 
Tscherkessen. Bausteine U. S. UO. Altes China. Das. S. Ol. 
Kandier, Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 231. 

') Bei den Koch in Kuch Bihar wird derjenige, der eine 
Goldatrafe nicht zahlen kann, Schnldsklave. Kohler, Zeitschr. 
vgl. Rsw. IX. S. ;i51. 

*) Vgl. Afrik. Jurispr. I. S. DO ff. 

*) Altes Wales. Bausteine II. S. 63. 



mit einer unfreien Person*}. Bisweilen macht schon 
die Niederlassung unter Unfreien unfrei^). 



3. Ärteu der Unfreiheit, 
a) Im Allgemeinen. 

§. 91. 

I. In unmittelbarem Zusammenhange mit den 
verscliiedenen Entetehungsarten der Unfreiheit steht 
es, dasa sich bei vielen Völkern gleichzeitig nach 
Rechten und Pflichten verschiedene Arten von Un- 
freien vorfinden. Oft kommt es vor, dasa eine 
Klasse von Unfreien ganz rechtlos ist, während andere 
Klassen in verschiedenen Abstufungen besser gestellt 
sind. 

Von auswärts her erworbene Sklaven, namentlich 
kriegagefangene, geraubte und gekaufte, pflegen die 
niedrigste, oft ganz rechtlose Klasse von Unfreien 
darzustellen, während Sklaven, welche im Lande ge- 
boren sind, namentlich Haussklaven, häufig eine sehr 
viel bessere Stellung haben"). Namentlich haben 
Volksgenossen, welche ihre Freiheit durch Schuld- 
knechtsachaft imd Selbstverkauf in Sklaverei einge- 
büsst haben, regelmässig eine bessere SteUung, als 
Fremde *). 

Auch Iteligionsunterschiede beeinflussen die Stel- 
lung der Sklaven. Glaubensgenossen sind günstiger 

if). 



') Azteken (?). EoLler, Becht der Azteken S. 4ü. Ger- 
manen. Litthaner, Anfänge S. 170. 

3) Germanen. Anjänge S. 170. 

^) Beni Amer, Mandiiigos, Angola und Mntambn, Qnisicos 
und Mobikaa in Sheniba-Shemba. Anfänge S. l.'jö. 157. 

*) Israeliten. Daroat«, etud. d'hiat. du droit p. 26. Fantis. 
Afrik. Juriepr. I. S. 88. 

*) Nach. iBraelitisohem Eecbte soll ein Glaubensgenosse 



n. Es kommt vor, daas Unfreie vollständig rechts- I 
uniahig sind. Sie aind alsdann ihrem Herrn gegen- I 
über vollständig achutzloa, indem dieser ■willkürlieh I 
über sie als über sein Eigentimi verfügen kann. 8i&'4 
sind aber auch nach aussen hin schutzlos, indem eineJ 
Verietznng durch einem Dritten nur als ein Einj 
in das Eigentumsrecht ihres Herrn, nicht aber akl 
ein Eingriff in ihre Persönlichkeit angesehen wird. . 
Sie haben daher kein "Wergeld, sondern wenn sie ge- | 
tödtet werden, wird lediglich ihrem Herrn der Ein--, 
kaufspreis ersetzt. 

m. Häufig sind Unfreie beschränkt rechtsfähig^). 
Ihre Rechtssubjektivität wird durch soziale Gewalten J 
geschützt, sowohl nach strafrechtlicher, wie nach civil- ' 
rechtlicher Seite, sowohl gegen Uebergriffe des Herrn, 
als gegen solche dritter Personen. Es giebt daher j 
auch einen gerichtlichen Schutz der Unfreien^), und ' 
gegen Missbrauch seiner Gewalt diu-ch den Herrn | 
finden sich auch noch anderweitige Gegenmittel, z. B. 



mehr als Arbeiter, denn eiIb Sklave gehalten werden. Naoh-^ 
aecha Jahren soll er stete frei sein. Bareate, etud. d'liist. ( 
droit p. 3G. Nach anaeuischem Rechte genieaet ein gekaufter I 
heidniecher Sklave, der sich taufen läast, die Beneficien e: 
chrietliehen. Köhler, Zeilschr. für vgl, Räw. VII. 8. 405. Der [ 
Uebertritt des Kriegsgefangenen zum Islam rettet ihn vor dem | 
• sonst ihn nach islamitischem Rechte treffenden Tode, 
länge S. IÜ7. 

1) In China wird der Verletzer eines Sklaven nm ei 
Grad geringer heatraft, wie der eines Freien. ZuiHllige Tödtung j 

Sklaven ist straftos. Kohler, Zeitachr. flir vgl. Raw. VL 
S, 362. Im hnhylonisohen Rechte haben die Sklaven eine 
hebliche RechtatUhigkeit, namentlich in Vermögensrecht! icher 1 
Besiehung. Kohler und Peiser, ans dem babylonischen Rechts- > 
leben I. S. 1 ff., II. S. «. 

^) Korea. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI, S. 402. 
Mongolen. Anfänge S. 156, Altägyptisches Recht. Eevillout, 
cours de droit egyptien I. 1. p. 1)2. 
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ein Asylrecht ^) oder ein Recht den Herrn zu wechseln, 
oder Erlangung der Freiheit. 

b) Im Einzelnen. 

a) Kriegsgefangene. 

§. 92. 

Kriegsgefangene sind regelmässig die am Schlech- 
testen gestellte Klasse von Unfreien. Es kommt dies 
daher, dass sie ursprünglich als Fremde und Feinde 
der Rache des Siegers verfallen sind. Sie werden 
deshalb umgebracht^), wenigstens die männlichen 
Kriegsgefangenen, soweit sie nicht unmündig sind^). 
Sie sterben, auch wenn sie gefangen sind, oft eines 
martervollen Todes*), ja sie werden auch wohl ge- 
gessen ^). Nur Weiber und Kinder werden häufig ge- 
schont und geraten in Sklaverei®). 

Bisweilen haben Kriegsgefangene die Wahl zwi- 
schen Tod und Sklaverei '^), oder sie können unter ge- 
wissen Umständen mit dem Tode verschont werden ^. 



^) Vgl. Anfänge S. 158. Azteken. Kohler, Recht der 
Azteken S. 45. Altes Griechenland. Richter, die Sklaverei im 
griech. Altertum 1886 S. 140. Altägyptisches Recht. Revillout, 
cours de droit egyptien I. 1 p. 92. 

2) Pelau-Inseln. Bausteine II. S. 55. Bagirmi. Daselbst. 
Gallas, Betschuanen. Afrik. Jurisprud. I. S. 94. Kimbundas. 
Das. S. 85. Opferung bei den Azteken. Kohler, Recht der 
Azteken S. 39. 40. 

^) Guanas, Germanen. Anfänge S. 167. Waganda, Masai. 
Afrik. Jurispr. I. S. 84. 

*) Indianer. Morgan, Urgesellschaft S. 163 N. 113. 

^) Tupinambazes in Brasilien, Batak auf Sumatra. Bau- 
steine II. S. 55. Fan. Afrik. Jurisprud. I. S. 84. Azteken. 
Kohler a. a. 0. S. 39. 

^) Moslemisches Recht. Anfänge S. 167. Waganda. Afrik. 
Jurispr. I. S. 84. 

'^) Mpongwe. Afrik. Jurispr. I. S. 92. 

^) Annahme des Islam bei den Muhammedanem. v. Tor- 
nauw, moslem. Recht S. 52. 
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Es kommt auch vor, dass nur ein Teil der Kriegs- 
gefangenen umgebracht wird'). 

Soweit Kriegsgefangene am Leben gelassen wer- 
den, stehen sie oft vollständig in der Hand des 
Siegers, welcher mit ihnen nach Willkür verfahren 
kann*). Dieses strenge itecbt erlischt aber wohl, 
wenn der Kriegsgefangene in die Hausgemeinschaft 
des Siegers aufgenommen wird^). 

Es kommt auch vor, dass Ki'iegsgefangene als 
Schützlinge in den siegreichen Stamm aufgenommen 
werden^). Namentlich geschieht dies auch mit Kin- 
dern getödteter Kriegsgefangener '"). Es wird auch 
wohl den Kriegsgefangenen gestattet, sich loszu- 
kaufen«). 

Es kommt vor, dass Kriegsgefangene durch die 
Flucht ihre Freiheit wieder erlangen können^). 

ß) Schuldsklaven. 
§. 93. 
I. Der Zustand der Schuldsklaverei kann auf 
folgende Weise entstehen: 

1. Nach ge schlechter rechtlichen Anschauungen, 



') Germanen. Grimm. RecMsaltert. S. :t21. 

*) Polynesier. BauBteine 11. S. 56. 

Kongovülker; Shemba-Shemba. Anfänge S. lüD. 150. 

8) Lesghier. Bauateina II. S. 56. 

*) Indianervölker: Studien S. 26. Aehnlich anscheinend 
auch bei den alten Slawen. Bausteine IL S. 57. Bei den 
Charmas und andern aüdamerikanischen Indianern werden 
krieg8gelangene Sklaven dm'ch Verheiratung im Stamme Irei. 
Anlange S. 172. 

') Guaycurua. Bausteine n. S. 56. 

') Alte Slawen. Bausteine II. S. 50. 

') Bömiaches jus postÜminii. Vatira bei den Kriegsge- 
fangenen der Kimbundn Völker. Bausteine II. S. 57. 
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welche sich noch lange erhalten, wenn das Geschlechter- 
recht auch bereits in Auflösung begriffen ist, haftet 
ein Schuldner nicht blos mit seinem Vermögen, son- 
dern auch mit seiner Person. Er wird daher, falls 
er nicht zahlen kann, Schuldsklave des Gläubigers^). 
Er kann sich auch selbst dem Gläubiger für eine 
Schuld verkaufen oder verpfänden. Doch unterliegt ein 
solches Recht bei stärker entwickelter Eechtssubjek- 
tivität erheblichen Einschränkungen und erlischt auch 
häufig ganz^). Sehr oft können solche Schuldsklaven 
sich loskaufen^). 

2. Da nach geschlechterrechtlichen Anschauungen, 
welche sich auch oft noch in das territorialgenosgen- 
schaftliche Recht übertragen, für eine Schuld nicht 
blos der Schuldner persönlich, sondern auch diejenigen 
Personen haften, welche für ihn nach dem Solidaritäts- 
prinzip mit verantwortlich sind, so können wegen der 
Schuld eines insolventen Schuldners auch dessen 
Blutsverwandte oder Landßleute mit in Schuldsklaverei 
geraten*). 



^) Ozeanische^ Völker: Malaischer Archipel. Bausteine 11. 
S. 58. 

Indien: Bausteine IL S. 58. 

Semito-Hamiten und Negerv5lker: Afrik. Jurispr. I. S. 90. 91. 

Arische Völker: Slawen: Kussland. Bausteine 11. S. 58. 

^) Nach islamitisclien Kechte kann ein Mohammedaner 
oder ein Dhimmi (ein Ungläubiger unter islamitischer Ober- 
herrschaft) sich nicht selbst verkaufen, doch wird ein Selbst- 
verkauf in äusserster Not bisweilen noch als statthaft ange- 
sehen. Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 11. 

^) China, Moko-moko. Bausteine II. S. 59. Fuka (Hafoka) 
der Kimbunda. Das. 

*) In Hazaribagh (Bengalen) kann sich die Pfandling- 
schaft in besondern Fällen auch auf Frau und Kinder er- 
strecken. Kohler, Zeitschr. für vgl. Ksw. IX. S. 351. Bei den 
Kandiern auf Ceylon konnte der Gläubiger den Schuldner 
samt seiner Familie in Pfandbürgschaft bringen und nach dem 




3. FamilienoberliänptPr können anf Grund des | 
mnndscliaftlichen Rechts Familienmitglieder als Schnld- 
stlaven verkaufen und verpfänden^). 

IL Die SchuldknecLtschaft hat bei den einzelnen , 
Völkern sehr verschiedene "Wirkungen. 

1. Es kommt vor, dass der Schuldner, der seine 
Schuld nicht bezahlt, dauernd Leibeigener seines Gläu- 
bigers wird^, so dass er sich nicht mehr auslösen 
kann. Dabei kommt es vor, dasa auch seine Nach- 
kommen^) oder seine Verwandten mit verkuechtet \ 
werden*). Es kommt aber auch vor, dass nur der! 
Schuldner selbst in lebenslängliche Verknechtnng 1 
gerat ^). 



■ Tode des Schuldners die Familie in Sklfworei verkani'eii. 
Eohler, Bechtavgl. Stadien S. 23!). 

') Azteken. Kohlsr, Recht der Aztobon S. -11. 42. 13. 
Siam. Bansteine II. S. Tiö. Kandier. Kohler, Eechtsvgl. 
Studien S. 2.51. Goldkiiste (Fantia, Aitra). Afrik. Juris- 
pradena I. S. 94. Bilie. Das. Grllko-italisclie Rechte, Mitteie, , 
Reicher, nad Volkar. in der östl. Prov. des röm. Kaiserreichs 
18111 S. :i59. Syrer, laraoliten, Aegypter, Mitteis a, a. 0.. 
S. :\m ff. Friesen, Tacitna Annal. IV. 72, 

'^) Indisches Gebiet: Rajpntana. Bansteine IL S. 5B. 

Semlto-Hamlten: Boj^os, Takue, Mensa, Bedjnk, Hnbab, 
Ma^p,^. Afrik. Jiiriapr. I. S. flO. Ol. 

Negervölker: .Toloffen, Sulimana. Afrik. Juriapr. L 9. 91.. 

KongovBIker: Indico in Kongo. Airik. Jnrispr. I. S. 91. 

Arische Völker: Gelten, gallische. Bansteine II. S. M.. 
üermanen : Bausteine II. S. fiS. Slawen : Kus.s]aud. Ban- 
Bteine II. S. bS. 

'J Früher in Hazaribagh (Bengalen). Kohier, Zeitaclir, 
für vgl. Rsw. IX. S. 3;*. 

*) Die Samojeden geraten oft in eine Art Ijeibeigenichaft 
hei ihren Gliluhigern (Kabaia) und zwar auch für Schulden 
von Eltern und Verwandten, v. Steniu, Globus LX. (ISIH) 
Nr. 12 8. 187. 

") Hflnaribagh (Bengale«). Kohler, Zeitschrift fiir vgl. 
Bew. IX. .S. -JM. IIOI. 



I 
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Es kommt femer vor, dass der Gläubiger berech- 
tigt ist, seinen insolventen Schuldner als Sklaven zu 
verkaufen und sich aus dem Erlöse zu befriedigen^). 
Dieses Recht schwächt sich später dahin ab, dass es 
nur bei verschuldeter Insolvenz des Schuldners aus- 
geübt werden darf ^. 

2. Gewöhnlich gerät der Schuldner in ein Dienst- 
verhältniss zum Gläubiger nur so lange, bis er die 
Schuld abverdient oder zurückgezahlt hat ^). Nament- 
lich gehört hierher der Fall, wenn der Schuldner sich 
selbst dem Gläubiger für eine Schuld, z. B. für ein 
Darlehen verpfändet. Dies Verhältniss kann sich im 
Einzelnen wieder verschieden gestalten: 

a) Eine häufig vorkommende Form ist die, dass 
der Schuldner beim Gläubiger arbeitet, dieser jenem 
Unterhalt und Kleidung gewährt und die Dienste des 
Schuldners an die Stelle der Zinsen treten, aber die 
Kapitalschuld nicht vermindern^). 

b) Es kommt aber auch vor, dass ein Teil der ge- 
leisteten Dienste auf die Kapitalschuld abgerechnet wird. 

^) Mei in Laos. Anfänge S. 272. Mandingos, westäqua- 
torialafrikanische Stämme, Bakalai. Afrik. Jurispr. I. S. 91. 
Kongo, Anfange S. 272. 

2) Prawda ruskaja XXIV. Karamsin, Geschichte des russ. 
Reichs IL S. 46. 

^) Azteken. Kohler, Recht der Azteken S. 45. Malaisches 
Recht, Sarawak auf Borneo. Bausteine IL S. 58. Karma im 
indischen Rechte. Kohler, Shakespeare S. 14. Birma. Kohl er 
in der Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 202. Grossbassam. Afrik. 
Jurispr. I. S. 91. Nordgermanische Rechte, v. Amira, nordger- 
manisches Obligationenrecht I. S. 126 fP., II. S. 154 fP. 

*) So regelmässig beim Mengiring - Verhältniss in Süd- 
sumatra. Marsden, Beschreibung der Insel Sumatra 1785 
S. 245. 246. Wilken, over het huwelijks-en erfrecht bij de 
volken van Zuid-Sumatra 1891 p. 13 sqq. Aehnlich in Gross- 
bassam. Afrik. Jurispr. I. S. 91, bei den Fantis und in Bihe. 
Das. S. 94. 95. Hazaribagh, Chittagong. Kohler, Zeitschrift 
für vgl. Rsw. IX. S. 351. 
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■) Es kommt auch vor, (lass der Pfandsklave 
nm- zu einer bestimmten Summe von Arbeit ver- 
pflichtet ist^). 

d) Wo der Schuldner «eine Schuld beim Gläu- 
biger abverdient, kommt es vor, dass dieae Verpflich- 
tung auf die Erben des Schuldners oder doch wenig- 
stens bestimmte Klassen derselben übergeht*). 

3. Es kommt vor, dass ein Weib, welches in 
Schul dkuechtschaft gerät, vom Gläubiger als Eheweib 
behandelt werden kann ^). 

4. Es finden sich oft mehrere Formen der Schuld- 
aklaverei gleichzeitig bei einem und demselben Volke*). 

in. Mit dem Zerfall des Geschlechterrechta 
scheint die Schuldknechtschaft unterzugehen*), 

4. Die Unfreiheit als erlilicher Stflnd. 



I. Häufig ist die Unfreiheit ein ei'bliehor Stand"). 
Durch die Geburt von unfreien Eltern wird das Kind 



') Moko-moko. Bansteme II. 8. 59. 

^ Azteken. KoLler, Recht der Azteken S. i2. In Dekkan 
geht diese Verpflichtnng des Schuldners nach dessen Tode auf 
seinen Sohn über. Kohler, Zeitschr. für vgl. Raw. VIII. 8. 1-25. 

") So kann in Birma der Glütibiger xn Boiner Schuldnerin 
piit ihrer Einwilligung in intime Beziehtuif; treten. Kühler, 
Zeitachr. für vgl. Rbw. VI. S. 202. VoUständig ausgeprägt. 
fltoch bei den Fantis, in Sogao. Afrik. Jiiriapr. I. S. 91, 

I Moko-moko, Birma, Kambodja. Bausteine II. S. HO. 
Süm. BaatiEin, liechtayerhältnisse S. 407. 

*) In Birma kann der Gläubiger vom Schuldner Arbeit 

K'cht erawingen. Kohler, Zeitschr. für vgl. Bsw. VI. 8. 2UI. 
. China giebt es keine Schul dkneehtschaft. Kobler a. a. O. VI, 
3S3. Ebenso auch schon !iei den Adligen der Marea, bei 
1 Barea und KtmAma, in -Timbukta. Afrik. Jurisprudenz I. 
i. t)l. 92. 

^ Bei den Azteken gab es keine geborene Sklaven. Alle 
von Sklaven waren frei. Kohler, R. d. Azteken 8. 41. 
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unfrei^). Ist die Unfreiheit jedoch eine mildere, so 
kommt es wohl vor, dass ein Teil der ans einer 
solchen Ehe geborenen Kinder frei wird, wobei im 
Einzelnen die Eechte stark varüren^). 

Ist ein Eltemteil frei, der andere unfrei, so fin- 
den sich verschiedene Systeme: 

1. Es entscheidet das Verwandtschaftssystem. 
Daher folgen die Kinder bei Mutterrecht dem Stande 
der Mutter^), bei Vaterrecht dem Stande des Vaters*). 
Auch die Mutter selbst wird wohl durch Heirat mit 
einem Freien frei^), namentlich durch die Geburt 
eines oder mehrerer Kinder®). Es kann aber auch die 
freie Mutter durch Heirat mit einem Sklaven Sklavin 
werden und so ihre Kinder mit in Sklaverei ziehen '). 

2. Das Kind wird unfrei, wenn nur ein Eltem- 
teil unfrei ist^), oder es wird umgekehrt frei, wenn 
nur ein Eltern teil frei ist^), oder es werden die Kin- 

1) Semito-Hamiten : Bogos, Timbuktu. Afrik. Jurisprud. I. 
S. 89. 

NegervSIker: Sokoto, Sulimana. Afrik. Jurispr. I. S. 89. 
Arische Völker: Germanen. Grimm, Rechtsaltert. S. 323 ff. 

2) Germanische Rechte. Grimm, Rechtsaltert. S. 324. 

8) S. §. 22 II. 2 Note 4 S. 73. Schoa bei Leibeigenen des 
Königs. Afrik. Jurispr. I. S. 90. Peulh, Wowau und Bussa. 
Da^. I. S. 110. 

*) Römisch - syrisches (griechisches?) Recht. Mitteis, 
Reichs- und Volksrecht in den östl. Prov. des röm. Kaiser- 
reichs S. 366 ff. 

^) Sulimana. Afrik. Jurispr. I. S. 110. 

ö) Peulhs, Timbuktu. Afrik. Jurisprudenz I. S. 111. Ara- 
bisches Recht. 

**) Römisch-syrisches Recht. Mitteis, Reichs- und Volks- 
recht in den östl. Prov. des röm. Kaiserreichs S. 365 ff. 

8) S. §. 24 II. 2 b. Note 1 S. 87. Schwedisches Recht, 
'^rimm, Rechtsaltert. S. 324. 

ö) S. §. 24 II. 2 b. Note 2 S. 87. Aelteres german. Recht. 

m, Rechtsaltert. S. 324. So auch nach schiitischer Rechls- 

. Kohler, RechtBvgl. Studien S. 13. 



der aus einer Ehe zwischen Freien und 
teils frei, teils unfrei^). 

Bei Heiraten zwischen Unfreien verschiedi 
stuiung wiederholen sich dieselben Variationen*). 

n. Unfrei geborene Kinder gehören dem Herrn 
der unfreien Eltern , falls diese denselben Herrn 
haben"). 

Gehören die Eltern verschiedenen HeiTen an, so 
wirkt hier wieder das Verwandtschaftssystem ein. 
Eäiifig folgt das Kind der Mntter, wird also Sklave 
des Herrn der Mutter und zwar regelmässig auch da, 
wo im Uebrigen schon ein vaterrechtliches Verwandt- 
schaftssystem gilt*). Ein ausachlieasliches Recht des 
Herrn des unfreien Vaters scheint nicht vorzukommen, 
wohl aber ein Recht auf ein einzelnes oder einen Teil 
aolcher Kinder ''). Es kommt auch vor, dass das Kind 
jedem der beiden Herrn zur Hälfte gehört"). 

Ist die Mutter unfrei , so gehören die Kinder 
dem Herrn der Mutter, falls sie unfrei werden'). Ist 
die Mutter frei, der Vater unfrei, und werden die 
Kinder unfrei, so fallen sie an den Herrn des un- 
freien Vaters^). 



Unfreien I 

lener Ab- 



1) S. §. 21 II. 2 b. Note 3 S. 87. So anch in Swäwak auf 
Bomeo. Ursprung des Rechts 8. 101. 

1) Germanische Rechte. Grimm, Rechtsaltert. 8. 325 ff. 
°) Bogoa, Timbuktu, Snlimaua. Atrik. .Inrisprudeiiz I. 
8. 89. 

*} S. §. 22 II. 3 Note 1 S. 74. 
*) S. g. 24 II. 2 Note 4 S. 87. 

") lalamitisches Hecht. Kohler, Kechtavgl. Stadien S. 13. 
') Bogos. Munzinger, Sitten und Recht der Bogos. 
[ B. 42, Nr. 38. 

*) Bogos. Munzinger, Sitten und Recht der Bogos. 
[ S. 42, Nr. 39. 
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&. Die Verhältnisse zwisclieii Herrn nnd Ifufreieii. 
A. Rechte des Herrn Ober den Unfreiea. 

a) Im Allgemeiuen. 

§. 95. 

I. Ist der Unfreie vollständig reclitloa, so er- 
scheint er als reines Eigentum des Heim. Er kann 
mit ihm buss- und straflos verfahren, wie er will; 
er kann ihn tödten, verstümmeln, züchtigen, verkaufen, 
verschenken, verpfänden. Der Unfreie steht überhaupt 
ausserhalb der Rechtsordnung, er entbehrt dem Herrn 
gegenüber jeden Schutzes durch irgend eine soziale 
Gewalt. Er ist aber auch im Uebrigen recht- und 
schutzlos, soweit nicht in ihm das Eigentum seines 
Herrn verletzt wird. Er ist namentlich vermögenslos, 
hat weder aktives noch passives Erbrecht. Er kann 
nicht bürgen, nicht zeugen, noch irgend ein Rechts- 

-. eingehen. Dies ist das eigentliche Sklaven- 
tum, welches häufig neben andern milderen Formen 
der Unfreiheit weit auf der Erde verbreitet ist^). 

II. Die einzelnen Rechte des Herrn über den 
Unfreien nehmen keinen allgemeinen Entwicklungs- 
gang. Einzelne erhalten sich, während andere schon 

i 1. 



') IndlanervBIker: Nutka. Bancroft, native races 1 



Ozeanieohe VSIker: Oeraubte und gekaufte Sklaven der 
Papuas auf Neuguinea. Kohler, Zeitachr. für vgl. Bsw. VII. 
S. 370. Saräwak auf Borneo. Bausteine II. S. ßH. Tonga, 
Tahiti; Neuseeland. Dae. 

KaukaausvSIker: Tsirherkessen. 

SemKen ; lalamitisches Äecht. y. Toraauw, nioalem. Recht 



Kongovfilker: Angola und Watamba. Anfänge S. 150. 
Arische VBIker: Gräkoitaliker; KöraiBches Recht. Slawen: 
Eussland. Germanen: Grimm, Bechtsaltert. S. 343. 344. 




■ "nntergegangen aind, und dabei finden sich bei den 
l einzelnen Völkern wieder grosse Verschiedenlieiten ^)- 

b) Rechte des Herrn über die Person des 
Unfreien, 
a) Rechte über Leib nnd Leben. 
I §. 96. 

I. Die Rechte des Herrn über Leib und Leben 
■des Unfreien variiren je nach dem Grade der Un- 
freiheit von einem abaohiten Verfiigiingsr echte dea 
Herrn über Leib nnd Lehen des Unfreien bis zu 
einem massigen Züchtigungs rechte. Bei vollständiger 
Eechtlosigkeit des Unfreien kann der Herr denselben 
tödten, verstümmeln, züchtigen, ohne dass er dafür 
'dnrtih irgend welche soziale Gewalt verantwortlich 
gemacht wird. Mit zunehmender Rechtsfähigkeit des 
Unfreien beschränken sich alle diese Rechte. 

Bei vollständiger Rechtlosigkeit des Unfreien kann 
.der Herr ihn husslos willkClrlich tödten^). So na- 
mentlich bei Kriegsgefangenen nnd von auswärts her 
neu angekauften Sklaven. 

Mit zunehmender Rechtsfähigkeit des Unfreien 
beschränkt sich das Tödtungsrecht des Herrn: 

a) Eine Tödtung ist nur noch gestattet, wenn 
■Vorab über den Sklaven Geriebt gehalten ist^}. 

^) Auf der lusel Savu haben ■/.. B. die Herrn zwar noch 
ein Verkauferecht über die ünfreiea, aber von dem fiecht über 
Leib und Leben hat sich nur ein beschränktes ZUclitiguugs- 
recht erhalten. Anfänge S. 157. Nach babylonischem Rechte 

L können Sklaven verkauft werden, haben aber aelbstünditree 

H Vermögen. Köhler und Peiser , aus dem babylon, Eechta- 

Hleben L S. 4 vgl. mit S. 2. 

^H ^ Ooldküate, Aschanti, ^veatäquatorialal'rikan. tjtämme. 

HA^rik. Jurispr, I. S. 95. llt>. 

^1 ^ HauBisklaven bei den Mandingoa. Ä&ik. Jurispr. I. ä. DD. 
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I. Ist der Uüfi'eie vollständig rechtlos, so er- 
scheint er als reines Eigentum des Herrn. Er kEinn 
mit ihm biisa- imd straflos verfahren, wie er will; 
er kann ihn tödten, verstümmeln, züchtigen, verkaufen, 
verschenken, veqjfänden. Der Unfreie steht überhaupt 
ausserhalb der Eechtsordmmg, er entbehrt dem Herrn 
gegenüber jeden Schutzes durch irgend eine soziale 
Gewalt. Er ist aber anch im Uebrigen recht- und 
schutzlos, soweit nicht in ihm das Eigentum seines 
Herrn verletzt wird. Er ist namentlich vermögenslos, 
hat weder aktives noch passives Erbrecht. Er kann 
nicht bürgen, nicht zeugen, noch irgend ein Rechts- 
geschäft eingehen. Dies ist das eigentliche Sklaven- 
tum, welches häufig neben andern müderen Formen 
der Unfreiheit weit auf der Erde verbreitet ist^), 

n. Die einzelnen Reolite des Herrn über den 
Unfreien nehmen keinen allgemeinen Entwicklungs- 
gang. Einzelne erhalten sich, während andere schon 

1883 I. 



^) Indlsnervfllker: Kutka. Bancroft. sative 



p. 194. 

OzBanIsohe Vilker; Geraubte und gekaufte Sklaven der 
Papuas auf Neuguinea. Kohler, Zeitechr. für vgl. Baw. Vii. 
S. HO. Sarawak auf Borneo. Bansteine II. S. 63. Tonga, 
Tahiti ; Neuseeland. Das. 

KaukasusvSIker: T.scherkee^eii. 

Semften: Islnmifiachea Secht. v. Toruauw, moalern. Recht 
S. I7i<. 

Kongovfilker: Angola und Watamba. Anlange S. Iö6, 

Arische Vülker: Gräkoitaliker: RömischeB Recht. Slawen: 
Rnssland. Germanen: Grimm, Rachtealtert. S. 343. 344. 



sind, und dabei finden sich bei den 
[ einzelnen Völkern wieder grosse Verschiedenlieiten ^). 





b) Rechte des Herrn über die Person des 

Unfreien. 

«) Rechte über Leib und Leben. 

g. 96. 

I. Die Rechte des Herrn über Leib und Leben 
des Unfreien variiren je nach dem Grade der Un- 
freiheit von einem ab sohlten Verfügungsrechte des 
Herrn über Leib und Leben des Unfreien bis zu 
einem massigen Züchtigungs rechte. Bei vollständiger 
Hechtlosigkeit des Unfreien kann der HeiT denselben 
tödten, verstümmeln, züchtigen, ohne dass er dafür 
durch irgend welche soziale Gewalt verantwortlich 
[gemacht wird. Mit zunehmender Rechtsfähigkeit des 
Unfreien beschränken sich alle diese Rechte. 

Bei vollständiger Rechtlosigkeit des Unfreien kann 

Herr ilm busslos willkürlich tödten*). So na- 
mentlich bei Kriegsgefangenen und von auswärts her 
neu angekauften Sklaven. 

Mit zunehmender Rechtsfähigkeit des Unfreien 
"beschrankt sich das Tödtungsrecht des Herrn: 

a) Eine Tödtnng ist nur noch gestattet, wenn 
vorab über den Sklaven Gericht gehalten ist^). 

') Äirf der Insel Savu haben 7,. B. die Herrn zwar noch 
ein Verfcaufarecht über die Uni'reiea, aber von dem Eecht über 
Iieib und Leben hat sich nnr ein beschränktes Züchtigungs- 
]recht erhalten. Anfange S. 157. Nach babylonischem Rechte 
können Skkven verkauft werden , haben aber Belbständtgea 
Vermögen. Kohler und PeisBr , aus dem babylon. Bechts- 
Icben I. S. 4 vgl. mit S. 2. 

^) Goldküate , Äachanti , westäquatarialafrikan. Stämme. 
Afrik. Jurispr. I. S. 05. 06. 

^ Haassklaven bei den Mandingos. Alrik. Jarispr. I. S. 05. 
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I. Ist der Unfreie vollständig rechtlos, so er- 
aclieint er als reines Eigentum des Herrn. Er kann 
mit ihm buss- und atrafloa verfahren, wie er will; 
er kann ihn tödten, verstümmeln, züchtigen, verkaufen, 
verschenken, verpfänden. Der Unfreie steht überhaupt 
ausserhalb der Rechtsordnung, er entbehrt dem Herrn 
gegenüber jeden Schutzes durch irgend eine soziale 
Gewalt. Er ist aber auch im Uebrigen recht- und 
schutzlos, soweit nicht in ihm das Eigentum seines 
Herrn verletzt wird. Er ist namentlich vermögenslos, 
hat weder aktives noch passives Erbrecht. Er kann 
nicht bilrgen, nicht zengen, noch irgend ein Rechts- 
geschäft eingehen. Dies ist das eigentliche Sklaven- 
tum, welches häufig neben andern milderen Formen 
der Unfreiheit weit auf der Erde verbreitet ist^), 

n. Die einzelnen Rechte des Herrn über den 
Unfreien nehmen keinen allgemeinen Entwicklungs- 
gang. Einzelne erhalten sich, während andere schon 

'■} IndlanervBIker: Nutka. Bancroft, native racea 18B3 I. 
p. 194. 

OzeaniBDhe VSIker: Geraubte und gekaufte Sklaven der 
Papuaa anf Neuguinea. Kohler, Zeitaohr, für vgl. B«w. VJi. 
S. 370. Saräwflk auf Borneo. Bausteine II. S. 03. Tonga, 
Tahiti; Neuseeland, Das. 

Kaukasusvllker : Tacherkesaen. 

Semiten : Ishtmitisches Becht. v. Toraaaw, moslem. Recht 
S. ITS. 

Kongovlllker: Angola und Watamba. Anfänge S. 150. 

Arische Vllker; Gräkoitaliker: Bömischee Recht. Slawen: 
Hussland. Germanen: Grimm, Reohtsaltert. S. 343. 344. 



nntergegangen sind, und dabei finden sich bei 
einzelnen Völkern wieder grosse Verschiedenheiten '}. 




b) Rechte des Herrn über die Person des 
Unfreien, 
tt) Rechte über Leib und Leben. 
§■ 96. 
I. Die Rechte des Herrn über Leib und Leben 
fies Unfreien variiren je nach dem Grade der Un- 
'■freiheit von einem absohiten Verfiigiings rechte des 
Herrn über Leib und Leben des Unfreien bis zu 
aasigen Züchtigungsr echte. Bei vollständiger 
Rechtlosigkeit des Unfreien kann der Herr denselben 
tödten, ver.stiimmeln , züchtigen, ohne dass er dafür 
dnrch irgend welche soziale Gewalt verantwortlich 

»gemacht wird. Mit zunehmender Rechtsfähigkeit des 
Unfreien beschränken sich alle diese Rechte. 
Bei vollständiger Rechtlosigkeit des Unfreien kann 
der Herr ihn buaslos willkürlich tödten*). So na- 
mentlich bei Kriegsgefangenen und von auswärts her 
neu angekauft.en Sklaven. 

Mit zunehmender Rechtsfähigkeit des Unfreien 
tbeschränkt sieh das Tödtungsrecht des Herrn: 

Eine Tödtung ist nur noch gestattet, wenn 
[Vorab über den Sklaven Gericht gehalten ist'}. 

*) Auf der Insel Savii haben ■/.. B. die Herrn zwar noch 
Kein Verkauftrecht über die üni'reien, aber von dem Eecht über 
|Xeib und Leben hat sich nur ein beschränkteB Züchtigungs- 
recht erhalten. Anfänge S. 157. Nach babylonischem Hechte 
I IcCnnen Sklaven verkauft werden, haben aber selbständigea 
■ TermÖKen. Kohler nnd Peiser, ans dem babylon. Bechts- 
floben I. S. 4 vgl. mit S. 1. 

^ Ooldkü.ate, Aschanti, westüquatorialafrikaa. Stämme. 

:, Juriapr. I, S. 95. flQ. 

'') Haufisklaven bei den Mandingoa. Airik. Juriapr. I. S. OD. 
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Die Folgen, welche eintreten, wenn der Unfreie 
seinen Verpflichtungen nicht nachkommt, varüren stark 
je nach der Strenge der Hörigkeit. Namentlich findet 
es sich, dass der Unfreie in eine tiefere Klasse der 
Unfreiheit hinabsinkt, oder dass er starke Vermögens- 
nachteile erleidet^). 

n. Oft hat auch der Herr bestimmte herkömm- 
liche Leistungen an seinen Unfreien zu machen, z. B. 
bei der Heirat. Im Einzelnen finden sich hier die 
stärksten Ausweichungen^. 

C. Bewegungsfreiheit des Unfreien. 

§. 99. 

Falls der Unfreie ganz rechtlos ist, ist er 
durchaus vom Willen seines Herrn abhängig. Er 
kann denselben nicht verlassen und muss seinen 
Wohnsitz da nehmen, wo der Herr es verlangt. Bei 
beschränkter Rechtssubjektivität aber hat der Unfreie 
eine gewisse Bewegungsfreiheit. 

I. Es kommt vor, dass die Unfreien an das Gut 
des Herrn gebunden sind, so dass sie dasselbe nicht 
verlassen dürfen^). Jedoch findet es sich, dass Un- 



KaulcasusvSlIcer : Tscherkessen. Anfänge S. 161. 
Semito-Hamiten : Homran- Araber. Afrik. Jurispr. I. S. 101. 
NegervSlIcer: Peulhs. Afrik. Jurispr. I. S. 101. 
KongovSilcer: Westäquatorialafrikanisclie Stämme. Afrik. 
Jurispr. I. S. 101. 

Arisctie Völlcer : Germanen. Grimm, Rechtsaltert. S. 350 ff. 

^) Semito-Hamiten: Takue, Marea. Beni Amer, Bogos. 
Afrik. Jurispr. I. S. 101. 

2) Beni Amer. Anfänge S. 159. Bihe. Afrik. Jurispr. I. 
S. 102. 

^) IndianervSlIcer: Macehuales, Tlamaites und Mayegues 
bei den Azteken. Anfänge S. 162. 

Ozeanisolie YSlIcer: Savu. Anfänge S. 162. 
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R&eie mit Genehmigung des Herrn die Scholle ver- 
1 und zn einem andern Herrn Übertreten können^). 
n. Ein flüchtiger Sklave kann regelmässig durch 
den Herrn zurückgefordert werden, anch von einem 
Dritten, bei dem er sich befindet, jedoch hat der 
Dritte, der ihn gefangen genommen hat, wohl An- 
spruch auf ein Lösegeld und kann so lange, bis dies 
bezahlt ist, den Sklaven in Pfandbesitz zurückhalten'). 
III. Es kommt vor, dass der Unfreie seinen 
Herrn wechseln kann, wenn es mit demselben nicht 
mehr zufrieden ist*). Jedoch kann der Herr wohl 
ein Retentionsrecht ausüben, falls der Unfreie die dem 
Herrn schuldigen Gebühren noch nicht vollständig 
m gezahlt hat*). Bisweilen kann der Unfreie diesen 
■'Uebergang an einen neuen Herrn nur dadurch er- 
KKwingen, dass er dem neuen Herrn einen persönlichen 
Köder Vermögens schaden zufügt und sich dann selbst 
^fnoxae giebt^). Bisweilen kann der Unfreie seinen 
^KHerm wenigstens dann wechseln, wenn dieser ihn 



') Reohtab. der Lemberger Armenier <;. 2. Kohier, Zeit- 
Bctrift für vgl. Raw. VII. S. 406. 

') Babyloniscbes Becht. Kohler und Feiser, aus dem 
babylou. Rechtaleben 1. S. 6. 

^) Ozaanlsohe Vfilker: Manahane auf Tahiti. Bausteine II. 

Ostasiaten: China. Bausteine U. S. 64. 

XaukaSuSvSIker ; Tscherkeaaen. Anfange S. 1Ö3. Be- 
Bohränktes Wechselrecht bei den Gruaiern, Anfänge S. 163. 

Sernfto-Hamlten : Habab, Bogoe. Afrik. Jurispr. I. S. 103. 

NegervBIker: Aschanti. Afrik. Juriapr. I. S. 104. 

Kangnvilker; Bongo-Ceremonie bei westäq^uatorislafrikan. 
Afrik, Juriapr. I. S. 104. 

Arische Vtiker: Germanen: Bausteine II. S. 64. 

*) Takue, Marea. Afvik. Juriapr. I. S. 102. 

') Beni Amer, Chartum, üaagara, Afrik, Juriapr. I. S. 103. 
Futatoro, Daa. S. 104. lO.'i. Schimbika oder Tombifca bei den 
Kimbundas. Daa. I. S. lOü. 
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schlecht behandelt*), namentlich wenn er ihn unge- 
rechtfertigter Weise körperlieh misshandelt*) oder nicht 
genügend ernährt oder bekleidet'). 

Bisweilen muss der Unfreie seinem früheren Herrn 
alles zurückbezahlen, was er von diesem mit Eück- 
sicht auf das zwischen beiden bestandene Verhältnlss 
erhalten hat*); bisweilen bleiben die Pflichten gegen 
den frühem Herrn auch nach dem Wechsel bestehen"). 

Es kommt auch vor, dass der Unfreie, welcher 
seinen Herrn wechseln wül , von letzterem verkauft 
werden kann'j. Zu einem solchen Verkauf kann der 
Herr wegen schlechter Behandlung des Unfreien auch 
gerichtlich angehalten werden ^)- 

Falls ein Unfreier so seinen Herrn wechseln will, 
so muss er sich jedoch regelmässig einen andern Herrn 
suchen, ohne welchen er schutzlos und rechtlos sein 
würde*). 

IV. Bisweilen wird der Unfreie schon frei, wenn 
er sich von seinem Herrn entfernt^, oder doch, wenn 
er sich an einen Ort begiebt, an welchem nur Freie 
wohnen '"). 

') Kongo. Arrik. Jurispr. I. S. 104. 

*) Hoinran-Araber. Afrik. Jurispr. I. S. li)4. Saneibar. 
Daselbst. 

') Homran -Araber. Afrik. Jurispr. I. S. 104. 

*) Beni Amer. Afrik. Juriapr. I. S. 102. 

°) Beüi Amer. At'rik. Jurisprud. I. 8. IÜ3. Bogoa, Das. 
8. 104. 

^ NeuangekauAe Sklaven bei deu Beni Amem. AMk. 
Juriapr. L S. 102. 

'') Timbiiktu. Afrik. Jurispr. I. S. 105. Nach armemscheni 
Becbte musa ein Herr, der einen Sklaven, welcher kein Olaa- 
benagenosae ist, ein Auge ausschlägt, denselben um den halben 
Preis verkauCeu. Köhler, Zeitschr. für vgl. Hsw. VH. S. 406. 

") Bogos, Aschanti. Afrik. .Juriapr. I. S. 104. 

°) Barea und Kunäma. Afrik. Jurispr. I, S. 104. 
1") Germauische Rechte. Anlange 8. 171. 172. 





D. Haftung des Herrn für den Unfreien, 
g. 100. 
Es kommt oft vor, dass der Herr nach allen Seiten ' 
für den Unfreien haftbar ist, sowohl für Schulden, 
als für alle Missethaten und die dafür verwirkten 
1 ^). Der Herr haftet dabei nicht blos mit seinem 
sondern auch mit eeiner Person, so dass 
er im Falle der Insolvenz seibat versklavt werdei 
kann*); jedoch kann er zur Bezahlung von Schulden' J 
des Sklaven diesen selbst verkaufen^}. 

6. Eiuwirkiio^oii der herrschaftlichen Or^aiiisatiun 

auf andere Kechtsgeblcte. 

a) Auf das Blutrecht. 

§. 101. 
I. Herr und Unfreier stehen häufig, aber keines- 
wegs immer in einem blutrechtüchen Verbände. Na-'J 
mentlich kann der H^rr für seinen Unfreien Blut» j 
räche üben*), und trifft ihn andererseits auch diel 
Blutschuld, welche sein Unfreier auf sich lädt, mit*),^ 
Der Herr bezieht daher auch wohl den Blutpreia des 
Hörigen und andererseits muss er den vom Hörigen I 
verwirkten Blutpreis aufbringen. 



') Semito-Hamiten: Somali. Afrik. Juriapr. I. S. öS. 

Negervaiker: Goldküate. Afrik. Jnrispr. I. S. Ü7. EUis, 
the Thai-speaking peoplea 1887 p. 232. GroBabaBBom. Afrik. 
Jurispr. I. 8. 08. 

KongovSIker: Loango. Afi-ik. Jurispr. I. S. 97. 

*) Goldkuste. Ellis, the Tbai-speakicg peoples 1887 p. 282. 

') Loanpo. Afrik. .Turiapr. I. S. 97. 

*) Die Rache geht, falls eiu Herr einen fremden Hörigen 
tödtet, nicht gegen den Herrn, Houdern gegen einen Hörigi 
desaelben. Marea. Afrik. Jurispr. I. S. 1IJ8. 

') BogoB. Ai'rik. Jnrispr. I. S. lUU. 
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Der Hörige muss andererseits den Herrn bei 
Aufbringung des vom Herrn verwirkten Blutpreises 
unterstützen ^). 

n. Beschränkt rechtsfähige Unfreie sind häufig 
mit ihrer Verwandtschaft blutrechtlich verbunden, und 
alsdann sind die Eechte und Pflichten des Herrn nur 
subsidiäre^), oder beschränkte^). 

b) Auf das Eherecht. 

§. 102. 

I. Wo der Unfreie rechtlos ist, bedarf er zur 
Ehe der Einwilligung des Herrn*). Die Ehe des Un- 
freien dauert auch nur so lange, wie der Herr wiU. 
Sie ist ein rein thatsächliches Verhältniss, welches 
jederzeit durch den Herrn aufgelöst werden kann. 
Die Kinder aus einer solchen Ehe sind daher auch 
keine ehelichen, sondern sie sind nichts als geborene 
Sklaven des Herrn, Früchte seines Eigentums^). 

Wo dagegen der Sklave beschränkt rechtsfähig 
ist, hat er Frau und Familie®). 

II. Häufig muss der Unfreie dem Herrn für die 
Erlaubniss zur Ehe eine Abgabe bezahlen^). 



^) Marea. Afrik. Jurispr. I. S. 109. 

2) Beni Amer. Afrik. Jurispr. I. S. 109. Islamitisches 
Recht. Kohler, Blutrache S. 22. 

^) Bogos. Afrik. Jurispr. I. S. 109. 

*) NegervSIker: Wowau und Bussa, Timbuktu. Afrik. 
Jurispr. I. S. 110. 

Arische Völker: Germanen. Anfänge S. 164. 

^) Dies ist im Wesentlichen der Standpunkt des römischen 
und griechischen Sklavenrechts. 

^) So bei den alten Aegyptern, den Hebräern. Revillout, 
cours de droit egypt. I. 1 p. 95. 

'^) KaukasusvSIker: Tscherkessen, Grusier. Anfange S. 164. 

NegervSIker: Wowau und Bussa. Anfänge S. 164. 

Arische Völker: Germanen: Anfänge S. 164. 165. 
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III. Häuptlinge und Könige haben oft ein Recht 
und andererseits auch eine Pflicht, die Ihrigen zu ver- 
heiraten. Bisweilen verschafft der Häuptling jedem 
seiner Unterthanen eine Frau nach seinem Geschmack*), 
bisweilen hat er ein unbeschränktes Recht über alle 
Weiber und verlobt er dieselben an die heiratslustigen 
Männer*}. Bisweilen mnss jeder Unterthan sein Weib 
vom Könige kaufen, wobei der König es in der Hand 
hat, ihm ein beliebiges Weib zu geben^). Bisweilen 
finden sich Ehegebote der Könige an ihre Unter- 
thanen*). 

o) Auf das Vertnigensrecht. 

§. 103. 

Der rechtlose Unfreie ist vermögenslos. Alles, 
was er besitzt und erwirbt, ist Eigentum des Herrn, 
welcher ihm jederzeit alles nehmen kann*}. Dabei 
kommt es übrigens vor, dass thatsächlich der Unfreie 
ein peculium besitzt, welches der Herr ihm lässt und 
nicht an sich zieht, wenn nicht besondere Umstände 
eintreten "). 

Bei beschränkter Unfreiheit können Unfreie oft 
bis zu einem gewissen Grade Eigentum erwerben. 



') Niamniam. Al'rik. Jiirispr, I. S. 380, 

«) Dschagga. Afrik. Juriepr. I. S. 380. 381. 115. Ugono, 
I ITnyoro. Das. S. IK>. 

8) Dahome. Al'rik. Juriapr. I. S. 381. 

*) Germanisches Altertum und Mittelalter. Grimm. Rechts- 
|,mlUrt. S. 43« ff. 

*) KoDBOvOlker: Betschuanen, Afrik. Jurispr. I. S. 100. 

Arische Völker: Gemiaaea. Anfänge S. 158. 

*) Bei den Tamulen in Ceylon erwerben die Sklaven ein 
I peculium. Der Herr kann es ihnen entziehen, wenn er sie 
1 TeräuBsert oder selbst in Dttrl'tigkeit gerät. Kohler, Kechtsvgl. 
k Studien 6. 214. Aelinlich bei den alten Griechen. Richter, 
^■die Sklaverei im griech. Altertum 1880 S. 1^9. 
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wobei sich im Einzelnen starke Ausweichungen fin- 
den^). Namentlich steht fahrende Habe oft in ihrem 
Eigentum, und selbst an Grundeigentum können sie 
Rechte erwerben, welche ihnen nur unter besonderen 
Umständen entzogen werden können^). 

Oft erwirbt der Unfreie im Wesentlichen für 
sich, und der Herr hat nur Ansprüche auf bestimmte 
Abgaben vom Verdienste oder Einkommen des Un- 
freien^). 

Der Herr hat auch wohl Ansprüche auf einen 
bestimmten Erwerb des Unfreien, so z. B. auf solche 
Gegenstände, oder einen Teil derselben, welche der 
Unfreie erbeutet*) oder gefunden^) hat. 

"Wo der Unfreie ein eigenes Vermögen hat, haftet 
dieses auch für seine Schulden. Eine persönliche 
Haftung des Sklaven für seine Schulden scheint in 



1) Ostasiaten : Korea. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. 
S. 402. 

Semiten: Nach babylonischem Rechte war dem Sklaven 
sein peculium, wie es scheint, mindestens für die normalen 
Fälle gesichert. Kohler und Peiser, aus dem babyl. Rechts- 
leben I. S. 1. 

Semito-Hamiten: Beni Amer, Bogos. Afrik. Jurisprud. I. 
S. 106. 107. 

Negerv5ll(er: Peulhs, Sokoto. Afrik. Jurispr. I. S. 107. 

Kongov5ll(er: Westäquatorialafrikanische Stämme. * Afrik. 
Jurispr. I. S. 107. 

2) Tscherkessen. Anfänge S. 160. 

^) Bogos. Recht des Zeraf bei den Beni Amern. Anfange 
S. IGl. Nach babylonischem Rechte zahlte der Sklave eine 
Jahresabgabe, auch wohl Prozente seines Geschäftseinkonamens. 
Kohler und Peiser, aus dem babyl. Rechtsleben I. S. 1. 

*) Barea und Kunama, Beni Amer, Bogos. Afrik. Juris- 
prudenz I. S. 100. 

^) Takue, Marea, Beni Amer, Bogos. Afrik. Jurisprud. L 
S. 100. 101. 
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■ der Regel nur mit Einwilligung das Herrn 
tautrete-n '). 

d) Auf das Erbrecht. 

§. IÜ4. 

I. Wo der Unfreie vollständig vermögenslos und 
reines Eigentum seines Herrn ist, kann von einem 
Erbrecht des Unfreien keine Rede sein. Er kann 
weder erben noch beerbt werden. Er wird vielmehr 
nnr selbst als Vermögensteil seines Herrn vererbt. 
Wo der Unfreie nur tbatsäcblicb ein petnlium besitzt, 
ist der Herr der Erbe desselben, oder richtiger, er 
zieht dasselbe kraft seines Eigentumsrechts nach dem 

'ode des Unfreien an sieb ^J, muss aber wobl für Frau 
d Kinder desselben bis zu einem gewissen Grade 

»). 

II, "Wo der Unfreie beschränkt rechtsfähig ist, 
kommt 68 vor, dass er von seinen Deacendenten be- 
erbt wird, oder in Ermangelung solcher auch wohl 
von weiteren Verwandten, und erst subsidiär von 
seinem Herrn''}. Jedoch kommt es auch vor, dass der 
Herr ein Miterbrecht hat^). 

') Babylonisches Recht. Kohler und Peiaer, aus dem 
babylon. Reohtslehen I. S. 3. 

*) Bogos. Airik. Jurispr. I. S. 107. 108. 

^ Grusier. Anfänge S. 1ü9. 

*) Indisches Gebiet: Dekkan. Kohler, Zeitschrift, far vgl. 
Rbw. VIII. S. 107. 

Semlto-Hamiten ; Ben! Amer, Baren und Kunäma. Maren. 
Äfrik. Juvispr. I, 8. 10H. 

NegervSIker; S.ikoto. Afrik. Jwriapv. I. 8. 108. 

Arische Vülker: aermanen. Anfänge S. 165. 160. 

^) Bei den Tamiilen von Ceylon vererbt sich dos pecnlinm 
des Sklaven aut die Kinder, auch auf die Geschwister, wenn 
dieselben sich unter der Herrschaft desselben Herrn befinden; 
doch kann der Herr sich daa halbe Vermögen der Sklavin- 
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in. Bei Unfreien mit erheblicher Rechtsfähig- 
keit hat der Herr oft nur ein Recht auf eine be- 
stimmte Gabe oder Abgabe aus der Erbschaft des 
Unfreien ^). 

7. Beendignng der Unfreiheit. 

§. 105. 

Der Unfreie kann auf manche Weise in den Be- 
sitz der Freiheit gelangen. Die hauptsächlichsten 
Gründe sind folgende: 

1. Durch Freilassung. 

Der Herr kann den Unfreien freilassen. 

a) Ofb kommt es vor, dass der Herr den Un- 
freien freiwillig freilässt, sei es durch eine Willens- 
erklärung unter Lebenden oder von Todeswegen ^). 

Die Freilassung erfolgt häufig in herkömmlichen 
feierlichen Formen^); namentlich erfordert dieselbe 
eine gewisse Publicität *). 

Auch müssen wohl die Erben des Herrn an der 



mutter aneignen, auch wenn sie Kinder hat. Kohler, Rechts- 
vgl. Studien S. 214. Beni Amer. Afrik. Jurispr. I. S. 108. 

^) Semito-Hamiten : Tigre bei den Bogos. Afrik. Jurispr. I. 
S. 108. 

Arische Völker: Germanen. Anfänge S. 166. 

2) Dekkan. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VHI. S. 107. 
China. Kohler, Eechtsvgl. Studien S. 182. 183. Mandingos. 
Anlange S. 171. Barea und Kunäma. Afrik. Jurispr. I. S. 111. 

®) Haarschur bei den Beduinen. Kohler, Zeitschr. fiir vgl. 
Rsw. Vni. S. 249. BÜerodulismus bei den alten Griechen. 
Mitteis, Reichs- und Volksrecht in den östl. Prov. des röm. 
Kaiserreichs S. 374. Daran anschliessend die manumissio in 
ecclesia. 

^) Bei den Tamulen von Ceylon wird die Freilassung 
eines Sklaven an drei auf einander folgenden Sonntagen öffent- 
lich verkündet, damit etwaige Einwendungen gemacht werden 
können. Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 215. 
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Freilasaung Teil nehmen'), wabrschomlicli im An- 
scliliiss an den alten geschlechterrechtliclien Gedanken, 
dass die Sklaven zum unveräaaserlichen Gfesohlechts- 
mögen gehören. 

h) Oft kann der Herr gezwungen werden, den 
Unfreien freizulassen, namentlich dann, wenn der Un- 
freie dem Herrn ein Lösegeld anbietet. Im Ein- 
zelnen finden sich dabei starke Ausweichimgen , so- 
wohl nach der Hohe des Lösegeldes, als nach der Art 
der Unfreien, welche sich loskaufen können, als nach 
den Umständen, imter denen ein Loskauf gestattet 
ist, und nach den Formen, unter denen der Loskaufs- 
preis übergeben wird^}. Das Loskanfsrecht ist oft 
ein Privileg der besser gestellten Klassen der Un- 
freien, während die schlechter gestellten, z. B. Kriegs- 
gefangene und neu angekaufte Sklaven dasselbe nicht 
haben, Personen, welche für Schulden verkauft sind, 
oder sich selbst in Schuldknechtsschaft ergeben haben, 
oder öicli aus andern Gründen in ein Hörigkeitsver- 
hältniss ergeben haben, haben oft ein Los kaufsrecht. 
Geborenen Unfreien fehlt es oft. 
' Die üebergabe des Loskanfapreises ist häufig mit 

^) Ältgrieohiachea Recht. Mitteis, Reicliar. imd Volksv. 
in clen öatl. Prav. des rüm. Kaisorroichs S. :i7'J ff. 

2) Ostasiaten : China. Kohler, Eechtavgl. Studien S. 18-2. 183. 

KaukaausvSIker: Tscherkessen. ÄniUnge S. ITI. 

Semiten: iRmeliten: Der jüdische Sklave eines in Palästina 
wohnenden Fremden kann eich stets freikaufen. Dareste, etnd. 
d'hiat. du droit p. 20. Darnn ansohUessond kann nach arme- 
niachera Rechte der Knecht sich befreien durch Abverdienen 
Beines Ankaufspreises, und der Vater kann seine Tochter stets 
freikanfen. Kohler, Zeitschr. fi\r vgl. Rsw. VII. S, 4)J5. 

Semito-Hainilen : Bogos, Marea. Afrik. Jurispr. I. S. 111. 1 12. 

Negervölker: Mandingoa. Anfänge S. 171. 

KonQOvälker: Bih6. Afrik. Jurispr. 1. S. 112. 

Arische Volker: Slawisohe: Litthauer. Anl&nf^e S. 172. 
25 
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feierlichen Formen verbunden, welche bestimmt sind, 
den Akt urkundlich zu machen^). 

Die Wirkungen der Freilassung schwanken; na- 
mentlich gehen die Rechte in der Richtung ausein- 
ander, ob der Sklave sein peculium behält, oder dieses 
an den Herrn oder dessen Erben filUt^). 

Regelmässig bleibt der Freigelassene auch sonst 
noch in einem Abhängigkeitsverhältnisse zu seinem 
früheren Herrn»). 

II. Andere Gründe der Erlöschung der Unfreiheit 
sind folgende: 

1. Zeitablauf, d. h. der Unfreie wird, wenn er 
eine bestimmte Zeit Sklave gewesen ist, von selbst 
frei^); 

2. Misshandlung seitens des Herrn '^). 

3. Bisweilen macht der Aufenthalt an einem 
Orte, an welchem keine Unfreiheit gilt, wenn er eine 
Zeit lang andauert, frei^). 

4. Bisweilen werden kriegsgefangene Sklaven, 
wenn sie im siegreichen Stamme heiraten, frei*^). 



1) Bogos. Anfänge S. 171. 

2) Griechisches und römisches Recht. Mitteis, Reichsr. 
und Volksr. in den östl. Prov. des röm. Kaiserreichs S. 381 ff. 

^) Römisches und griechisches Recht. Mitteis, Reichsr. 
und Volksr. S. 384'. fF. 

^) Nach israelitischem Rechte wird ein jüdischer Sklave 
nach sechs «Jahren frei. Auch werden mit dem Jobeljahr 
alle Sklaven frei. Dareste, etud. d'hist, du droit p. 20. In 
Ibu am Niger können Hausklaven, wenn sie eine Zeit lang ge- 
dient haben, ihr eigenes Haus bauen, Eigentum erwerben und 
heiraten. Haben sie ihr Haus gebaut, so sind sie frei und 
zahlen nur noch eine Taxe. Afrik. Jurispr. I. S. 88. 

^) S. §. DG unter II. 

ö) Germanische Rechte. Anfänge S. 171. 172. 

"*) Charruas und andere südamerikanische Indianer. An- 
fänge S. 172. 
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5, Bisweilen wird ein Sklave frei , wenn er in 
"eine Äsylstätte gelangt^). Äucli Berührung mit Wei- 
bern, denen bekanntlicli oft ein Asylrecht anhaftet*), 
macht wohl frei*). 



II Zweites Kapitel. 

1 Das Häuptlings- und KBnigstum. 

L l. Im Allgeineineu. 

^ §. 106. 

' I. Ein Häuptlingstum findet sieh schon bei ge- 
scUechterrechtlicher und territorialgenossenschaftlicher 
Organisation bis zu einem gewissen Grade entwickelt. 
Oberhäupter von Totemfamilien, Stämmen, Stammea- 
abteilungen. Hau sgenossen Schäften , Dörfern und Di- 
strikten erheben sich häufig über ihre geschlechter- 
recbtlicheu und territorialrechtlichen Verbandsgenossen 
soweit, dass jene in manchen Beziehungen in die 
Stellung von Unterthanen geraten. Zu einer beson- 
deren Institution wird aber das Häuptlingstum unter 
der herrschaftlichen Organiaationsform. Hier ist der 
Häuptling oder König ein Herrscher, welcher sein 
Recht im "Wesentlichen auf Krieg und Unterdrückung 
stützt. Er wächst nicht aus den volksraässigen Ver- 
bänden heraus, sondern legt sich über dieselben, Je- 
. doch ist das geschlechterrechtlicbe, ten-itorialreclifliche 
md herrschaftliche Häuptlingstum ofl nicht scharf 




') IndianervBlker: Azteken. Anfang« S. 172. Kohl er, Recht 
Koer Azteken S. ib. UeLer eine andere sonderliore FreÜassungs- 
f £>nn das. S. 4lj. 

Xongovilker: Usambara, Aniänge S. 172. Afrik. Juria- 
111. 

*) Vgl. Grundlagen S. 416. 

*) Guaycurna. Eanateine II. S. IJ7. 



1 
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abzugrenzen. Oft gehen geschlechterrechtliche und 
territorialrechtliche Häuptlinge direkt in herrschaft- 
liche Häuptlinge und Könige über, und es finden sich 
dann auch manche Rechtssätze, welche für alle diese 
Arten von Häuptlingen gleichmässig gültig sind. Es 
werden vielfach geschlechterrechtliche und territorial- 
rechtliche Grundsätze auch auf das Verhältniss zwi- 
schen Häuptling und Unterthanen übertragen, sowohl 
im Grossen und Ganzen, als im Einzelnen. 

So kommt es oft vor, dass ein Häuptling und 
König mehr als Vater oder Familienoberhaupt seiner 
Untergebenen angesehen wird, denn als ihr Herrscher^). 

n. Bei tiefstehenden Völkern ist das Häupt- 
lingstum oft ein rein thatsächliches Verhältniss. Ein 
individuelles Uebergewicht nach irgend einer Seite 
kann dahin führen, dass eine Persönlichkeit in einer 
Völkerschaft die Führung übernimmt und die Ver- 
bandsgenossen sich ihr instinktiv unterordnen. Ein 
solches Häuptlingstum entsteht und vergeht mit jenem 
persönlichen Uebergewichte. 

Etwas kräftiger tritt das Häuptlingstum da her- 
vor, wo der Häuptling gewählt wird. Die ältesten 
Wahlhäuptlinge scheinen die Anführer für einen be- 
stimmten Kriegszug zu sein, welche nach Beendigung 
des Kriegszugs wieder auf das normale Niveau herab- 
sinken. Hier berührt sich das Wahlhäuptlingstum 
unmittelbar mit dem rein thatsächlichen Häuptlings- 
tum. Die Wahl ist oft kaum mehr als eine thatsäch- 
liche Anerkennung einer Persönlichkeit als des tapfer- 
sten und geschicktesten Kriegers. Gesteigert wird 
das Wahlhäuptlingstum, wenn die Häuptlinge auch 



^) Samoa, Marianen. Bausteine II. S. 8G. 
Maurische Stämme. Afrik. Jurispr. I. S. 140. 
Kaffern, Bakuena. Bausteine II. S. 86. 
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ftr die Friedenszeit gewählt werden, und wenn diese 
"Wahl auf bestimmte Zeit oder auf Lebenszeit erfolgt. 

Eine bedeutende Festigung erhftlt die Institution 
des Häuptlingsfcuma da, wo dieselbe in bestimmten 
Familien erblich wird. Das erbliche Häuptlingstum 
berührt sich wieder mit dem "Wablhäuptlingstum, in- 
dem der Häuptling zwar noch gewählt wird, aber nur 
Persönlichkeiten aus bestimmten Familien wählbar sind. 

Alle diese Gestaltungen des Häuptlings tums fin- 
den sich schon bei ganz uncivilisirten Stämmen ^}. Es 
hängt lediglich von lokalen Ursachen und von her- 
vorragenden Persönlichkeiten ab, ob die eine oder die 
andere entsteht^), und es kann auch stets die eine 
in die andere übergehen. Namentlich kann aus einem 
erblichen Häuptlingstum jederzeit ein WahLhäuptlings- 
tum und aiis einem Wahlhäuptlingstum jederzeit ein 
erbliches Häuptlingstum entstehen. 

2. Arten des Häuptliugs- uud Köuigstams. 
A. ThatsächllohB, gewählte und erbilohe Häuptlingfl. 

a) Das thatsächliche Häuptlingstum. 
§• 107. 

I. Bei vielen Völkern der Erde ist das Häupt- 
lingstum lediglich ein thatsächliche r Zustand, welcher 
entsteht und vergeht mit einer thatsächlichen Autorität, 



*) Australische Stämme. Kohler, Zeitschrift fUr vgl. 
Pbw. VlI. S, 325. PapHos von Neuguinea, Das. VII. 8. 370. 
Iiesghier. Aufange S. 128. 

^ Erbliche Häuptlinge bei den Giiauas, AraHkanern, 
Tscherkessen, Hottentotten. Anfänge S. VIB. Vielfach in 
Afrika. Afrik, Jurispr. I. S. 13!) ff. 

~Wähll>are Häuptlinge bei den Eamtachadalen , Biiräten. 
Anfinge S. 130. Vielfach m Afrika. Afrii. Jurispr. 1, S, 133, 



welche ein Verbandagenosse über seine Verbandsge- 
noasen ausübt. Die Gründe, welche eine solche Stellung 
einer Person erzeugen können, können irgend welche 
körperliche oder geistige Eigenschaften sein, z. B. 
phyaische Kraft oder Geschicklichkeit, namentlich im 
Gebrauch von "Waffen, Tapferkeit, hervorragende In- 
telligenz, namentlich auch Ortskenntniaa , Reichtum 
an Weibern, Kindern und Gütern, einfluaareiche Ver- 
bindungen u. s. w.^). 

Es genügt sogar wohl zur Erlangung der Stellung 
eines Häuptlings, wenn Jemand gelegentlich ein Fest 
gioU»). 

Da Reichtum fett macht, ist Wohlgenährtheit oft 
ein Erfordemiss für die Häuptlingswürde oder sie 
verbindet sich doch mit dem Häuptlingstum^. Reich- 



') liidlanervSIker: Nordamerikcmische : Dakota, Ojibway. 
Bauateine II, S, 82. Chinook, Sionx. Das. 8. 83. 

Südamerikaniaohe : Cariben, Guahibos, Tacullies. Bau- 
ateinB II. S. 82. 83. Tupi. Das. S. 82. Indianer Paraguays. 
Daa. S. 83. 8J. 

Arktiker: Grönländer. Bausteine H. S. 82, 

Ozeanische VSIker; Australien, Buk. Bausteine IL S, S2. 
Könipjin- Charlotte- In Hein. Anfänge S. 132. 

tadlschea Gebiet: Bei den Genossenschaften (Mähliyä) der 
siebenhürgischen Zigeuner wurd die hervorragendste Persön- 
lichkeit thatsächlich ala Oberhaupt (Saibidjo) anerkannt und 
behält derselbe die Stellung, bis er alt und gebrechlich wird. 
V. Wlislocki, vom wandernden Zigemiervolke 18iM) S. 58. 

Mongollech-tartarlsohe VSIker: Turkonianen. Bausteine II. 
S. Ö2. 

NegervSIker: Goldküate, Knranko. Baosteine II. S. Vi. 

KongovSIker: Loangoküste. Afrik. Jurispr. I. 131. Masai 
und Wakwati. Daselbst S. 132. Bakuena. Anßnge S. 132, 
Wakamba. Das. 

^) IndlanervBIker: Tacullies (Athapasken). Bancrof't, the 
native races, San Franc, 1883 p. 123, 

^1 Indianer Völker, Polynesier, Neger- und Koitgovölkor. 
Bausteine II. S, 1)1. 92. 



tum') unil körperliche Schönheit^) sind oft Erforder- 
nisse für einen Häuptling. 

U. Die Machtbefugnisse solcher thatsächlichen 
Häuptlinge sind regelmässig sehr gering"), und sie 
müssen sich ihren Eiufluss auch regelmässig durch 
erhebliche Freigebigkeit bewahren^). 

m. Das thataächüche Häuptlingstiuu vergeht, 
wie es entsteht. Mit dem Verschwinden der über- 
wiegenden Eigenschaft erlischt auch die Herrscher- 
stellung. So namentlich, wenn eine hervorragendere 
Persönlichkeit im Stamme auftritt"). 

Ein Ausflusa dieser thatsächlichen Natur des ur- 
sprünglichen Häuptlings tum ist die weit verbreitete 
Sitte, dass ein Häuptling, welcher sich seiner Stellung 
nicht würdig zeigt, von den Seinigen verlassen wird, 
indem sie sich einen neuen wählen oder sich zu einem 
andern Häuptlinge begeben^). Auch einzelne Per- 
sonen vorlassen wohl so ihren Häuptling und gehen 
zu einem andern; der Stamm und der Häuptling, zu 
dem der Unzufriedene flieht, pflegen ihm Schutz zu 
gewähren, da aich durch solche Ueberläufer die Macht 
des Stammes und des Häuptlings vermehrt'). Selbst 

1) B'MiRteino II. Ö. H2. 

ä| BaQsteinü 11. ö. {VI. 

*) Kuteehia. BBiiorort, the native racea 1883 I. p. 132. 
Indianer Paragways, Australier. Bausteine II. S. S3. Stämme 
am Gabun. Äfrik. Juriapr. I. S. IUI. 

*) Sionx, Ruk. Bausteine IL S. 83, S'l. 

^) Saqua (Khuai) der Kalahari. Bausteine II. S. 69. 

°) ladlanervBIker; Guanas, Guarani. AnlUnge S. i2Q. 

Ozeanische VSIker: RedjtMtg. Paesumah. Anlange S. 120. 127. 

KongavSIker: Makalolo. AniHnge S. ]2(). Baautho, Kaffern. 
Alrik, -Inrispr. I. S. 152. 15a. 

Arische VBIken Alte Könige der Germanen. Schrödi 
deatfiuhe Bechtsg. S. 2(>. 

*) Braknaa, Damara, Kaä't:ru. At'rik. Jurispr, I. Ö. I.'ki. 
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Verbrecher benutzen wohl mit Erfolg diesen Weg, 
um sich der ihnen drohenden Strafe zu entziehen. 

b) Wahlhäuptlinge und Wahlkönige. 

§. 108. 

Den rein thatsächlichen Häuptlingen stehen am 
nächsten die Wahlhäuptlinge. Wie sie gewählt wer- 
den, so können sie von ihren Wählern auch häufig 
wieder abgesetzt werden. 

I. Häuptlinge werden entweder auf Zeit oder 
auf die Dauer ihres Lebens gewählt. 

1. Zeithäuptlinge werden entweder auf unbe- 
stimmte Zeit gewählt, so dass sie jederzeit abgesetzt 
werden können, wenn sie sich nicht tauglich er- 
weisen^), was nicht selten mit einer Hinrichtung des 
Häuptlings verbunden ist^), oder sie werden für einen 
bestimmten Zeitraum gewählt^). 

2. Anderswo werden die Häuptlinge oder Könige 
auf Lebenszeit gewählt*). Wird alsdann der Häupt- 



^) Berberstämme, Joloffen, Tukulors. Afrik. Jurispr. I. 
S. 13:5. 

2) Vgl. Anfänge S. 127. 

3) indianervSIker: Tolteken. Bausteine IL S. 90. 95. 

Mongolisch-tartarische Völker: Saporogische Kosaken. An- 
fänge S. 130. Von den bis zum 10. Jalirhundert an der "Wolga 
wohnhaften Burtassen wird berichtet, dass dem zu wählenden 
Könige der Hals zugeschnürt und die Frage vorgelegt wurde, 
wie lange er zu regieren gedenke. Er rief während dieser 
Folter eine Zahl aus. Regierte er länger, so wurde er ge- 
tödtet. Hahn, Ausland 1891, Nr. 28, S. 555. 

Semito - Hamiten : Galla. Afrik. Jurispr. I. S. 133. 134. 
Akalokasai. Anfänge S. 130. 

KongovSIker: Ambriz. Afrik. Jurispr. L S. 134. Shemba- 
Shemba. Das. S. 134. 

*) Taischas der Buräten, Hauptleute der Zigeuner. An- 
fänge S. 130. 
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)ing oder König iinfäliig z\ir Regierung, so wird er 
L^ntweder abgesetzt, oder es tritt für ihn eine Eegent- 
Schaft ein, 

II. Das Recht, den Häuptling oder König zu 
wäMen, befindet sieb je nach der Organisation eines 
Volksstammes , bei sehr verschiedenen sozialen Fak- 
toren. Bisweilen ist das Wahlrecht bei der Volks- 
versamralang'), bisweilen bei geschlechterrechtlichen 
oder territorialrechtlichen Oberhäuptern*); bisweilen 
sind es Häuptlinge oder bobe Adlige, welche einen 
Oberbäuptling oder König erwählen ^) ; oder es exiatiren 
bestimmte Grosswürdeuträger^J oder Fürsten (Kur- 
fürsten)*}, welchen die Königswahl zusteht. Auch 
kommen besondere Wahlherrn vor^). 

c) Erbliche Häuptlinge und Könige. 



Bei vielen Völkern der Erde finden sich erbliche 
I Häuptlinge und Könige, d. h. die Häuptlinge und 
l.Köuige werden aus bestimmten Familien genommen, 
1 dass nur Angehörige bestimmter Familien thron- 
pftilgeföhig sind. Dabei können im Einzelnen wieder 
1 folgende Ausweichungen vorkommen: 



') Sadguinea. Airik. Jurispr. LR. l.ib. Liuid clor Dembos 
I th Angola. Das. S. l'Ml 

ä) Il)n. Afrik. Juriapr. L 8. 1J4. TimwBJii«r, Bullftmar. 
fSas. S. Vib. 

') Arnukoiier. Aiitäuge S. IUI. Cayor, Walo, Angola. 
B,^rik. Jiirispr. I. S. laO. Joloffeii. Das. S. 137. Mohiwa- 
f Seich (Reich des Muata'ya-uvo). Das. S. 138. Shemba-Shembii. 
ft^nfUage S. 131. 

*) Borau, Uganda. Afrik. Juriepr. I. 8. 135. 137. Aliys- 
famien. Das. S. 13&, lae. 137. Dahome. Das. 8. 137. 

') Kongo, Sogno. Al'rik. Junspr. I. S. 137. 138. 

"] Azteken, 0oa ItlacassiU's. ÄnliLuge 8. 131. 
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1 . Der Häuptling oder König wird zwar (ge- 
wählt, aber es kann nur eine Person aus einer regie- 
renden Familie gewählt werden. Dabei kommt es 
wieder vor, dass in einem Volke nur eine Familie 
existirt, aus welcher der Häuptling oder König stam- 
men muss^). Es kommt aber auch vor, dass mehrere 
Familien exiatiren, denen der Häuptling oder König 
entnommen werden bann^). Dabei kommt es vor, dass 
derselbe abwechselnd in bestimmter Reihenfolge aus 
verschiedenen Familien entnommen wird^), oder dass 
ein auccessives Aufrücken bestimmter Fürsten statt- 
findet *). 

Die Fähigkeit, gewählt zu werden, bestimmt sich 
dabei nach dem herrschenden Verwandtschaftssystem, 



') IndlanervSIker: Tupinambazee. Bausteme IL S. Iü5. 

Dstaslaten: lu Japan Btammea seit 2550 Jakrea liistoriach 
nachweisbar alle Kaiser aus derselben noch jetzt hervachenden 
Familie. Sakoya Yoshida, geschiehtl. Entwickl, der Staats- 
veriaasung und des LehnweBBiis in Japan. Haag (ISUO) p, i8. 

SemltD-Hamiten: Timbuktu. Al'rik. Juriaprud. L S, 134. 
Abyssinien. Das. S. l'^b. 

Negervölker: Laudamas, Ihn. Afrik, Jurisprud. I, S. 131. 
Timmanier, Bullnmer, Bondu, Hanssa, Bornu. Das. S. 135. 
Cayor, Wallo. Das, S. 136. 

KongaVÖlker: UnyamweBi. Afrik. Juriaprndenz J. S. 134. 
Uganda, Maraago, Loango und Südgninea. Daa. S. 135. Angola. 
Das. S. 13C. 

KottentottenvSIker : Namoqua. Afrik. Juriapr. I. S. 13Q. 

-) NegervSIker: Galam. Alrik. Juriapr. I. S. 134. 

"l Dingara, Bangalaa. Alrik. Juriapr. I. S. 136. 

^) IndlanervSIker: Matlazinco. Bausteine IL S. 101. Mexiko, 
Utatlsn. Daa. 8. W2. Köhler, Hecht der A/teken S. 21. 22. 

Ozeanische VBIker: Ponapi. Bauateine IL 3. lOI. 

NegervSIker: Galam. Bausteine IL S. 1Ü2. 

KongavBIker : Loango , Kakongo , Dongo. Bausteine IL 
S. 102. 103. 
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z. B. nach Mutterreolit ') oiler Vaterrecht^. Uuter 
mehreren Familienmitgliedern wird aber regelmässig 
im Anachluss an das ursprüngliche thatsäcbliche 
Häuptlingatum der Tüchtigste gewählt^}. Bisweilen 
ist es üblich, den ältesten Sohn des verstorbenen 
Herrschers zu wählen, falls dieser geeignet ist, bis- 
weilen wird ein anderer Sohn oder ein Bruder des- 
selben vorgezogen. Bisweilen wird sogar stets ein 
Kind zum Thronfolger gewählt *). In dieser Beziehung 
ist die Sitte stets lokal. 

2. Oft kann der Häuptling oder der König be- 
stimmen, wer aus seiner Familie sein Nachfolger sein 
soll'ij. 

3. Oft ist die Häuptlings- und Königswürde in 
bestimmten Familien nach einer bestimmten Erbfolge- 
ordnung erblich. Dabei wirkt dann das Verwandt- 

>) LanilainaB. Äfrik, Jurispr. I. S. 134. Banyai. AniUnge 
8. 130. Kongo. Das. S. 131. Azteken [?). Daa. 

^ Ibu, Timbuktii, Uganda, Bornu, Abyssinien, MarangQ, 
Naroaiiua, Angola. Al'rik. JuriBpr. I. 8. 134—138. 

8) Negervülker: Ibu. Afrik. Juriapr. I. S. yii. 

KongovSIker: Unyamwusi. Afrik. Juriepr. I. S. 134. Land 
der DemboH in Angola. Das. S. 136. 

Arische VOIker: Oerxaanen. Scliröder, düutsclm BeobtRg. 
S. 18. 

*) Uganda, Abyasinien in früherer Zeit. At'rik, Juriapr. I, 
S. 138. 

'') indianervllker : Araukancr. Anlange S. 1-21). Azteken, 
Mechoacan. Bausteino IL S. 105. 

Ozeanische VSIker: Neucaledonier, Snrakarta auf Java. 
Anlange 8. \2i*. 

Indisches Gebiet: Der Wojwode bei den siebenbürgiaclien 
Zigennern bestimmt, wenn er alt und kralllos wird, seinen 
Nachfolger, den ältesten Sohn, einen Bruder, einen Sohwieger- 
Bohn. V. Wlialocki, vom wandernden Zigennervolke ISflO S. SO. 

Ostasiaten: China. Anfange S. 129. Japan. Sakuya 
Yoshida, gesck. Entwickl. der Staat«v. und des Lehaweseus in 
Japan. Haag ISl» p. 49. 
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Schaftssystem stark ein, indem bald nur mutterrecht- 
lich^), bald nur vaterrechtlich ^), bald aucb eltemrecht- 
lich*) verwandte Personen thronfolgefabig sind. Bei 
Mittelstufen zwischen Mutterrecht und Vaterrecht 
können sowohl mutterrechtlich als vaterrechtlich ver- 
wandte Personen thronfolgefehig sein*). 

Die Erbfolgeordnungen, welche sich auf Grund 
dieser Systeme bilden können, variiren im Einzelnen 
ausserordentlich. Besonders hervorzuheben sind fol- 
gende: 

a) Es kommt vor, dass die Herrscherwürde auf 
das jeweilige älteste Mitglied der ganzen Familie 
übergeht^). 

b) Es kommt vor, dass die Erbfolgeordnung eine 
Parentelenordnung ist, so dass zunächst die Brüder 
des Herrschers nach der Reihe zur Herrschaft gelangen, 
dann die Söhne desselben nach der Reihe u. s. w.*). 

c) Es kommt vor, dass die Herrscherwürde sich 
nach Erstgeburtsrecht vererbt, so dass also z. B. zu- 
nächst der älteste Sohn, dann der älteste Sohn des 
ältesten Sohnes die Herrscherwürde erbt, und jeder 
Strang zunächst erschöpft wird, ehe der nächste ge- 
rufen wird''). 

Semito-Hamiten : Abyssinien, Fesan. Afrik. Jurisprud. I. 
S. 13(1. 

NegervSIker: Idclah, Dahome, Sonrhay. Afrik. Jurispr. I. 
S. I:J7. 

1) S. oben §. 22 unter IL 5. 

*-^) S. oben §. 2:i unter III. 4. 

'^) So auHolioinend schon seit ältester Zeit im japanischen 
KaisorhauHO. Sakuya Yoshida, gesch. Entwickl. der Staatsv. 
und dü8 LehnwüH(».n8 in Japan p. 49. 

*) S. oben §. 24 unter II. 4. 

^) Toda, Büi-kü, Bambuk. Afrik. Jurispr. I. S. 145. 

^) JüloÜon. Afrik. Jurispr. I. S. 144. 

'') Taidshi der Mongolen und Kalmücken. Pallas, Samml. 
hiötor. Naohr. über die mongol. Völkersch. 1776 I. S. 187. 
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d) Es kommt vor, dass der Thronfolger der 
Sohn ist, der nach der Krönung zuerst geboren iat^}. 

e) Es kommt vor, dass die fürstliche Würde 
gleichzeitig in mehreren Familien abwechselnd erb- 
lich ist*). 

f) Es kommt vor, dass, wenn ein Erbe von 
einem bestimmten Verwandtschafts verhäitniss nicht 
vorhanden ist, der Häuptling gewählt wird^). 

B. Kriege- und FrledeiishSuptlinge. 

§. 110. 
I. Manche Stämme haben im Frieden überhaupt 
keine Häuptlinge, sondern nur im Kriege. Diese 
Kriegsliäuptlinge ti'eten in Zeiten der Not thatsäch- 
lich oder durch Wahl an die Spitze, um nach Been- 
digung des Kriegszuges wieder zu gleichberechtigten 
Genossen herabzusinken *). Solche Kriegshäuptlinge 
treten auch da noch kräftig hervor, wo auch im Frie- 
den eine Organisation bereits existirt*). Der Stärkste 

') Usambnra, Dohome. Äfrik. Jnrispr. I. H. Xi-i. U'i. 

^ T6da, N'Goye. Afrik. Jnrispr. I. S. 145. 

'} Bei den Wawembe vererbt sich die Häuptlinga würde 
auf den älteaten Sohn der ältesten Schwester. Ist ein solcher 
nicht da, so wird der Häuptling gewählt. Wissmann, zweite 
Durchquerung Aequatorialafrikaa 1891 S. 21(i. 

*) IndianervSIker: Apachen, Navajoa, Cariben, Abtponer. 
Bausteine IL S. 84. Moliichen, Puelchen. Bftuateine IL S. 85. 

Ozeanische VSIker: Batak. Bausteine IL S. 81. Tasmanien. 
Eftuatfdnfl II. S. !^4. 

NeeervBIker: Tumaue. Afrik. Juriapr. 1. S. 13ß. 

KongDVfllker: Maaai und Wakuati, Wabuui. At'rik. Juris- 
prudenz L S. i:('J. 

Arlsohe VBIker: Herzöpe der alten Germanen. Schröder, 
deutBche Rechtag. S. 11). 23. 

^) Araukaiier, Lesghier, Bausteine 11. S. 85. Die alt- 
r5iniBche Diktatur scheint denselben Ausgangspunkt z 
nmaen, röm. Slaotarecht IL I (1871) ä. 120 ff. 
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oder Tapferste tritt an die Spitze ^) und darüber, wer 
dieses sei, entscheidet auch wohl ein Wettkampf ^). 

n. Manche Völkerschaften haben besondere 
Häuptlinge für den Frieden, besondere für den Krieg ^. 
Bei andern funktionirt ein und derselbe Häuptling 
sowohl im Frieden als auch als Kriegsanfuhrer*). 

C. Unter- und Oberhäuptlinge. 

§. 111. 

Häufig stehen über niederen Häuptlingen wieder 
höhere. Es ergiebt sich dies schon aus der Gruppirung 
der geschlechterrechtlichen und territorialrechtlichen 
Oberhäupter übereinander, welche unmittelbar in herr- 
schaftliche Häuptlinge übergehen können. Noch stärker 
entwickelt sich dieses Ueber- und TJnterordnungssystem 
bei feudaler Organisation, wenn über eine Reihe 
niederer und höherer Feudalfürsten noch ein König 
tritt ^). 

3. Stellnug der Häuptlinge nnd Könige. 

a) Im Allgemeinen. 

§. 112. 

Die SteUung der Häuptlinge und Könige variirt 
sowohl nach der Seite der Machtbefugnisse als nach 
der Seite der Pflichten in den denkbar weitesten 
Grenzen. 



^) Papuas von Neuguinea. Bausteine II. S. 89. 

2) Brasilianische Indianer, Chile. Bausteine IL S. 88. 

^) Indianer: Sioux, Irokesen. Bausteine IL S. 84. 

*) Stammfürsten der Tscherkessen. Bausteine H. S. 85. 

^) IndianervSIker: Newhampshire und Maine, Wampanoag. 
Bausteine IL S. 87. Coeurs d'Alenes. Das. 

Ozeanische Völker: Samoa. Bausteine IL S. 87. Mikro- 
nesien, Tokelau-Inseln. Das. S. 88. 



I. Es kommt vor, dasa die Häuptlinge oder 
Könige fast ganz machtlos sind, so dass ihr Einliusa 
oft fast nur ein moralischer ist, oder ihnen eine tra- 
ditionelle Verebrimg bewiesen wird, welche ohne jede 
politische Bedeutung ist'). Vielfach sind sie durch 
Familienoberhäupter, territorial rechtliche Häupter, auch 
durch Adlige, Priester und andere soziale Gewalten 
stark beachrärLkt*). 

Es kommt aber auch vor, dass Häuptlinge und 
Könige der Theorie nach absolute Machtvollkommen- 
heit haben. Es geht dies soweit, dass dieselben will- 
kürlich tlber Leben, Freiheit und Gut aller ihrer Unter- 
thanen disponiren^, ja dass sogar alle Knaben füi" 
ihren Dienst erzogen werden*} und alle Weiber von 
ihnen verheiratet werden ''), so daaa die königliche Ge- 
walt zu einer vollständigen Auflösung des Eltem- 
rechta führen kann"). 

Zwischen diesen beiden Extremen finden sich alle 
denkbaren Mittelstufen. 

rKongOViilker: Kuffern. Bausteine II. S. ST. 
Hottentotten: Bauateine II. S. 87. 
Arische VSIker: Gelten: Bretonen. Bausteine II. S. 87. 
') Vgl. Afrik. Juriapr. 1. S. 113. Bausteine II. 8. 112. li:J. 
*) Vgl. Äfrik. Juriapr. I. S. 1 13, 

') Vielfach in Afrika, Afrifc, Juriapr. I. S, 115—117, Die 
Tuidahi und Nojon der Kalmücken können ihre Unterthanen 
nach Willkür yerachenken, vermachen, sie mit Leibesatrafen 
belegen, ihnen Naae und Ohren abschneiden und die Olied- 
masaen abhauen lassen; dagegen dürfen sie sie aeit Kini'ührnng 
des Bnddhiamua nicht mehr üflentUch tödten. Pallas, Soninil, 
histor, Hachr. über die mongoi. Völkerschaften 177üL S. 187. lÜN. 
*) Wadachagga, "UgonD. Afrik. Juriapr. I. S. 115. Benin. 
Daa. S. 118, Beschränkt auch in Dahome. Daa. 

Afrik. Juriapr. I. S. 115. Dahome. Daa. 1. 

Afrik. Jiirispr. I. S. Uli. 117. 
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Im Einzelnen sind folgende ßechte zu unter- 
scheiden : 

1. Es kommt vor, dass den Häuptlingen und 
Königen Rechte über Leib und Leben ihrer Unter- 
thanen zustehen; insbesondere ein Recht über Leben 
und Tod^), welches sich auch darin dokumentirt, dass 
sie gelegentlich in "Wutanfällen beliebige ihrer Unter- 
thanen umbringen^). Anderswo können sie dieselben 
wenigstens verstümmeln oder doch körperlich züch- 
tigen. Wieder anderswo fehlen auch diese Rechte^). 

Es kommt auch vor, dass die Könige ihre Unter- 
thanen als Sklaven verkaufen können*). Auch dieses 
Recht ist oft beschränkt oder fehlt auch ganz. 

2. Es kommt vor, dass der Häuptling als Eigen- 
tümer alles Vermögens seiner ünterthanen gilt^j, so 
dass er ihnen beliebig nehmen kann, was er will®). 

Namentlich kommt es häufig vor, dass alles Grund- 
eigentum als Eigentum des Häuptlings oder Königs 
angesehen wird, welcher dann seinen Ünterthanen den 
Besitz von Ländereien einräumt; jedoch ist dieses 
Eigentum oft nur eine Art Obereigentum und bis- 
weilen auf unbebautes Land beschränkt'). 



^) Apollonia, Naangjo, Cayor, Bailundo, Moluwa-Reich, 
Unyamwezi. Afrik. Jurispr. I. S. 115—117. Loango. Das. 
S. 117. 118. 

2) Reich des Muata-ya-nvo, Niamniam. Afrik. Jurispr. I. 
S. 117. 

^) Keine Gewalt über das Leben bei den Kaffern. An- 
fänge S. 128. 

^) Walo. Afrik. Jurispr. I. S. 116. 

^) Apollonia, Dahome, Bailundo, Moluwa-Reich , Schoa, 
Usambara. Afrik. Jurispr. I. S. 415 — 117. 

0) Kaffem. Afiik. Jurispr. I. S. 118. 

'^) Indianervölker: Araukaner. Anfänge S. 286. Sachems 
bei den nordamerikanischen Indianern. Bausteine II. S. 113. 
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Wo der König so als Grundeigentümer gilt, ist 
tsBUi Urbarmachung des Landen auch wohl seine Er- 
Jlaubniss erforderlich, und bezieht er dafür wohl eine 
K Abgabe ^). 

Bisweilen monopolisiren die Häuptlinge und Könige 
[ganz oder zum Teil auch bestimmte Gruppen beweg- 



» 



Ozeanisohe VSIker: Malnischei- ArclLipel: PaBemnli, Pnlem- 
baiig, Malakka, öeachlechtag. S. 145. Java, Redjang. An- 
fluge S, 286. Hovaa, Sakolavon auf Madagaskar. Ge.schlechtsg. 
S. 14(1. Hawai, Pelau-Inseln. Das. 8. 144. 145. Kiisaie. Baii- 
Hteiiie II. S. 212. Nencaledonien. Anfänge S. 280. 287. 

Indisches Gebiet: Qeanhlechtsg. S. Uö. In manchen Staaten 
Südiudiens hatte sich auf Grund nmhammedaninchen EiufliisseB 
der Reehtssatz entwickelt, Aaaa alles Land dem FQraten ge- 
höre und die Bebauor des Landes nur Lekusträger ohne Ver- 
ünaBeriingsrecht seiea. Köhler, Zeitschr. für vgl. ßew. VIII. 
8. 120. Bei den Kandiern galt der König als Eigentümer der 
Wälder und nnkultivirteu Strecken, theoretisch auch ala Eigen- 
tümer ilea kiiltivirten Landes, dessen Besitzer ihr Hecht von 
ihm herleiteten. Kohler, Rechtavgl. Studien S. 235. Grund- 
herrn in Kolhapur und Kathiawar (Bongalen). Köhler, Zeit- 
schrift für vgl. Usw. X. 8. i:i{i. Auch in Birma. 

Ostasiatea: Korea. Geschlechtsg. S. 14r>. China. AnilLnge 
S. 'J^i. '^87. 

Mongollsch-tartarlBOhe Völker: Mongolen. Anfönge S. 2B7. 

Semiten: Islamitisches Recht. Oeschlechtsg. S. 140. Die 
Clmlifen verleihen nnangehautes Land dem Bebauer als „ikta". 
Tiachendorf, das Lehnawosen in den moslemischen Sttiaten. 
Leipzig 1872 S. 18. 

Semito-Hamiten: Schoa. Afrik. Jurisprndenz 11, S. 171. 
Canarische Inseln. Anfänge S. 286. 

NeoervSIker: Wallo, Dahome. Afrik. Jurispr. II, S. 171. 
Aschanti. 

Kongo vBIk er : Usambara. AiVik. .Tiirisprudei 



Kongo vBIk er : Usambara. AiVik. .Tiirisprudenz JI. S. 171. ^^H 

Kafiern, Bamlong, Baantho. Afrik. .Turii^iprudenz II. S. 170. ^^^M 

^- Loango. DiLs. ^^^^M 

H ■) Madagaskar. Siam. Geschlechtag. S. 14IS. 147. Man- ^^H 

^B&ingos. Afrik. Jurispr. 1. S. 171.). Vgl. auch Studien B. 284. ^^H 
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liehen Eigentums^), namentlicli Handelsartikel^), auch 
wohl den ganzen Handel^). 

II. Die politischen Rechte der Häuptlinge und 
Könige variiren in den denkbar weitesten Grenzen. 

1. Oft ist der Häuptling oder König der oberste 
Kriegsherr"*). Er hat das Recht über Krieg und 
Frieden^), und ist der oberste Anführer im Kriege^). 

Jedoch sind diese Rechte oft beschränkt, indem 
der Häuptling z. B., urii einen Krieg zu führen, der 
Zustimmung der Volksversammlung oder anderer 
Faktoren bedarf^). Bisweilen hat er auch überall 
kein Recht über Krieg und Frieden®). 

2. Häufig übt der Häuptling oder König Justiz. 
Jedoch sind die Grenzen, in denen er dies thut, stark 
schwankende. 

Es kommt vor, dass der Häuptling oder König 
selbst die Rechtspflege ausübt und zu Gericht sitzt, 
bisweilen allein®), bisweilen umgeben von einem 

^) Pferde und Kähne bei den Indianern des Oregonge- 
bietes. Geschlechtsg. S. 144. 

2) Elfenbein : Schilluk , Niamniam , Monbuttu , Uganda, 
Kaffern, Makololo, Aschanti. Afrik. Jurispr. I. S. 2G4. 265. 
Manganja, Usambara. Bausteine II. S. 222. Andere Handels- 
artikel : Dahome, Zanzibar. Afrik. Jurispr. I. S. 275. Schilluk. 
Bausteine II. S. 223. 

^) Kasembe, Bambuk, Sulimana. Afrik. Jurisprudenz I. 
S. 275. 270. 

*) Niamniam. Afrik. Jurispr. I. S. 113. 

^) Niamniam. Afrik. Jurispr. I. S. 113. 

^) Baele. Afrik. Jurispr. I. S. 113. Khands von Orissa. 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 264. 

'^) Indianer: nordamerikanische. Bausteine 11. S. 113. 

NegervSIker: Banjuns. Afrik. Jurispr. L S. 113. Sonnink^s- 
Mandingos. Das. S. 277. Futa-Djallon. Das. 

") Westäquatorialafrikanische Stämme. Afrik. Jurispr. I. 
S. 270. Axim. Das. S. 277. 

^) Indisches Gebiet: Clanhäuptling bei den Khands von 
Orissa. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 264. 
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Rate^), wobei der Rat danTL oft nur eine beratende 
Stimme hat, Ea kommt aber auch vor , daas die 
Rechtspflege dem Häuptling oder König nicht zusteht^). 

Oft üben die Häuptlinge und Könige nur die 
höhere Gerichtsbarkeit, während die niedere den ge- 
schlechterrechtlichen oder territorialrechtlichen Ober- 
häuptern obliegt^). 

Oft vollstrecken die Häuptlinge oder Könige selbst 
die Urteile, namentlich rlie Züchtigungen und Todes- 
urteile *}. 

3. Oft hat der Häuptling oder König ein Be- 
Steurun gerecht. Auch in dieser Beziehung finden 
sich jedoch die stärksten Schwankuugeu. Ea kommt 
'Vor, daas die Häuptlinge und Könige keinerlei Steuer- 

Semlto-Hainlten : Pullo, Enarea. Afrik. Jurii^pr. I. S. -Jfil. 
Uarokko. Das. 

Negervölker: Felupa, Afrik. .Inrispr. I. S. ll,!. Boiulu, 
Mandingos. Das. S. 251. Bautachi, Wadai. Das. 

Kongavülker: BasQtho. Äfi-ik. Jurispr. I. S. 2D0. 

1) AltindiacheB Recht. Kollier, altindiBohea Prozessrecht 
1891 S. 11, 12, Timbnktn. Afrik. Jarispr. I. S. 251, Maga- 
<doxo. Das. Abyssinien. Das. S. 252. GroBs-Bassam. Afrik, 
Jurispr, I, S. 24!). Aachanti. Das, S. 251, Wliydah. Das, 
:B. 252. Makololo, Barolong. Afrik. Jurispr. I. S. 250, 

3) Borkii. Afrik. Jurispr. I. S. 113. Teda. Das, S, 114. 

°) IfldlanervBtIcer : Im peruauischeu Inkareiche urteilte ge- 
ringere Vergehen der Dorlvorsteher ab, gröbere der Curaca, 
der eJDgeboreue Häuptling. Nur in besonders wiclitigen Fälle» 
«mannte der Inka eineu Richter. Cunow im Auslände 1800 
■Sr. 44 S. 872. 873, 

Indisches Gebiet: Altindisches Recht, Köhler, altindisches 
I*rcizessreclit IS'.U fi. 11. 

Semlto-Hamiten: Marea, Äirik. Jurispr, I. S. '2J8, 

NegervBlker: Taknlora. Afrik. Jurispr. I. 8. 2411. 

*) Vgl. Grundlagen S. 4(17. 

Ozeanische VSIker: Ijavn. Anfange S, 2Tf), 

26* 
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recht haben ^'. sondern ihnen höchstens freiwillige 
Geschenke dargeboten werden-«. 

Bisweilen bezieht der Häuptling bestimnite Ab- 
gaben. Dieselbe bestehen hauptsächlich in Teilen der 
Jagdbeute^;, der Kriegsbeute*.*, des Schlachtviehs^), 
in Abgaben von Yieh*^j und Bodenprodukten'). 

Häufig bezieht der Häuptling und König Ab- 
gaben vom Handel ^). namentlich auch Einfuhr-, Durch- 
fuhr- und Aus-fuhrzölle*;. 

Es kommt auch vor, dass ein Häuptling oder 
König seine Unterthanen beliebig besteuern kann *^. 



Negervilker: Niamniam. Afrik. Jarispr. I. S. 113. 114. 
Kongovilker: Sogno, Kaffern. Afrik. Jnrispr. I. S. 2r>7. 

*; Indianerviiker: Arankaner. Bausteine II. S. 221. 
Ozeanische Vilker: Hedjang. Bansteine II. S. 221. 
Indisches Gebiet: Khands von Orissa. Kohler, Zeitschrift 
für vgl. Rsw. VIII. S. 2G4. 

Negervilker: Tebu. Afrik. Jurispr. I. S. 2G2. 
Hottentotten. Bausteine II. S. 221. 

^) IndianervSIker: Mexiko. Bausteine 11. S. 222. 

Ozeanische Yllker: Polynesier. Bausteine II. S. 221. 222. 

Ostasiaten: Tongking, Cochinchina. Bausteine II. S. 221. 

NegervSlker: Dahome, Aschanti. Bausteine IL S. 222. 
Bambuk, Kru. Afrik. Jurispr. I. S. 2G2. 

KongovSiker: Kimbundas. Bausteine II. S. 222. Afrik. 
Jurispr. I. S. 202. 

3j Bausteine II. S. 222 ff. Afrik. Jurispr. I. S. 264 ff. 

*) Afrik. Jurispr. I. S. 265 ff. 

•') Afrik. Jurispr. I. S. 266. 

«) Afrik. Jurispr. I. S. 266. 

'^) Afrik. Jurispr. I. S. 267 ff. 

») Afrik. Jurispr. I. S. 269 ff. 

») Afrik. Jurispr. I. S. 268. 269. 

^") So hängt zum Beispiel bei den Kalmücken der Tribut, 
den sie den Fürsten zu zahlen haben, von der Willkür des 
letzteren ab. Pallas, Samml. histor. Nachr. über die mongol. 
Völkersch. 1776. I. S. 188. Aehnlich im Reiche des Muata 



in. Oft vereinigt sich in einem Könige die welt- 
liche und die priesterliche Gewalt, so daas er zugleich 
Zanberpriester iat'). Dies erhöht seine Macht meist 
sehr, aber ebenso auch seine Verantwortlichkeit, 

Oft verteilen sich jedoch die weltlichen und geist- 
lichen Funktionen auf verschiedene Oberhäupter *), 
welche sich dann heftig zn bekämpfen pflegen, und 
von denen bald der eine, bald der andere die Ober- 
hand gewinnt"). 

Mit der zanberprieaterlichen Seite des Häuptlings- 
tums hängt es auch zusammen, dass mit seiner Person 
oft ein Asylrecbt verknüpft ist*). 



Q Diagara, Wulli, Feaan, Loango. Afrik. Jiirispr. I. 
8. 262. 263. 

') Indtanervfilker: Tay v.m Nutka, Guatemala, Mexiko, pe- 
ruanisches Inkareich. Bausteine IL S. 76. 

Ozeanische VSIker: Polyaesisr. Bausteine II. S. 76. 

KaukasusvSIker: Inguschen. Bausteine II. S. 70. 

Semftlsche Völker: Ärabiache Saheikh'a vor Mohammed. 
Bausteine 11. S. 1!<, 76. 

Negervölker: Banjars. Afrik. Juriepr. I. S. 113. 

Arische VBIker: Gräko-italiker. Bausteine II. S. TU. 

^j IndianervSIker: Itzaex. Anlange S. 126. Bauateine IL 
8. 79. Chohila, Azteken, Araonas, Toromonas, Pacagiiaras, 
CavifiaB. Das. 

Ozeanische VGlker: Earalinen, Yap. Bausteine IL S. lä. 
Tonga, Mangn.i'eva. Bausteine II. S. TS. 

Indisches Gebiet: Kolh, Butan. Bausteine IL ä. TU. 

Negervfilker: Kru. Bausteine II. S. 79. 

Arische VSIker: Alte Preusseu. Bausteine II. S. 7U. 

3) Ozeanische Vfliker: Tonga. Bausteine H. S. 80. 

Semito-Kamiten: Faky el Kebir in Damer. Bausteine II. 
■8. 

Koogovilker: Mai-avia. Bausteine n. 8. 80. 

*) 8. Grunllagen S. 416. Bei den TaeulUes (Athapaaken) 

^findet ein Verbrecher Schutz vor der Rache in der Wohnung 

[nes Häuptlings, so lange ihm gestattet wird, dort zu bleiben, 

ft naoh noch sjiäter, wenn er ein Kleidungsatück des Haupt- 



i 
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b) Aeussere Stellung. 
§. 113. 

Dio äussere Stellung der Häuptlinge und Könige 
hat insoweit für die Rechtswissenschaft ein Interesse 
als sich in ihr die soziale Position derselben getreu 
abspiegelt. 

I. Bei vielen Völkern ist die Stellung der Häupt- 
linge und Könige eine so hohe, dass sie als göttliche 
Wesen angesehen werden^). Dem entspricht die ihnen 
entgegengebrachte Verehrung. Man wirft sich vor 
ihnen nieder, naht ihnen kriechend, bestreut das Haupt 
mit Staub '*^). Man darf sie nicht ansehen oder be- 
rühren ^}, auch nicht berühren, was sie berührt haben, 



lings auf seinem Leibe trägt. Bancroft, native races 1883 
p. 123. 

^) Aschanti, Whydah, Dahome, Benin, Basango. Afrik. 
Jurispr. I. S. 118. Auch in Japan galt der Kaiser als von den 
Göttern abstammend, seine Person war heilig und unantastbar ; 
auch der höchste seiner Unterthanen musste vor ihm knieen. 
Sakuya Yoshida, gesch. Entw. der Staatsv. und des Lehn- 
wesens von Japan. Haag, 1890, p. 48. Erst der jetzige Kaiser 
von Japan, Mutsuhito, hat durch eine Proklamation vom 
G. Juni 187G erklärt, dass seine Unterthanen nicht mehr vor 
ilim auf die Erde fallen sollen. Yorikadzu von Matsudaira, 
die völkerrechtl. Verträge des Kaisertums Japan, 1890, S. 393. 

'^) Indianer: Pani. Bausteine 11. S. 96. 

Ozeanische Volker: Hawaii, Tonga, Kusaie. Bausteinen. 
S. 90. 

Indisches Gebiet: Kandier. Bausteine IL S. 96. 

Semito-Hamiten : Marokko, Abyssinien. Afrik. Jurispr. I. 
S. 124. 

Negervolker: Whydah, Benin, Joloffen, Dahome, Yarriba, 
Bagirmi, Logon, Wadai. Afrik. Jurispr. L S. 124. 125. 

KongovSIker: Moluwareich. Afrik. Jurispr. L S. 125. 

^) Indianer: Azteken. Bausteine 11. S. 97. 

NegervSIker : Dahome, Uandala, Baghirmi, Mandara. Afrik. 
Jurispr. I. S. 122. 
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B. Speisen*), Büeider^), Thron*), Der Häuptling 
oder König ist daher auch oft unsichtbar nnd er- 
sclieint uiir bei besonderen Gelegenheiten*}. Bei 
Audienzen sitzt er hinter einem Vorhänge^). Er 
spricht auch nur durch eine Mittelsperson"). Nament- 
lich darf man auch den König nicht esaen oder trin- 
ken sehen, weil er dabei Zaubereien besonders aus- 
gesetzt ist. Er verechleiert sich daher beim Essen 
und Trinken oder wendet sein Gesicht ab'). Man 
naht dem Könige nur entblösst, namentlich mit ent- 
blösstem Oberkörper*) oder in schlechten Elleidern^. 
Man darf sogar nicht einmal auf seinen Schatten 

') Loango, Monbottu, Whydfih, Airik. Jurisprudenz I. 
20. 121. 

^) Uganda. Afrik. Jnrispr, I. 8. 121. 

') Abyasinien, tTganda. Afrik. Juriapr. I. S. 121. 

*) Oataslaten: Korea. Bauateino U. S. öi). 

Semlto-Hamiten : Abysainien, Fezy.aa. Bausteine IL S. Ol). 
Afrik. Jnrispr. I. S. 119. 

Negervfliker: Benin, "Wliydah, Dahom^, Onitacha, Schilluk. 
Afrik. Jurispr. 1. S. tlU. Bauateine II. S. »8. 

KongovBIker : Loajigo. Afrik. Jimapr. I. S. 119. 

Meder, Perser, Saliner. Bausteine 11, S. öi), 

") Ostasiaten: Zur Zeit der Tokugawa durfte der japanisclio 
Kaiser Audienz nur hinter einer Art Gitterwerk erteilen. 
Sakuya Yoahida, gesch. Entw. der Staatsv. in Japan p. 61. 

SemltD-Hamlten : Abyaeinien, Hamacen. Afrik. Jurispr. I. 
ll'J. 

Negervölker; Bornu, Wadai. Haraarrua, Hori. Afrikan. 
■iapr. I. S. ll'J. l-iO. 

«) Atachin. Bausteine 11. S, ii7. Abjaainien, Dar-For, 
Monbuttu, Uandala, Yarriba, Aschanti, Joloffen, Angola, Bihe, 
G&nguella, Baautho. Afrik, Jurispr, I. S. 122. 123. 

') Abysainien, Whydah, Dahonie, Naango, Unyoro, Gamma, 
Loango, M'pongo, Kakongo. Afrik, Jurispr. I. S. 121. 

') Hawai, Tahiti. Bausteine n. S. 9Ö. 07, Abyasinien, 
Bohoa, Bagirmi, Logon, Wadai, Senegamhien, Afrik. -Jurispr. I. 
S. 12:). 124. 

') Azteken- uud Inkareitli. Baiiateine II, B. 97. 
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treten^). Ebenso darf Niemand die Frauen des 
Königs ansehen^). 

Es findet sich ferner oft die Sitte , dass kein 
Unterthan jemals einen höheren Platz einnehmen darf 
als der König ^). 

Der Speichel des Königs gilt für geweiht und 
heilkräftig, und ist oft Gegenstand besonderer Cere- 
monien*). 

Oft gilt es als unzulässig, dass der König die 
Erde berührt; er wird getragen^), reitet, schlimmsten- 
falls auf den Schultern eines Sklaven®), oder fährt. 

II. Oft giebt es bestimmte Abzeichen der könig- 
lichen 'Würde''). Sehr gewöhnlich ist der Sonnen- 
schirm als Zeichen der Herrschaft^). Auch giebt es 
mancherlei Gegenstände, welche nur von Personen 



^) Isabel (Salomoinseln). Bausteine ü. S. 97. 
2) Aschanti, Dahome, Whydah, Uganda, Loango, Kasembe. 
Afrik. Jurispr. I. S. 128. 129. 

^) Madagaskar. Sibree, Madagaskar 1881 S. 209. Sand- 
wichinseln. Tyermann and Bennet, voyag. 2ed. p. 118. ICan- 
dier. Bausteine I. S. 90. Fällt in Dar-For der Sultan vom 
Pferde, so fällt auch sein Gefolge herab. Afrik. Jurisprud. I. 
S. 120. 

*) Aschanti, Bihe, Bagirmi. Joloffen, Dahome, Kongo, 
Engoge, Dar-For. Afrik. Jurisprud. I. S. 120. Peruanisches 
Inkareich. Bausteine II. S. 97. 

^) Quiche, Chibchas. Bausteine IL S. 98. Reich des Muata- 
ya-nvo. Afrik. Jurispr. I. S. 128. 

^) Apalachen, Cariben, Panama, Birma. Bausteine IE. 
S. 98. Adlige im Reiche der Muata-ya-nvo, Ng61a, Balonda. 
Afrik. Jurispr. I. S. 128. 

7) Bausteine II. S. 99. Afrik. Jurispr. I. S. 120 ff. 

^) Andree, ethnögr. Parallelen S. 250 — 258. Sibree, Mada- 
gaskar 1881 S. 208. Bausteine 11. S. 99. Afrik. Jurisprud. I. 
S. 120. 127. 





königlichen BIntea benutzt werden dürfen. Im Ein- 
zelnen ist hier alles Örtlich verschieden '}. 

III. Es kommt vor, dasa der König einmal im 
Jahre ein Stück Land pflügen miiss^). 

IV. Vielfach ist der König in aeiiien Bewegungen 
stark beschränkt, indem er bestimmte Gegenden nicht 
betreten darf, weil ihm daraus Unglück entstehen 
würde. Es handelt sich dabei um Hindemisae, die 
ihm von andern sozialen Gewalten, namentlich von 
Zauberpriestem, in den "Weg gelegt werden'). 

o) Reclitövsrantwortlichkoit der Häuptlinge 
und Könige. 

§. 114. 

I. Ea kommt vor, dass Häuptlinge und Könige 
für Handlungen ihrer Unterfchanen nach aussen hin 
verantwortlich sind, ao dass sie für deren Misaethaton 
und Schulden einstehen, namentlich auch die von ihren 
■ TJnterthorien verwirkten Bussen zahlen müssen*). Zum 

') Bausteine II. S. OK, Afrik. Jurispr. I. S, 127 ff, 
*) So gleichmÜsBig in Sunniuir (Nubien), Afrik. Jnrispr. I. 
,S. 128 XII., im peruAniHchen Iiikareiche. BreLni, das lukn- 
fjreicli 1885 8. HÜ, luiJ in Chiua, wo der Kaiser Belbst im ersten 
'"FrUlilinKsmonate ein Btück Feld pflUgt. Kohler, Zeitschrift 
tax vgl. Bsw. VI. 8. 35& N. IJ. 

") Vgl. Afrik. Juriapr. I. S. 120 XV. Zur Zeit des tiefsten 
VflräklU der Japauischea Kaisermuclit ilurl'te der Kiitaer seineu 
Palast nicht mehr verlassen. Ea wurde Niemand vor ihn ge- 
loeseii : seine leiblichen Ascendonten und Doscendenten konnte 
er nur am NeujalirsleBte sehen. Sakuya Yoshida, gesell. Eut- 
wiuklong der Staatsv. und des Lehuweaens in Japan p. Ol. 
Bndorff, Tokugawa-OesetzHammlung (188l}j. Die achtzehn Ge- 
aet/.e lyeyas Art. 4 S. I. 

^) Bongo (in Angola), Kaffem, GroBsbasaam. Äfrikan, 
'Jorispr. L ti. 120. VSO. Der mongolisch- kalniUokisohe Baisean 




Teil sühliesst sieh die Haftung an die geschlechter- 
rechtliche Verantwortlichkeit der Familienoberhäupter, 
zum Teil an die territorialrechtliche Verantwortlich- 
keit des Distrikts für Missethaten an, 

II. Weitverbreitet ist die Verantwortlichkeit der 
Häuptlinge und Könige ftlr nationale Unglücksfälle. 
Es hängt dieselbe mit der zauberprieaterHchen Natur 
des Königtums zusammen. Der Häuptling und König 
befindet sieh im Besitze übernatürlicher Kräfte, durch 
welche er seine Untertbanen nach allen Seiten be- 
glücken, aber auch alles Unglück auf sie herabbe- 
achwören kann. Nutzt er diese Kräfte nicht zu 
Gunsten seiner Unterthanen, so wird er oft abgesetzt 
oder auch umgebracht^). 

4. Die Tlitoufolse. 

a) Die Thronfolgefähigkeit, 
g. 115, 
I. Im Aiischlnss an den Gedanken, dass nur 
körperliehe und geistige Ueberlegenheit zum Häupt- 

haftet für Räubereien und Diebstähle, die aus aeinem Äimak 
herzurühren scheinen. Pallaa, Samnünng hiator. Nachr. aber 
die mongol. Volkersch. I77ü I. S. 192. Vgl. Äofönge 8. 120. 

I) iDdianervSIker : Caloosas in Florida, Mexiko. Ursprung 
des Rechts S. Tfi. 

Ozeanische VSIker: Australien. Ursprung des Rechts S. 70. 
Hebriden, Hausteine II. 8. 77. 

OataBiaien : Bussübungen des chinesischen Kaisers bei 
nationalem Ungllick. 

Semito-Hamiten : Barea und Ba«eii, Älril:, Jurisprud. I. 
S. \S». 

NegervSIker; Banjars, Kru. Afrik, Jurispr. I. 8. IM. 

KongovBIIter : Loango, KafFern, Basntho, Betschuanen, 
Ukerewe, Obbo. Airik. Jurispr. I. S. 130. lai. 
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lingstiim qualifiziren, findet sich oft der Eechtasatz, 
dass nur ein allseitig körperlich und geistig tüchtiger 
Mann HäiiptUng oder König werden kann ^). Nament- 
lich macht oft ein körperliches Gebrechen thron- 
folg eiinfahig ^J . 

II. Ausgescliloaaen von der Erbfolge in die 
fürstliche Würde sind häufig "Weiber, bisweilen aber 
auch Minderjährige'). Doch tritt, falls der geaetzliche 
Nachfolger noch minderjährig ist, man eher war ts auch 



b) pie Thronbesteigung. 

§. 116. 

I. Häufig hat der Thronfolger vor der Thron- 
besteigung bestimmte Verpflichtungen zu erfüllen. 
Dahin gehören folgende: 

1. Derselbe ist häufig verpflichtet, bevor er be- 
rufen wird, den Thron zu besteigen, an bestimmten 
Orten zu wohnen, welche es ihm unmöglich machen, 
vorher störend in die Kegierung einzugreifen, in der 



M Altwalischea Rpcht. Bauat.oiiie 11. S. Ol, 

-) Mango! isch-tartarisohe Völker: Müngoluii. Bauateiiie 11, 

S. Ul. 

Semito-Hamiten : Äbysaiuien. Bansteine II, S. >J1, 

Arische VSIker: Peraien. Bausteine II. S. 1>1. Celteu, 

■waliache. Das. 

") ßedjftng auf Sumatra, Anfänge S, 120. VAO. WulU, 

Bambiik, Braknaa, Al'rik. Jürispr, I. S. 146. 147. 

*) Baautho, KafFern. Afrik. Juriapr. I. S. 14G. 147. In 

Japan frthrte seit 888 der Kwambaku (Majordomua) während 

der Unmündigkeit des Kaiaera die Vormundschaft über ihn, 

Sakuya Toahida, gesch. Entwiokl. der Staatsv. und des Lehn- 

weaena in Japan p. 4>J. 50, 
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Regel an sehr entlegenen Orten. Namentlich darf er 
die Residenzstadt nicht betreten^). 

2. Mancherwärts muss der Thronfolger vor der 
Thronbesteigung eine Zeit lang in der Einsamkeit 
zubringen und sich Bussübungen unterwerfen, um 
sich so auf seinen hohen Beruf geziemend vorzu- 
bereiten^). 

3. Hier und dort muss sich der König vor der 
Thronbesteigung Schimpfreden , Verspottungen und 
Unfläthereien aussetzen, um dadurch seine Geduld zu 
beweisen^), oder er muss vor der Inthronisation in 
ärmlichen Kleidern erscheinen*). 

4. Hier und dort muss der Thronerbe sich die 
Thronfolge durch Geschenke an seine Unterthanen 
oder benachbarte Häuptlinge erkaufen^), oder auf 
seine Besitztümer verzichten^. 



^) Kongovolker: Loango, Kimbundas, Usambara. Afrik. 
Jurispr. T. S. 147. S. auch über Bihö das. S. 151. über Angoy 
das. S. 149 VI. 

2) IndianervSlker: Mexiko. Bausteine IL S. 106. 70. 

NegervSjker: Bomu, Dar-For. Afrik, Jurispr. I. S. 147. 
148. Wadai. Bausteine II. S. 107. 76. 

^) IndianervSIker: Guaxozingo, Tlascala, Cholula. Bau- 
steine II. S. 106. 

Ozeanische Völker: Tahiti. Bausteine II. S. 106. 

NegervSIker: Sierraleone. Afrik. Jurispr. I. S. 148. 

Kongov5lker: Afrik. Jurispr. I. S. 148. 149. 

^) Jaga von Cassange. Bastian, deutsche. Expedition 11. 
S. 59. Derselbe führt als Analogie an, dass (nach Johann 
von Viktring) der Herzog von Kärnthen vor der Inthronisation 
bäurisch bekleidet wurde und einen Backenstreich zu leiden 
hatte. Darnach würde dieser Brauch auch im westarischen 
Völkergebiete nachweisbar sein. 

^) Hier und dort bei Neger- und Kongo Völkern. Afrik. 
Jurispr. I. S. 148. 

0) Teda. Afrik. Jurispr. I. S. 148. 
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II. Als Folgen des Regierungsantritts kommen 
eine Reihe von Sitten allgemeineren Charakters vor. 

1. Häufig werden die nächsten Verwandten des 
Thronfolgers unschädlich gemacht, damit sie nicht 
durch Empörungen die öffentliche Ordnung stören. 
Sie werden getödtet^), geblendet^), gefangen gesetzt^). 

2. Bei uncivilisirten Völkern sind mit der In- 
thronisation häufig Menschenopfer verbunden*). 

5. Beendi^nng des Häuptlings- niid Köuigstums. 

§. 117. 

I. Der Gedanke, dass das Häuptlings- und König- 
tum ursprünglich nur auf dem Besitze hervorragender 
Eigenschaften beruht, und es untergeht, wenn diese 
Eigenschaften schwinden, führt zu interessanten Kon- 
sequenzen. 

1. Oft tritt der Häuptling zurück, wenn sein 
Nachfolger zur Mannheit erstarkt^). Er libergiebt 
seinem Erben die Herrschaft und tritt selbst in die 
Stelle eines Altenteilers. Bisweilen vollzieht sich 



1) Semito-Hamiten: Scnnrir. Bansteiiio II. S. 110. AiVik. 
Jurispr. I. 8. 150. 

NegervSlker: Benin. Afrik. Jnrispr. 1. S. !.')(). 

Kongovdlker: Uganda, TJnyoro. Ai'rik. .Tnrisprudonz l. 
S. IH). ir>o. 

Perser, Osmanen. Bausteine II. S. 111. 

-) Bagirini, Wadai. Ai'rik. Jnrispr. T. S. ir)0. 

^) Abj'ssinien, Sclioa, Sonrhay. Afrik. Jnrispr. T. S. l.^>0 
vgl. 140 N. 4. 

^) Dar-For, Iddah, Cassange, Bihe. Afrik. Jnrisprnd. I. 
S. 1.^)0—142. 

^) Indlanerv5iker: Californien, Mannacicos und Patagonier. 
Bausteine II. S. K<). 

Ozeanische V51ker: Fidschi- Insehi. Bausteine II. 8. 89. 
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dieser Uebergang durch ein Gefecht oder einen Kampf 
zwischen beiden, dessen Ausgang dafür entscheidet, 
ob der Erbe die Herrschaft erhält oder sie beim bis- 
herigen Häuptling noch verbleibt^). Es kommt auch 
vor, dass schon bei der Geburt eines Sohnes das 
Häuptlingstum auf diesen übergeht, und der Vater 
nur noch als dessen Stellvertreter weiter regiert^). 

2. Unfähige Häuptlinge und Könige können 
häufig abgesetzt werden^). Oft wird über sie von 
den Ihrigen Gericht gehalten*), und falls sie dasselbe 
nicht bestehen, werden sie getödtet^). Auch wenn 
Herannahen des Alters sie regierungsunfahig macht, 
werden sie wohl getödtet^). Es ist auch wohl ein 



Ostasiaten : In Japan wurde es seit der Kaiserin Kokiokn 
üblich, dass die Kaiser häufig zu Gunsten der Nachfolger sehr 
früh auf den Thron verzichteten und sich dem buddhistischen 
Klosterleben widmeten. Sakuya Yoshida, gesch. Entwickl. der 
Staatsv. und des Lehnwesens in Japan p. 49. 

1) Ozeanische VSlicer: Rarotonga. Bausteine 11. S. 89. 
Hottentottenv5ilcer: Koranas. Afrik. Jurispr. I. S. 156. 

2) Tahiti, Mangareva, Tahoi, Nukuhiva, Markesasinseln. 
Bausteine II. S. 90. Kohler in Grünhuts Zeitschr. XIX. 
S. 592. 

3) IndianervSlIcer: Yaruros. Bausteine II. S. 93. Quiche. 
Anfänge S. 127. 

^) Kandier. Anfänge S. 127. 

5) indianervöiicer: Quiche. Anfänge S. 127. 

Mongoiisch-tartarische V5llcer: Turkestan. Anfänge S. 127. 

Semito - Hamiten : Sennär. Afrik. Jurispr. I. S. 153. 154. 
Meroe, Stämme am Tumät, Fazoql. Das. S. 154, 155. 

Negerv5ilcer: Bertat. Ursprung des Rechts S. 77. Afrik. 
Jurispr. I. S. 144. Bambuk. Afrik. Jurispr. I. S. 154. Ibu. 
Das. S. 155. 

KongovSiIcer: Masai und Wakuafi. Afrik. Jurispr. I. S. 154. 
Impunga- Gericht in Bailundo. Das. S. 155. Cassange. Das. 

®) Eyeos, Akim. Bausteine II. S. 81. Chazaren. Bau- 
steine II. S. 90. Tolteken in Anahuac (?). Das. S. 90 .91. 
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1 Eecht des Aufruhrs gegen tyrannische Könige ffirra- 
[ lieh anerkannt^). 

11. Der Tod eines Häuptlings oder Königs ist 
da, wo daa Häuptlings- oder Köoigstum kräftig ent- 
wickelt ist, oft ein folgenreiches Ereigniss. Bei tief- 
stehenden Völkerschaften ist es sehr gebräuchlich, am 
Grabe desselben Menschenopfer zu bringen, damit der 
Herrscher im Jenseits mit dem nötigen Pomp anf- 
I treten könne und die erforderliche Bedienung habe. 
I werden daher namentlich oft seine Weiber, sowie 
[■ einige Diener oder Sklaven ihm mitgegeben^). 

Häufig werden beim Tode des Häuptlings dessen 
. Güter zerstört und der Ort, an welchem er residirt 
[ hat, verlassen *). 

Häufig bricht auch nach dem Tode eines Häupt- 
I llngs oder Königs für eine Zeitlang eine allgemeine 
[ Anarchie aus, so dass Leben nnd Eigentum keinerlei 
[ Schutz mehr geniesst*}. Dies findet sieh bei Völkern mit 
[.stark entwickelter königlicher Gewalt. Es wird an- 
L genommen, dass der ganze soziale Friede ein Königs- 
1 friede sei, so dass mit "Wegfall des Trägei 



') China. Bauateiiie U. S. 1)3. 

^) Neservilker: Goldküste, Yarriba, Groesbassam, Äsclmnti, 
f Cahome, Benin, Äpollonia, Bakwiri, Bisstio, Iddah. Afrik. 
I Jnrispr. I. S. IM— 151). SomraT, NjiUera. Das. S. ir.9. 

Kongovilker: Kongo, Boich des Muata-ya-nvo , Barotee, 
l Cassange, Bihe, Baknti, Wadoe, Wanyamwezi. Al'rik. Jtiriapr. I. 
8. 15«. 160. 

'} Indisches Gebiet: Bii-ma. Banateine II. S. 109. 
Negervilker : Dschenna, Badagry, Büa, NJiHem, Dahoine, 
Bagoa. Al'rik. Jiirispr. 1. Ö. 160. 

KongovOlker: Commis, Loango, KafTem, Reich des Miiata- 
ya-iiTO. Alrik. Jariapr. I. S. ICO. 101. Bakalai. Bausteine II. 
S. 108. 

*) Ozeanlsobe Vtiker: Sandwinhinseln, Neueedand, 1 
l,BauBteiue IX. ». 100. 
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aller Friede erlischt, bis ein nener König vorhanden 
ist. Um diesen Znstand des Schreckens zn vermeiden, 
wird daher aneh wohl der Tod des Königs geheim 
gehalten, bis der neue da ist, oder ein provisorischer 
Friedenstrager für die Zwischenzeit bestellt. 



6. Die Gefolgschaften. 

§. 118. 

Sehr gewöhnlich ist es, dass sich an einen Häupt- 
ling oder König eine Gefolgschaft anschliesst, welche 
mit ihm zusammenlebt, ihn stets begleitet und alle 
Gefahren mit ihm teilt. Dieses Gefolge besteht in 
der Regel aus Unterhäuptlingen und Adligen^). 

Oft entsteht eine solche Gefolgschaft aus gleich- 



Semito-Hamiten: Algier. Afrik. Jurisprudenz I. S. 161. 
Schoa. Das. 

Negerv5lker: Dschenna, Badagry, Whydah. Afrik. Juris- 
prudenz I. S. 161. Dahome. Das. S. 162. Yan-iba, Mandingos, 
JoloiFen, Fulah. Bausteine II. S. 109. 

KongovSIker: Bihe. Afrik. JurL^^prud. I. S. 161. Kongo. 
Bausteine II. S. 100. Loango, Banyai. Bausteine 11. S. 110. 

1) Indianervdlker: Mexiko. Bausteine II. S. 71. Nicaragua. 
Anfänge S. 132. Guanas. Anfänge S. 133. 

Ozeanische Völker: Tonga, Hawaii, Pelau-Inseln. Bau- 
steine II. S. 70. 71. 

Indisches Gebiet: Gwalior. Bausteine II. S. 71. 

KaukasusvSIker : Tscherkessen. Anfänge S. 132. Lesghier. 
Bausteine II. S. 70. 

NegervSIker: Bornu. Afrik. Jurispr. I. S. 165. 

KongovSIker: Wangindo. Bausteine IL S. 69. Basutho. 
Das. Betschuanen, Kaffern. Afrik. Jurispr. I. S. 165. 

Arische Völker: Gelten. Bausteine IL S. 70. Germanen. 
Bausteine IL S. 70. Slawen: Russland. Bausteine II. S. 71. 




I, Auf der Basis der Unfreiheit und des Häixpt- 
llngstnms bilden sich vielfach soziale Verbände eigen- 
tflmlicher Art. T)ie Organisation dieser Verbände 
lehnt sich regelmässig an den Grund und Boden an; 
sie ist eine territorial herrschaftliche und entwickelt 
sich oft unmittelbar aus der territoiialgenossenschaft- 
Üchen, indem die territorialreclitlichen Oberhäupter 
einen herrschaftlichen Charakter annehmen oder auf 
Grund des Krieges und der Eroberung die territorial- 
rechtlichen Verbände fremden Grundherrn herrschaft- 
lichen Charakters unterstellt werden. 

Die elementaren Bildungen derartigen Charakters 
sind Fronhöfe, herrschaftliche Burgen, umgeben von 
Dorfschaften Unfreier, welclie dem Burgherrn zu be- 
stimmten Diensten und Abgaben verpflichtet sind, 
a sie von ihm nach allen Seiten geschützt 
ind vertreten weiden. 

Eine solche Organisation hndefc sich in weiter 
Verbreitung über die ganze Erde; namentlich aber 



■) IndianervBIker : Oiiatms. Qniistciiio 11. i^. 
Kongavülker: Basutho. Bnnsteine II. S. 00. 
Kaffern. AiVik. Jiirispr. I. S. IGö. 
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da, wo kriegerische Berührungen von Stammen und 
Völkern an der Tagesordnung sind. Im Einzelnen 
aber finden sich unter Einwirkung lokaler Ursachen 
die stärksten Ausweichungen. 

Charakteristisch für alle Formen dieser Organi- 
sation ist die Zerteilung des Grundeigentums in ein 
Obereigentum des Herrn und in ein Untereigentum 
des Grundbesitzers. 

II. Herrschaftliche Verbände können aus allen 
möglichen Ursachen entstehen, welche bestimmten 
Personen ein Uebergewicht über andere geben. Die 
gewöhnlichste Ursache für die Entstehung herrschaft- 
licher Verbände bilden Kriege. Es ist ein weitver- 
breiteter Grundsatz, dass erobernde Völker das Grund- 
eigentum als ihre Beute betrachten, namentlich dass 
erobernde Könige die Ländereien unterworfener Völker 
unter ihre Grossen, ihre Unterhäuptlinge, ihre Adligen, 
ihr Gefolge verteilen, so dass die geschlechterrecht- 
lichen und territorialrechtlichen Verbände unter eine 
herrschaftliche Spitze gestellt werden, der gegenüber 
sie in einen mehr oder minder gedrückten Stand der 
Unfreiheit geraten^). 

Oft sind es auch einheimische Raubritter, welche 
gestützt auf Gefolgschaften oder feste Burgen die ge- 



^) Im altperuanischen Inkareiche okkupirte der Inka 
einen Teil jeder unterworfenen Geschlechtermark und setzte 
einen andern Teil zur Erhaltung der Tempel des Sonnen- und 
Mondkults und der Priesterschaft desselben aus. Die Bebaimng 
aller dieser Ländereien lag den unterworfenen Dorfgenossen- 
schaften (Lactantins) ob. Sie mussten daher den Inkas und der 
Priesterschaft bestimmte Frondienste leisten. Auf dem Inka- 
lande wurden alsdann auch neue Dorfschaften gegründet, die 
unmittelbar unter der Herrschaft des Inka standen. Cunow, 
Ausland 181)0, Nr. 43, S. 8W. SM. 
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'»^lechterrechtHchen iind die territorialrechtlicLen Ver- 
bände sich unterwerfen^). 

Ea entstehen aber herrschaftliche Grnndeigen- 
taniasysteme auch ans vielen andern Ursachen, z. B, 
ans der Art der Steiiererhebiing *), ans der Verknüpfung 
ursprünglicher Landloose mit bestimmten Aemtern, 
die dann in Familien erblich werden (Dienstgüter, 
Dienstallmenden)^). Aneh kommt es vor, dass Fen- 



') Im alten Hueslaud äaden sich über den SanBgemein- 
Bchaften und Markgenossenschaften Fürsten. Dieselben führen 
über die Köpfe des Volkes hinweg an der Spitze ihrer Ge- 
folgschaften ein warägisclies Kriegerleben. Später werden sie 
liondeslXlrsten nnd ihre Gefolgschaft vei-wandelt sich in einen 
Hof (dwor). Die Grosafüraten von Moskau nnd der Moako- 
^tische Staat eigneten sich den mongolischen Gmndsatz an, 

alles Land dem Khane, dem Zaren gehöre, alle ITnter- 
thanen seiae Sklaven seien, nnd wer Land besitze, es vom 
Zaren habe, um diesem zn dienen. Engelmann, Leibeigen- 
schaft in Enssland 18S4 S. !). 10. 

*) In Bengalen entstand ein feudales Grnndeigentunw- 
item dadnrch, dass die Steilerer heber (Zamindar), welche 
einen Steuerbetrag einzustehen hatten, allmälich zn Eigen- 
tümern weiter Landstrecken wurden, indem sie für die Kulti- 
virung derselben sorgten nnd die Rente für sich einzogen. 
Der älteste Sohn rückte in diese nrspränglich peraönlicbe 
Stellung dann herkömmlich ein, und ao entstanden Familien- 
beneficien, welche schon zur MoguUeit erblich geworden 
waren. Kohler, Zeitschr. für vgl. Raw. IX. S. 33il. Für 
kleinere Gebiete nahmen zum Teil die Talnkdar's eine ähnliche 
Stellung ein. Das. S. 340. Aehnliche VerhUltniase, weiche 
im Einzelnen stets partikular sind, Anden sich in Bombay. 
ÖU. X. S. VW, in Orisaa das. YHI. S. 3li8 ff. In Ratnagiri 
iOnd Kotaba (Bombay) findet sich ein Obereigeutiim des Khot, 
des über der Gemeinde stehenden Kentbeamten. Der Khot 
bezahlte die Steuern und hielt sich dann an die Bauern, wo- 
durch er allmSlig eine Art Gutsherr wurde. Kohler a. a. 0. X. 
)ß. 

') So vielfach in Beugalen, Kohler. Zeitschr. für vgl. 
Uw. IX. S. ülfj ff., in Bombay Kohler a. a. O. X. S. MO. 
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dalherm ihre Bediensteten und "Werkleute durch tJeber- 
lassung von Grund und Boden ablohnen, so dass da- 
durch privates Dienstland entsteht^). Eine erbliche 
Begebung von Grundstücken seitens eines Obereigen- 
tümers an einen Untereigentümer aus irgend welchen 
Gründen ist überhaupt eine weit verbreitete Er- 
scheinung^. 

2. Insbesondere die lehnrechtlichen Verbände. 

§. 120. 

I. Aus den herrschaftlichen Verbänden lassen 
sich einigermassen die lehnrechtlichen abscheiden. 
Dabei ist der Lehnsmann vor Allem seinem Lehns- 
herrn zu Kriegs- und Hofdiensten verpflichtet. Das 
Lehnswesen ist über die ganze Erde verbreitet, variirt 
aber im Einzelnen in den denkbar weitesten Grenzen^). 



Vgl. die Tributverleihungen an Beamte als iktä nach naosle- 
mischem Rechte. Tischendorf, das Lehnswesen in den mosle- 
mischen Staaten 1872 S. 21. 

^) Chakaran-Ländereien in Bengalen. Kohl er, Zeitschrift 
für vgl. Esw. IX. S. 347 iF. 

2) Erbleihen in Bengalen, Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. IX. 
S. 340—342, in Bihar das. VIII. S. 94. Emphyteusen in Bombay 
das. X. S. 137. 

3) IndianervSiker: Bausteine II. S. 158. IGl. 

Ozeanische Völker: Malaischer Archipel: Redjang, Lam- 
pong, Batak, Pasemah lebar. Bausteine II. S. 157. 158. 

Polynesien, Tahiti. Bausteine IL S. 157. 158. 

Indisches VSIkergebiet: Jägir in Bengalen. Kohler, Zeit- 
schrift für vgl. Rsw. IX. S. 348. In Bihar findet sich eine 
Erbpacht, wobei der Beständer Kriegsdienste leistet. Kohler 
a. a. 0. Vni. S. 95. Lehenartige Verhältnisse in Bombay. 
Kohler a. a. 0. X. S. 137. 140. 141. In Rajputana ist die Or- 
ganisation halb geschlechterrechtlich, halb lehnrechtlich. Die 
Clangenossen erhalten ihr Land gegen Kriegsdienste, Pferde- 
lieferungen u. s. w. vom Clanoberhaupte. Die Vasallen sind 





II, Im Einzelnen lausen sich im Lehnrechte kaum 
nocL allgemeine Züge auffinden. Erwähnt werden 
mag folgendes; 

1. Ana dem Ausgangspunkte des Lehns ala 
eines mit der Verpflichtung zu Kriegsdiensten ver- 
bundenen Grundbesitzes folgt der Ausschluss solcher 
Personen von der Lehnsfolge, die zu Kriegsdiensten 
ungeeignet sind, z. B, von Weibern, Ehrlosen, Ge- 
brechlichen '), 

Stammeaniitglieder des Lehnaolierhaupts. Der Stamm iat Trä- 
ger des Eigentums, nicht der Lehiisherr. Kohler a. a. O. VIII. 
B. Uli. Deber Ansätze zu einer LehiiByerfaBsniig bei Jen Kan- 
diern auf Ceylon Köhler, Rechtsvgl. Studien S. 235. 21)0. 

Ostasiaten: China. Bausteine n. S. 157. löl. lUS. Bei 
der Eroberung Chinas durch die Mandachu wurde eine Menge 
Brundeigentum an die Ot'Sziere und Soldaten ausgeteilt, auch 
an die Prinzen des Hauses. Der Boden ist Hteuert'rei und un- 
■veräusserüches Eigentum der Familie. Dafür sind die Eigen- 
tümer Kti Kriegsdiensten verpflichtet, sobald sie aufgerufen 
werden. Die Lehen fallen nur an Descendenten, nicht an 
Adoptivkinder. Kohler, Bechtsvgl. Stndien S. 204. Japan. 
Sakuya Yoshida, gescbicbtl. Entwicklung der Staatsverfassmig 
und des Lehnweseus von Japan, Haag, M. M. Couvee 181)0. 

Mongo1isoh-t artarische VBIker: Mongolen. Bausteine II. 
S. IfJU. Tartarenkhauat des Krim, Das. S. IDO. 

KaukasusvSIker: Tscherkesseu. Bausteine II. S. 158. I5U. 

Semiten: von Tisoheiidorf, das Leimswesen in den mosle- 
mischen Staaten, insbesondere im Osmanischen Beiche. Mit 
dem Gesetzb. der Lehen unter Sultan Ähmed I. Leipzig, 
Giesccke & Devriont lö72. 

Negervülker: Bausteine IL S. 151). Afrik. Jurisprudenz L 
8. 207—213. 

XongovSiker: Afrik. Jurispr. L S. 207—213. 

Arische Vilker: Slawen: Bussland. Bausteine II. S. iW. 

Allgemeine Orgaaisationslbrm im Mittelalter der west- 
enropäischen Völker. Roth, Oesch. des Beneöcialwesena von 
den ältesteu Zeiten bis ins U\ Jahrhundert. Erlangen Ift.W. 

') Japanisches Recht. Sakuya Yoshida, geschieht!. Ent- 
wicklung der Staate Verfassung und des Lehnwesens in Japan 



ä 



422 

2. Die Entstehung eines Lehns ist geknüpft an 
Belehnung (investitura) ^). 

Uebrigens würden Detailuntersuchungen über die 
verschiedenen Lehenrechte der Erde noch manche 
interessante Vergleichungspunkte ergeben, wenn schon 
mehr nach der Seite der Ausweichung als nach der- 
jenigen der Uebereinstimmung^). 

3. Höhere herrschaftliche Verbände. 

§. 121. 

I. Es kommt oft vor, dass engere herrschaft- 
liche Verbände oder lehnrechtliche Fürstentümer unter- 
einander zu mehr oder minder * festen höheren herr- 
schaftlichen Verbänden verbunden sind, sei es, dass 
die einen an die andern tributär sind oder zu ihnen 
in irgend einem sonstigen Abhängigkeitsverhältnisse 
stehen oder dass eine Mehrheit solcher Verbände 
wieder unter einer gemeinsamen königlichen Spitze 
steht, welche im Einzelnen wieder von sehr verschie- 
dener Kraft sein kann. Es hängt in dieser Beziehung 
alles von lokalen Verhältnissen ab und finden sich 
daher die denkbar weitesten Ausweichungen. 

Bisweilen entstehen solche Feudalstaaten auf der 
Basis von Territorien, die unter Landesfürsten stehen, 
welche aus territorialrechtlichen Oberhäuptern hervor- 
gegangen sind. Bisweilen geht die Organisation von 
erobernden Königen aus, die ihre Gefährten mit Terri- 



S. Ü8. Deutsches Eecht, Stobbe, Deutsches Privatrecht 11. 
S. 427 ff. 

^) Meshidashi des Japan. Rechts. Sakuya Yoshida^a. a. 0. 
S. 101 in Uebereinstimmung mit dem deutschen Recht. Stobbe 
a. a. 0. II. S. 436 ff. 

2) Vgl. Sakuya Yoshida a. a. 0. über die einzelnen Ma- 
terien des japanischen Lehnrechts S. 92—124. 



torien beleihen gegen die Verpfticlitung zu Kriegs- 
diensten, Abgaben u. s. w. In beiden Fällen kommt 
es oft vor, dass die Territorien mit ihren Landesfürsten 
die festen Grundlagen der staatlichen Organisation 
bililen, während die höheren Eildungen häufig stark 
zum Verfall geneigt sind'). 

Die höchste Entwicklung hat der Feudalstaat bei 
den Ostasiaten, den Chinesen und vor Allem bei den 
Japanesen, und im westeuropäischen Mittelalter er- 
reicht. Zur Zeit ist er in allen diesen Völkergebioten 
untergegangen oder wenigstens in Verfall begriffen. 

In China machten sich mit dem 8. Jahre vor 
Christi Gehurt unter der Tacheu-Dynestie die Feudatäre 
nnabhängig und gründeten mächtige Vasallenstaaten, 
während das Kaisertum zum Schatten verblasste. 
Im 4, Jahrhundert zerfiel China in sieben Staaten, 
Thain, Wei, Han, Thsi, Yen, Thsu und Tschao. Der 
Herrscher von Thsin, Thsinshihoangti, vereinigte 221 
das ganze Reich wieder"). Ein ähnlicher Entwick- 
lungsgang hat sich in Japan abgespielt. Japan tritt 
Eils ein Peudalstaat mit kaiserlicher Spitze in die Ge- 
schichte ein. In der Zeit von 645 bis 834 nach Christi 
Geburt war Japan eine centralisirte Monarchie. Diese 
zerfällt in der Zeit von 834 — 1186 wieder zu einem 
Leheustaate, in welchem in der Folgezeit die kaiser- 



') Vgl. über diu Sudan staiiton At'rilt. .Turiapr. I. S. 208, 
Qber Sokoto itiiil Gaiido das. I. S. '211. 213, über Ugnudn das. 
8. 210, über das Reidi des Muata-ya-nvo das. S. 210. -IVd, über 
das KasBODga -Reich das. S. 211, über das frühere Kaiserreich 
Moiiomotapa das. S. 212. Aul" der lusel Miudanoo gehorchten 
die Maguindmiaos zu Aufajig des 17. Jalirhauderts uoch einem 
einsigen Sultan. Das Sultanat war feudal. Die Regenten der 
einzelnen Lehen, später Dattoa genannt, wurden aUm&Uch ^^^J 
L.Mvei^n. Blamentritt im Auslände ISOl Nr. 45 S. 880. ^^^H 
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liehe Macht immer mehr zurücktritt und die Regierung 
im Wesentlichen von den Shogunen besorgt wird. 
Das letzte Shogunat, das der Tokugawa, dauerte von 
1600 — 1868. Bis dahin waren die unter den Daimios 
stehenden Territorien im "Wesentlichen selbständige 
kleine Lehenreiche; der Shogun war der Führer der 
gesamten Daimios. Seit 1868 ist bekanntlich Japan 
eine konstitutionelle Monarchie^). 

Eine rein herrschaftliche Organisation höherer 
Ordnung hat auch von jeher bestanden und sich bis 
heute erhalten bei den Mongolen und Kalmücken. 
Diese Völker standen von jeher unter erblichen Fürsten 
mit absoluter Gewalt. Jeder Stamm (Uluss) steht 
unter einem Taidslii. Die mächtigsten Taidshi nennen 
sich Khane (Chuntaidshi=Schwanenfürst). Die Stämme 
zerfallen in Stammesabteilungen (Aimak), welche unter 
Saissanen stehen. Die Aimak's zerfallen wieder in 
Haushalte (Orkö), welche etwa zu 4Ö unter je einem 
Aufseher (Achcha oder Dämütschi, sungarisch Schu- 
lünga) stehen. Etwa 10 bis 12 Haushalte bilden eine 
Dorfschaft (Choton). Jeder Taidshi hat einen Bat 
(Sarga), der aus den vornehmsten Saissanen besteht ^j. 
Es handelt sich um eine Territorialverfassung nach 
Art der afghanischen; aber das genossenschaftliche 
Element tritt ganz zurück und das herrschaftliche 
hat durchaus die Oberhand. 

Auf die feudale Organisation des europäischen 
Mittelalters braucht hier nicht eingegangen zu werden, 
da dieselbe allgemein bekannt ist. 

Dagegen mag hier noch auf die ähnliche Organi- 



^) Sakuya Yosliida, geschichtl. Entwickl. der Staatsverf. 
und des Lehnwesens in Japan, Abschnitt 1. 

^) Pallas, Sammlung histor. Nachr. über die mongol. 
Völker 1770 I. S. S. 185—191. 



sation der monarchischen Staaten an der Goldküste 
hingewisaen werden. Jeder Stamm hat seinen. Ober- 
hän^jtling. Einer dieser Stammeshäuptlinge ist der 
König und sind diesem die übrigen Oberhäuptlinge 
untergeordnet. Fünf, sechs oder mehr Dörfer stehen 
unter der Jurisdiktion einer Stadt, in der ein Häuptling 
residirt. Die Bewohner der Stadt sind in militärische 
Stadtkompagnien orgauisirt. Jeder der Häuptlinge 
hat seinen eigenen Gerichtshof. Die Häuptlinge stehen 
unter den Oberhäuptlingen. Bei wichtigen Sachen 
berät der König mit allen Häuptlingen unter freiem 
Himmel in Anwesenheit des Volkes. Der König ist 
in allen wichtigeren Sacken an die Zustimmung der 
Oberhäuptlinge gebunden, welche ihren Distrikt im 
"Weaentlichen selbständig regieren^). 

n. Die Organisation derartiger Feudalstaateu 
geht weit auseinander, doch giebt es bestimmte Er- 
scheinungen, welche sich oft wiederholen. 

1. Häufig spielt die königliche Familie eine be- 
deutende Rolle. Namentlich kommt es vor, dass die 
Statthalterposten und höhern Beamten stellen durch 
Mitglieder der königlichen Familie besetzt siud^). 
Besonders hervor treten häufig der Thronerbe '*_) und 



') EHis, tliu Thai-apeaking peopies 1SS7 p. 27H-275. 

') Semito-Hamlten: Eiiaien. At'rik. Jurispr. L S. ^lli. 

NegervBIker: f^onriiay. Bagn-ini, MoiiLottu. ACrik. .luria- 
prmleuz I. S. ■lU). 

KongavSIker: Usambara, Luanso, Tainba. Al'rik, Juns- 
prudenz I. S. -iKi. 

*) Neger vSIker : Wulli, Bagfruii, Bautachi, Bomu, Kaiio, 
Sonrhay. Af'rik. Juriapr. I. S. -ilü. 217. 222. Logöu. Bau- 
Bteine n. S. 140. 

KongovSIker: Seich des Uuato-ya-nvo und den Mualn 
Kaauiiibü, Loaujroküato. Airik. Juriapr. L B. 217. 
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die Königinmutter ^) ; femer die Oberfrauen des 
Königs*). Bestimmte Verwandte des Königs nelunen 
bestimmte Stellen in seinem Hofstaate ein^). 

2. Dem Könige zur Seite steht oft ein könig- 
licher Rat, welcher je neich der Organisation des 
Feudalstaats nur ein Berater des Königs ist oder 
diesen beaehränkf*). 



Viertel- Hauptabschuitt. 

Die gesellschaftliche Organisation. 

1. Im Allgeiueiiteii. 

§. 12;^. 

Der Träger der gesellschaftlichen Organisation i 
der einzelne Mensch als individuelles Rechtasubjekt, 
als Person, und die gesell schaftliehe Organisation 

Arische Vllker: Gelten: altwnliseheH Hecht. Buueteine II. 
S. 149. 

>) Semito-Hamiten: Scboa. Bausteiue IL S. 15U. 

Negervilker: Benin, Dahome. Af'rik. Jurispr. I. S. 218. 220, 
Burnu, lUndala, Bagirmi, Wadai. Das. Bausteine H. 8. 14«. 
Asphanti. Bausteine 11. S. 150, 

KongovSIker: Loango. Afrik. Jurispr. I. S. 'J17. Beinhu 
des Muata Kasembo \mi Muata-ya-nvo. Das. S. 21». Bau- 
steiue II. S. 149. 

') IndlanervSlker: Coya in Peru. Bausteine II. S. tljO. 

Negervölker: Daliouie, Wadai, Eomu, Bagirmi, Dindala, 
Afrik. Jiiriapr. I. S. 210. 

KongovBIker: Kasembe, Donde. Ai'rik. Jurispr. I. S. 219. 

■') NegemBIker: Baginni. Afrik. Jurispr. I. S. 220. 

KongovSIker: Keiche des Mnata Easembe und Uuata-ya-nvo. 
Afrik. Jurispr. I. S. 219. Bausteine II. 8. 148. 

*) Semita-Hamilen : Marokko. Afrik. JnriBpr. I, 8. 220. 

Negervilker; Bornu, Logon, Wadai, Bagfrmi, Bautaohi, 
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stützt sich auf ein Koinjiromiss solcher einzelnen 
menschlichen Individuen. 

Die gesellschaftliche Organisation ist 
die jüngste aller Organisationsformen des Völkerlebens. 
Bei geschlechter rechtlicher, territorialrechtlicher und 
herrschafthcher Organisation tritt der Mensch in seiner 
Eigenschaft, als individuelles Kechtssubjekt stark zu- 
rück; ja er ist in der Gestalt, wie wir ihn heutzutage 
kennen, kaum vorhanden. Erat mit der Auflösung 
dieser Organisationsformen , welche ihn fast allseitig 
in die sozialen Verbände aufgehen lassen, tritt er als 
ein selbständiges soziales Centmm ins Leben. 

Ein klares Kennzeichen für das Entstehen einer 
gesellschaftlichen Organisationsform ist die Entstehung 
eines Civilrechts oder Privatrechts, vor Allem eines 
Obligationenrechts. Ein solches tritt bereits klar 
hervor im altägyptischen und altbabylonischen Rechte. 
Die höchste Entwicklung hat es erhalten im in- 
dischen, römischen und arabischen Rechte und in 
den Rechten der heiitigen europäischen Kulturvölker. 
Weit weniger tritt dasselbe hervor in den Rechten 
der ostasiatischen Kulturvölker. 



2. Uer iitilividuclli; Meuscli als Reclitsüubjekt. 
§. 123. 

Der individuelle Mensch als Rechts Subjekt, als 
ein selbständiges Ceutrnm sozialer Prozesse, entsteht 
erst mit der gesellschaftlichen Organisation. 



Dar-For, Wulli, Dahome, Äachauti. At'rik. Jurispnidujia I. 
■S. 22<J— 2^5. Benin. Das. S. Ü2lf. 

KonBOvSIker: Loango und Kongo. At'rik. JnmpnuJunB I. 
S. 225 ff, Bihe. Das, S. 22{!. Kaffem. Das. S. 228. URanJa. 
Da«. 8. 2^7. 
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Diese rechtliche Persönlichkeit des einzelnen In- 
dividuums tritt nach verschiedenen Seiten in die Er- 
scheinung. Die wichtigsten sind die folgenden: 

1. Der individuelle Mensch wird als verantwort- 
lich gedacht für Rechtsbrüche, die von ihm persön- 
lich ausgehen, und er wird nur als persönlich ver- 
antwortlich für dieselben angesehen. Dieser Grund- 
satz gilt sowohl nach der kriminellen als der civilen 
Seite. Als Basis für diese Verantwortlichkeit wird 
im Anschluss an die individuelle Persönlichkeit das 
individuelle Verschulden angesehen. In dieser An- 
schauung liegt ein scharfer Gegensatz der gesellschaft- 
lichen Organisation gegenüber anderen Organisations- 
formen, vor Allem aber gegenüber der geschlechter- 
rechtlichen. Während nach Geschlechterrecht ein von 
einem Blutsfreunde begangener Rechtsbruch das ganze 
Geschlecht verantwortlich macht und andererseits ein 
gegen einen Blutsfreund begangener Rechtsbruch von 
seinem ganzen Geschlechte gerächt wird, und als 
Rechtsbruch jeder objektive Eingriff in die Rechts- 
sphäre des verletzten Geschlechts angesehen wird, 
gleichviel ob dieser Eingriff auf irgend ein indivi- 
duelles Verschulden zurückzuführen ist, oder nicht, 
kennt die gesellschaftliche Organisationsform als Regel 
überhaupt keine Haftung dritter für Rechtsbrüche, die 
ein einzelner Mensch begangen hat, sondern dieser 
haftet allein. Er haftet auch nicht für jeden von 
seiner Person objektiv ausgehenden Eingriff in die 
Rechtssphäre einer andern Person, sondern er haftet 
nur dann, wenn ihn ein Verschulden trifft, d. h. wenn 
die Handlung auf ihn als bewusstes Individuum zu- 
rückzuführen ist. 

2. Der individuelle Mensch kann sich selbst Ver- 
pflichtungen unterwerfen, namentlich durch Verträge. 
Seine Verfügung über sich selbst bindet ihn andern 
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gegenüber, Äneh hier liegt wieder ein scharfer GegPii- 
satz gegen die übrigen Organisationsformen. Bei 
ihnen sind die Verpflichtungen des individuellen 
Menschen sozusagen Legalobligationen. Sie resnltiren 
ohne Weiteres aus seiner Stellung als Mitghod sozialer 
Verbände, in welche er hineingesetzt wird, ohne ßück- 
aicht dai-auf, ob er will oder nicht. 



3. Die Gesellscliafteu. 
§- 124. 

Gesellschaften , welche anf Verträgen einzelner 
Individuen bernlien, sind in nnsrem heutigen Kultur- 
leben sehr gewöhnlich. E.s haben sich auch mannig- 
fache typische Formen derselben entwickelt. Unter 
der geschlechterrechtlichen , territorialrechtlichen und 
herrschaftlichen Organisation sind sie nur schwach 
entwickelt. Wo aber diese Organisationsformen zu- 
rücktreten, sieht man überall den Assoziationstrieb 
sich mächtig entfalten. So ist z. B. in China das 
Assoziationswesen voll entwickelt. Die Mäkler, Acker- 
bauer, Inhaber von Fischerbooten bilden Assoziationen, 
deren Mitglieder meist l'iir einander haftbar sind und 
einer obrigkeitlichen Kontrolle unterliegen. Es giebt 
Darlehensgenossenschaften , Sterbekassen vereine und 
vor Allem Handelsgilden. Selbst die Bettler bilden 
ihre Assoziationen^). Ebenso finden sich in Indien 
eigentömlich entwickelte Handelsgesellschaften^). An- 
sätze finden sich auch im altnordischen Rechte*). 



1) Köhler, Rechtsvgl. Studien S. 20.^— 20ß. 

*) Uekkan. Kohler, Zeitschrift für vgl. Rm 
3. 1.10— i;i8. Jessor in Beogalen. Das. IX. 8. :i5:i. 

") Felftg. Pappenlieini Oher aUnord. HanilelageH. i 
jchmidta Z«itachr. für H.-R. XXXVI. S. llä ff. 
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Die alten Organisationsformen stehen der freien 
Assoziation feindlich gegenüber und hindern dieselbe 
vielfach. Namentlich ist dies der Fall mit der herr- 
schaftlichen Organisation , insbesondere einem ent- 
wickelten Sklavenwesen. Im alten Rom ist eine freie 
Korporationsbildung nur in ganz schwachen Ansätzen 
erkennbar^). Ebenso hinderte im germanischen Mittel- 
alter das Vorhandensein Unfreier das Aufkommen 
freier gewerblicher Assoziationen, und erst mit der 
Entwicklung des Städtewesens und mit dem Zu- 
sammenschluss der Bürger zur städtischen Marktge- 
nossenschaft dringt die gesellschaftliche Organisation 
durch ^). 



II. Die höheren Formen der sozialen Organisation. 

Erster Abschnitt. 
Die Grundlagen derselben. 

1. Im Allgemeinen. 

§. 125. 

Die Bildungen geschlechterrechtlicher, territorial- 
rechtlicher, herrschaftlicher und gesellschaftlicher Na- 
tur, welche bisher erörtert sind, bilden die Grund- 
lagen, auf welche sich die höheren Formen der 
sozialen Organisation stützen, die gewöhnlich unter 
dem Namen Staaten zusammengefasst werden. 

Ein Staat enthält gew()hnlich geschlechterrecht- 
liche, territorialrechtliclie, herrschaftliche und gesell- 



^) Goldschmidt, Universalgesch. des Handelsreclits 1891 
I. S. 09. 70. 

2) Goldschmidt a. a. O. S. 112 ff. 
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schaftliche Bildungen. "Wie weit aber die eine oder 
die andere Art dieser Bildungen überwiegt, ist bei 
jedem einzelnen Staatswesen verscliieden. Es sind 
diese Bildungen in den einzelnen Staaten auch viel- 
fach wieder in Verfall begriffen, und diese Verfall- 
zustände sind wieder die Ursachen neuer eigenartiger 
Bildungen. 

"Was zunächst die geschlecbterrechtliche Organi- 
sation anlangt, so ist sie in vielen Staaten der Erde 
als Glied des Staats Verbandes erhalten, bei andern da- 
gegen hat sie eine politische Bedeutung fast ganz 
verloren. 

Bei den ostasiatisohen Kulturstaaten, in China, 
Japan und Korea, bildet noch heutzutage die ge- 
schlechteiTeehtliohe Organisation ein wesentliclies Fun- 
dament des Staatsverbandea. Die Hausgenossenschaften 
nnd anch noch höhere geschlechterrechtliche Verbin- 
dungen sind politische Korporationen. 

In scharfem Gegensatz dazu steht die europäische 
Kultiir, welche Familie und Geschlecht eines politi- 
schen Charakters fast ganz entkleidet hat. Man kann 
fast sagen, dass hier die Familie den sozialen Cha- 
rakter, welchen sie auf niederen Kulturstufen in so 
ausserordentlich hohem Masse besitzt, im Wesentlichen 
eingebüsst hat und zu einer rein biologischen Insti- 
tution geworden ist. In andern Kidtur Staaten hat 
die Familie wenigstens in beschränktem Maasse ihren 
sozialen Charakter bewahrt. Das Haus ist hier noch 
etwas Festes, was in der Familie bleibt, in welchem 
Generationen weiter wohnen, während im modernen 
Europa, wenigstens in den Städten, sich gewöhnlich 
mit dem Tode der Eltern das ganze Hauswesen auf- 
bist und jedes Kind sich ein neues Heim sucht. Ebenso 
ißt hier die ganze Solidarität, wie sie den geschlechter- 
rechtlichen Verbänden eigentümlich ist, vollständig 
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vernichtet, und jedes Individuum auf sich selbst ge- 
stellt, während umgekehrt in Staaten, in denen sich 
das Geschlechterrecht zum Teil erhält, die geschlechter- 
rechtliche Solidarität sich oft noch auf höhere soziale 
Verbände ausdehnt. 

"Was die ' territorialrechtlichen Verbände anlangt, 
so erhalten sich auch diese in den Staaten in sehr 
verschiedenem Maasse. Bisweilen treiben sie ihre alte 
Gemein Wirtschaft weiter, bisweilen werden sie im 
"Wesentlichen zu politischen Gemeinden. Aber auch 
im letzteren Falle tritt eine wirtschaftliche Solidarität 
nach den verschiedensten Seiten hervor; namentlich 
in der Schaflfung gemeinsamer Einrichtungen, welche 
dem Wohle aller Gemeindegenossen dienen. Gerade 
in unsern heutigen Tagen sehen wir das kommunale 
Leben der Gemeinden sich inmier mächtiger ent- 
wickeln. In einer modernen Stadt im Gebiete der 
europäischen Kultur mit ihren Schulen und Bildungs- 
anstalten, mit ihren Handels- und Verkehrsanstalten, 
mit ihrem Armen- und Unterstützungswesen, mit ihren 
Schlachthäusern und Erleuchtungsanstalten u. s. w. 
besteht eine starke und immer noch mehr anwachsende 
Solidarität der Bewohner, welche wahrscheinlich den 
festesten Angelpunkt des Staates der Zukunft ab- 
geben wird. 

Herrschaftliche Organisationsformen erhalten sich 
ebenfalls in vielen Staatswesen; namentlich Klassen 
von Adligen und Unfreien. Es ist aber anscheinend 
doch ein universeller Entwicklungsgang, dass die 
herrschaftliche Organisationsform auf einer gewissen 
Kulturhöhe untergeht. Wenigstens findet sich eine 
Auflösung der Standesunterschiede sowohl in China 
und Japan, als im westeuropäischen Völkergebiete. 
Ob auch das Verschwinden eines herrschaftlichen 
Königstums eine Folge dieses Entwicklungsganges 
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,IBm wird, iat zur Zeit nicht abzusehen. In China 
Imd Japan scheint eine dahin gehende Entwicklungs- 
tendenz nicht vorhanden zu sein. In "Westeuropa 
scheint ein Trieb nach einer Vernichtung aller Reste 
der herrschaftlichen Organisationsformen vorhanden 
zu sein. Wieweit derselbe sich allgemein Geltung 
verschaffen wird, ist noch völlig dunkel. 

Die gesellschaftliche Organisationsform ist bisher 
zu einer Stütze des Staats nirgendwo geworden. Sie 
treibt neben dem Staate her, so bedeutsam sie auch 
thatsächlich die Existenz des Staats beeinflusst. Ein 
auf Verträgen von Individuen benihender Staat iat 
auch praktisch undenkbar. 

2. liliedeniii^ (1it BevSlkei'niig in Klas^tcii, Stände 
und Kasten. 

a) Im Allgemeinen. 

§. 12ß. 

I. Schon bei geschlechterrechtlicher Organisation 
haben wir eine Gliederung der geachlechteiTechtlichen 
Verbände in bestimmte Klassen gefunden, namentlich 
in Altersklassen, und ebenso sehen wir aus der Ab- 
zweigung von Nebenhäusern aus Haupthäusern eine ' 
'.Ungleichheit nnter der Bevölkerung entstehen. Bei 
territorial rechtlicher Organisation sehen wir wenigstens 
eine überwiegende Stellung der territorialrechtlichen 
Oberhäupter gegen die Bevölkerung und eine Ab- 
stufung unter höheren und niederen Oberhäuptern der 
territorialrechtlichen Verbände. Eine stärkere Glie- 
denrag der Bevölkenmg wird aber regelmässig erst 
durch die herrschaftliche Organisation erzeugt- Hier 
erheben sicli Adelsklassen über dEis Normalnivean der 
freien Volksgenossen und sinken Klassen von Un- 
28 
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freien unter dieses Niveau herab. Diese Schichtung 
kann je nach den lokalen Bedingungen eine schwache 
oder starke Ausbildung erhalten. 

"Weitere Ursachen für die Gliederung einer Be- 
völkerung in Klassen, Stände und Kasten liefern die 
Berufsarten. Vor Allem führen der Kriegsdienst und 
das Priestertum zu weitgehenden Schichtungen der 
Bevölkerung. Daneben spielen die verschiedenen Ge- 
werbe eine hervorragende Rolle. 

So findet man denn auf den Uebergangsstufen 
zu einer staatlichen Organisation häufig eine Be- 
völkerung in eine ganze Reihe von Klassen geschichtet. 

Häufig steht eine Adelsklasse oben an, der gegen- 
über die übrigen Bevölkerungsklassen als Klassen 
zweiten Ranges erscheinen^). 

Oft scheidet sich auch eine Völkerschaft nur in 
zwei Klassen, in einen Adel und in einen Stand der 
Gemeinen, woneben es dann wohl noch Sklaven^) 
giebt. 

^) So stehen z. B. bei den Balondas in Centralafrika den 
Qnilolos (Adlie;en) die übrigen Bevölkerungsklassen als Muizas 
gegenüber. Afrik. Jurispr. I. S. 109. Genau so wurden in 
Japan zur Zeit des Feudalreichs die Samurai (der Militäradel) 
den drei andern Volksklassen, den Hiakusho oder No (Land- 
wirten), den Shokunin oder Ko (Handwerkern) und den Akinto 
oder Sho (Kaufleuten) gegenüber gestellt. Sakuya Yoshida, 
geschichtl. Entwickl. der Staatsv. und des Lehnwesens in 
Japan S. 02. In ganz ähnlicher Weise stehen auch im alten 
Russland die Bojaren und fürstlichen Thiunen als ein Adels- 
stand den übrigen Bevölkerungsklassen gegenüber. Anfange 
S. 151. 

2) IndianervSIker: Natchez in Florida, Abiponer, Urein- 
wohner Cubas. Anfänge S. 151. 

Ozeanische Völker: Palembang. Anfänge S. 151. Tagalen. 
riasencia, Zeitschr. für Ethnol. XXV. S. 1 1 ff. 

Polynesien. Anfänge S. 151. 

Ostasiaten: Tongking. Anfänge S. 151. In Korea besteht 



Oft geht die Gliederung der Bevölkerung noch 
viel weiter ; nameDtlich finden sich neben den Adligen 
und Unfreien noch Klassen der Krieger, Priester, 
Bauern, Kaiifleute, Handwerker höheren und niederen 
Ranges. Im Einzelnen ist liier alles partikular^). 

Anderswo findet sich eine Gliederung in Häupt- 
linge, Adlige und Gemeine^). 

Stärker ausgeprägte Stände sind häiifig durch 
ein Eheverbot von einander gesehieden, z. B. Adel 
und Volk'), oder Freie und Unfreie. 

die Bevölkerung aus Adel, Gemeinen, Freien und iSklaven. 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Baw. VT. 8. 401. 

KaukasusvSIker: Oaseten. Äniange S. IDI. 

Semito-Hamiten: Habab, Bogos, Maren, Bent Amer. Afrik. 
Jurispr. I. S. 168. 

Negervilker: Tedä, Niamniftin, Joloffen, Eghns. Alrik. 

»Jurispr. I. S. ir,8. 1(11). 
Kongovllker: Mpongwo, Banp;alas, BalondaH. Afrikan, 
Jurispr. I. S. in',1. 
Arische VBIker: Slawen: alte Preiissen. Hein, altpreuss. 
Wirtachal'tsgegch. ia der Zeitachr. für Ethnol. XXII, (ISiW) 
S. l(i;i. 

'] IndlanervOlker: Azteken. Eohler, Eecht der Azteken S. 3(1. 

^ Ostasiaten: In Japan findet sich zur Zeit des Feudnl- 

stants die Bevülkemng in t'olgende Klassen geteilt; 1. Samurai 
(Adlige), 2. Hiaknsho oder No (Bauern), Shokunin oder Ko 
(Handwerker), Akinto oder Sbo (Kauflente). Dazu kommt noch 
der PrieBterstand, der sich in buddhistische und Shinto -Priester 
spaltet. Sakuya Yoshid», geschichtl. Entwickl. der Staataverf. 
und des Lehnwesens in Japan S. G-2 ff. 

Semito-HamHen : Adlige, Geistliche, Kanfleute, Landleute, 
Sklaven in Abyssinien. Afrik. Jurispr. I. S. 174. Üeber die 
Tuaregs und Braknas das. S. ITfj. 

INegervBiker: Soldaten, Kaufleute, Lastträger (und Hand- 
wbeiter) in Dahome. Afrik. Jurispr. I. 8. 175. 
KonsovSiker: Angola. Afrik. Jurispr. L S. iTü. 
^) IfldianervSIker: UaupSs, Araukaner. Anfilnge S. I.'i2. 
Kaukasusvöiken Tscherkeaaen. Anlange S. 152. 
»} Jolnffon, Mpongwc. Afrik. Jurispr. L S. 10*1. 
28* 
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IT. Mit dem Zerfall der alten gesehleclitCTTeclii^ 
liehen, territorialrechtlichen und vor Allem der herr- 
schaftlichen Organisationsformen pflegt ein Zerfall der 
Stände einzutreten. Sie verlieren ihre politische Be- 
deutung und behalten nur noch eine soziale, welche 
sich auf die soziale Kraft stützt, welcher sie ihre Ent- 
stehung und ihre Lebensfähigkeit verdankten. Die 
verschiedenen Stände fliessen politisch in die homogene 
Masse des Staatsbürgertums zusammen, welches sich 
gewöhnlich in Anlehnung an das Städtewesen ent- 
wickelt. Doch ist ein vollständiges Verschwinden der 
Standesunterschiede immerhin eine ziemlich seltene 
Erscheinung^). 

b) Der Adel. 

§. 127. 

I. Ein Adel kann aus jedem Uebergewichte ent- 
stehen, das eine Menschenklasse in einem ethnischen 
Gebiete gewinnt. Die hauptsächlichsten Ursachen 
eines Adefs sind folgende: 

1. Der Krieg. 

Der Krieg wirkt als Entstehungsgrund für einen 



') In den republikanischen Staaten der europäischen Kultnr 
ist der Adel ganz verschwunden, in den monarchischen bis auf 
geringe Reste. In Japan wnrde der Adel nach der Restan- 
ration von 1808 ebenfalls aufgehoben, aber 1882 wieder ein 
neuer Adel eingeführt, der aus den früheren Daimios, den 
früheren Kuge und aus solchen Leuten besteht, die sich um 
die Restauration verdient gemacht haben. Friedrichs und 
Kollier in der Zeitschr. für vgl. Rsw. X. S. 356. In China 
giebt es nur noch einen mit dem Staatsdienste verknüpften 
Adel, wie auch der russische Adel (dworjÄnsstwo) grundsätz- 
lich Dienstadel ist. Derselbe umfasst aber auch noch die alten 
Adelsgescblecbter mit. Leuthold, russ. Rechtsknnde S. 17 ff. 



Adel dadurch, dass ein siegreiches Volk e 
unterwirft und das unterworfene gegenüber dem Sieger 
in den Stand von Unfreien herabsinkt, oder dass das 
Land vom erobernden Volke als Beute betrachtet und 
von dem erobernden Könige unter seine Gefährten 
verteilt wird. Insoweit Mit die Entstehung eines 
Adels zusammen mit der Entstehung einer herrschaft- 
liclien Organisation überhaupt. 

Ea ist aber auch der Krieg insofern ursächlich 
für die Entstehung eines Adels, als der Kriegsdienst 
häufig adelt oder kriegerische Verdienste doch zu einer 
höhern sozialen Stellung fuhren^). 

2. Heiehtum. 
Reichtum erzeugt stilton bei primitiven Völkern 

ein natürliches Uebergewicht, welches leicht dahin 
fuhren kann, dass Reiche in die Stellung von Häupt- 
lingen aufrücken*}. Es kommt aber auch vor, dass 
der Eeichtiun ohne Weiteres die Folge hat, dass sein 
Träger in eine höhere soziale Klasse aufrückt^). 

Namentlich entsteht auch aus Reichtum an Vieh 
und Landbesitz oft eine Adelsklasse^). 

3. Verleihung. 

Wo ein Häuptlings- oder Königtiun kräftiger ent- 
wickelt ist, kommt es vor, dass der Häuptling oder 
König den Adel verleihen kann^). 

') Azteken. Kotier, BBcht der Azteken S. Sä. Indianer 
von Darien. Bauateiae LT. S. ÜB. Tapferkeit adelt bei den 
SiapOBcIi in Kafirtstan, Bausteine II. B. (17, und bei den Abi- 
ponem in Südamerika, Bausteine II. S. OÜ. Aehnlich auch bei 
den Cherokee. Das. 

1^ S. oben S. 39u. :JÜI, Bangalaa, Egbas. Afrik. Jiirispr. I, 
S. IUI). 
") Altirinchea Recht. Bausteine 11. S. 07. 
*) PolyncHien. Bausteine IL S. C7. 
') So iu Korea, jedoch selten und ohne recht« Aner- 
kennung. Kohler, Zeitschr. für vgl. Raw. VI. S. 401. So 
den Taeherkessen, in den kleinen Staaten der Ooldküate, 
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4. Bisweilen verknüpft sich der Adel ohne Wei- 
teres mit her\'orragenden Stellungen im Staatsdienste^) 
oder mit militärischen Chargen*). 

II. Sehr hänfig findet sich bei einer Bevölkerung 
eine Schichtung des Adels in einem höheren und einen 
niederen Adel '), oder es findet sich eine noch grössere 
Anzahl von Unterabteilungen'*). 

Bisweilen bildet die Herrscherfamilie eine beson- 
dere hohe Adelsklasse , der ein aus den territorial- 
rechtlichen Oberhäuptern hervorgewachsener Adel^) 
oder ein sonstiger niederer Adel gegenüber steht*). 

Es findet sich auch wohl ein Civiladel und ein 
Militäradel neben einander^). 

In Japan zerfielen zur Zeit des Feudalreichs die 
Samurai wieder in zwei Adelsklassen, die Kuge (den 
Hofadel) und die Büke (den Militäradel). Die Büke 
schieden sich wieder in Daimios und Samurai im 
engeren Sinne. Die Daimios wurden bis Jyeyasu in 
drei Klassen, Kokushi (Herrn der Provinzen), Rioshu 
(Territorialherm) und Joshu (Schlossherm) eingeteilt, 
während die Samurai i. e. S. den Ritterstand oder 
niederen Militäradel darstellten. Auch die Samurai 
zerfielen noch wieder in zwei Blassen, die Seishi 



alten Mexiko, Bausteine II. S. 71. 72, und in den monarchischen 
Staaten Europas. 

^j China. Bausteine II. S. 72. Surakarta auf Java. Das. 

2) Omrahs im mogolischen Reiche. Bausteine JI, S. 72. 

^) Guyau in Muju auf Neuguinea. Anfange S. 152. Ton- 
ganische Egi. Bausteine II. S. 73. 

■*j Drei Unterabteilungen der Priays in Palembang. An- 
lange S. ir/2. Tahiti. Bausteine II. S. 73. 

^) Eromhe ya Söma und Eromhe ya Sekulu in Bihe. 
Afrik. Jurispr. I. S. 109. 

") Urbevölkerung der canarischen Inseln. Anfänge S. 152 
Tahiti. Bausteine II. S. 73. 

■^j Korea. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VI. S. 401. 
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(Joshi), die wirklichen Eitter (Vasallen) und die Kaslii, 
die gewöhnlichen Fuassoldaten , wohin die Gokenin 
(Hausmannen) des Shoguns und die Krieger der Einzel- 
staaten gehören^), welche zwar alle noch Lehnsmannen 
sind, aber nicht mehr zum eigentlichen Adel gehören. 

Der Adel ist oft ein erblicher Stand, so dass der- 
jenige, der einem adligen Geschlechte angehört, da- 
durch auch adlig ist^j. Der Adel vererbt sich nach 
dem bei einer Völkerschaft üblichen Verwandtschafts- 
system, so dass die Kinder bald dem Adelsstände der 
Mutter, bald demjenigen des Vaters folgen. 

Der Adel verleiht seinen Trägern bestimmte soziale 
Vorrechte, welche im Einzelnen stark variiren"). 

Der Adlige kann seines Adels aus bestimmten 
Gründen verlustig gehen, welche im Einzelnen stark 
variiren. So tritt z. B. ein Verlust des Adels ein in 
Folge bestimmter Strafthaten *J. 

') Sakiiya Yoshida, geBchichtl. Entwickl. der Staatsverf. 
und des Lehawesens in Japan S. 1)2— ü8. 

^ lu Korea verarbt sich der Adel auf die legitirada Na«h- 
kominen , aber auch die natürliclieQ Kinder geuiesseu die 
meisten Vorrechte. Kohler, Zeitschr. für vgl. Raw. VI. S. 101. 

*) Azteken. Kohler, Becht der Azteken 8. 34. 36. In Korea 
ist Person und Haus der Adligen unverletzlich. Kohler, Zeit- 
schrift iür vgl. Rbw, vi. S. 401. 

*) So in Korea wegen Majestätäverlirechen, nach der hier 
herrschendeii geschlechterrechtlichen Solidarität auch fär die 
Angehörigen und Verwandten in weiten Kreisen. Kohler, 
Zeitschr. für vgl. Eaw. VI. S. 401. In Japan bilden die Sa- 
murai, welche aua irgend einem Grunde ihres Lehnsverhandea 
verlustig gegangen sind, eine besondere Volksklaase, die Konin, 
d. i. Welleumänner, Heimatlose, die ganz Japan durchatreU'en 
durften und sich niederlassen durlten, wo sie wollten, so dass 
eine sonst damals in Japan nicht vorkommende Freizügigkeit 
ihre Strafe war. Sakuya Yoshida, geechichtl. Entwickl. der 
Staataverf. und des Lehnwesens in Japan S. Ti. 
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c) Das Priestertum. 

§. 128. 

I. Ein abgesondertes Priestertum bildet sicherst 
bei vorgeschrittener Kultur. Ursprünglich ist der 
Häuptling zugleich Priester ^). Sein Haupteinfluss be- 
ruht auf schamanistischen Manipulationen und auf 
dem Glauben, dass er mit unsichtbaren Mächten im 
Bunde stehe und damit den Seinigen Glück oder Un- 
glück zufügen könne. Vielleicht sind die ältesten 
Herrscher überall Fetischpriester; jedenfalls erscheinen 
diese den weltlichen Häuptlingen und Königen gegen- 
über als eine ältere Bildung. 

Später verteilt sich das weltliche und das geist- 
liche Häuptlingstum oft auf verschiedene Personen^). 

II. Auf vorgeschrittenen Kulturstufen bildet sich 
oft ein besonderer Priesterstand, welcher zu mäch- 
tigen sozialen Verbänden auswachsen kann, sei es zu 
Priesterkasten ^), sei es zu gewaltigen, ganze Völker- 
familien umfassenden Kirchen. 



^) Indianervölker: Nutka, Guatemala, Peru. Bausteinen. 
S. 76. 

Ozeanische Völker: Polynesier. Bausteine II. S. 70. 

Semiten: Alte Araber. Bausteine IL S. 75. 76. 

Kaukasusvölker: Inguschen. Bausteine IL S. 76. 

''^) Indianervölker: Itzaex, Cholula, Aztlan, Araonas, Toro- 
monas, Pacaguaras, Caviiias. Bausteine IL S. 79. 

Ozeanische Völker: Tonga, Paumotu- Archipel. Baust. IL 
S. 78. 80. Carolinen. Das. S. 79. Yap. Das. 

^) Deyabo bei den Kru. Bausteine 11. S. 78. Gangas bei 
den Kongovölkern. Bausteine IL S. 80. Pajes bei den bra- 
silianischen Indianern. Ueber den Priesterstand der Azteken 
s. Kohler, Recht der Azteken S. 31 ff. 



d) Die Kasten und älinliche Bildiingeu. 

n) Im Ällgememön. 

§. 129. 

I, Bei mancheii Völkern der Erde büdeu sieh 
soziale Verbände nach der Analogie der geschlecLter- 
rechtlichen und territorialrechtlichen auf einer andern 
Basis als der des Blutes und der Bodengemeinscliaft. 
Dies^ Basis kann eine sehr verschiedene sein. Be- 
sonders häufig kommt es vor, dass eine solche Ver- 
kastimg eintritt auf der Basis religiöser Sektirerei oder 
aui der Basis des Rassenunterschiedes , und ganz ge- 
"wöhnlich ist es, dass bestimmte Berufsblasses den 
Charakter von Kasten annehmen^}. 

Besonders häufig verkästet sind Krieger-) nnd 
Priester*). 

Gegenüber den Kriegern und den Ackerbauern 
haben die Kasten oder Zünfte, welche ein Handwerk 
betreiben, ursprünglich oft eine untergeordnete Stellung. 



'■) In Indien findet sich abgesehen von den Urvölkem, 
nameutlich auch den Himalajivätäuimuu, eine Verkastung ganz 
allgemein und zwar in allen diesen Richtungen. Köhler, Zeit- 
achrift für vgl- Esw. X. S. S2, IX. S. 323. Die KJiyengs iu 
Hinterindien nind iu 'iü Klassen (Zo) eingeteilt, in deren jeder 
gewisse Berufsarten erhhch sind. Köhler, Zeitachr. für vgl. 
~Raw. VI, S. 187. Die Kandier zerfallen je nach der Beschäf- 
tigung in vier Kasten. Köhler, Rechtavgl. Studien S. 2ilü. 
Aehnliche Kosten finden sich bei den Eulahs von Fuladu. 
Bausteine 11. S, 4i1, während die Kasten der Damara, Afrik. 
Jurispr. I. S. 17(1, mehr den Charakter tote mistischer Bildungen 
zu tragen scheinen. 

^) Semita-Hamiten: Mauren. Al'rik. Juvisprudeuz I. S. 171. 
Fulftha. Batistoiuc II. S. IIJ. 

NegervSlker: Galain, Afrik. Juriapr. I. S. 170. 

"1 Semito-Hamlten: Mauren. Afrik. Jurispr. I. S. 171. 

Negervölker: Sujhobes in Galain. Afrik. Jurispr, I. S. 170, 



J 
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Sie werden verachtet, weil sie sich einem neuen Be- 
schäftigungszweige zugewandt haben, dem noch nicht 
die herkömmliche Achtung gewährt wird, wie den 
altüberkommenen ^). 

Namentlich gelten häufig gewisse Gewerbeklassen 
als verächtlich^). 

n. Kasten pflegen sich gewöhnlich im Umgange 
und Lebensverkehr abzuschliessen ^}. Es kommt auch 
vor, dass Angehörige verschiedener Kasten nicht 
untereinander heiraten dürfen und Angehörige einer 
bestimmten Kaste nur untereinander heiraten*). 

III. Die Kastengenossen stehen vielfach in einer 
Eechtsgemeinschaft zu einander nach Art der ge- 
schlechterrechtlichen. Sie üben Blutrache für ein- 
ander^); sie sind verpflichtet, in allen Lebenslagen 
einander beizustehen^); sie sind namentlich auch zur 
Eideshilfe verbunden*^). 

IV. Die Kasten bilden selbständige soziale Bil- 



Bei allen Neger- und Kongovölkern bilden die Fetisch- 
priester grossartige Organisationen, welche namentlich in Ge- 
heimbünden und Zauberei Prozessen, vor Allem bei Gottes- 
urteilen in Wirksamkeit treten. 

^) Khands von Orissa. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. 
S. 2(54. 

2) Korea. Oppert, ein verschlossenes Land S. 90 ff. 
Pariakasten der Somali. Afrik. Jurispr. I. S. 171. 

3) Dekkan. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rsw. VIII. S. 10(». 
^) Tamulen. Kohler, Rechtsvgl. Studien S. 214. Schmiede 

bei den Tedä, in Pakesi, bei den Somali. Afrik. Jurispr. I. 
S. 173. 174. 

^) Altgermanische Schutzgilden. Pappenheim, altdänische 
Schutzgilden 1885 S. 9 ff. 

ö) Krankenwache, Leichenfolge bei den altgermanischen 
Schutzgilden. Pappenheim a. a. O. S. 12. 
^) Pappenheim a. a. O. S. 58. 




düngen mit eigenen Organen. Sie bilden förmliclie 
kleine Staaten für sich. Sie haben ihre Kaatenver- 
aammlungen nach Art der geaehlecliterrecbtliuhen und 
territorialrechtlicHen Volkaversammlungen und ihre 
bald wählbaren, bald erblichen Oberhäupter, welche 
bestimmte Juris diktions- und Verwaltungsbefugnisse 
haben. Im Einzelnen ist hier alles lokal verschieden '). 
Die Kaate übt über ihre I 



') In Deklian stehen die Kaaten nnter einer Kasteßver- 
s&mmlimg voq Notabeln, aa deren Spitze ein meistens erbliches 
Oberhanpt st«ht, welches die Kaste nach aussen vertritt und 
. Differenzen schlichtet. Die Wtlrde dieses Oberhaupts (mehitra), 
mit welcher Gebühren und Vergünstigungen verbunden sind, 
kann wohl mit Zuatiramung der Kaste und der Agnaten ver- 
äusaert werden. Kohler, Zeitschr. für vgl. Raw, VIII. 8. liXi. 
1Ü7. In Korea bilden die Gemeinfreien Zunftverbände. Mehrere 
dieser Verbftude besitzen ein Zunftmonopol , wofür sie dorn 
Staate eine Abgabe entrichten. Die Zunftordnung ist eine 
sehr strikte und die Znnftvorsteher haben häufig bedeutende 
Beeilte über die Mitglieder. Kohler, Zeitschr. für vgl. Esw. 
VI. S. 8Ü1. In Südarabien ist die städtische Bevölkerung eben- 
falls in Zünfte geteilt. Jede Zunft hat ihre Zunftstatiiteu 
(kilnun). Dieselben werden vom Zunftmeister (abu) gehand- 
habt Kohler, Zeitschr. für vgl. Raw. VHI. S. 257. Dass in 
China ein ftlinliches Zuni^wesen in grossem Umfange und bis 
ins Detail entwickelt ist, scheint zweifellos. Schmoller, ge- 
schieht!. Eutwickl. der Unternehmung in dessen Jahrb. für 
GesetKg., Verwalt. und Volkswirtsoh. XIV. 3. S. ÜO. 31. Im 
ozeaniachea Oebiete finden wir auf der Insel Bau die Fischer 
als eine selbatllndig organisirte unter Häuptlingen stehende 
KftBte, Bausteine II, S. 4',i, und in Afrika die Schmiede als 
solche bei den Tedä, den Pullo und Haussa, in Bautschi. 
Afrik. Jorispr. I. S. 17a. 174. Auch in Japan sind die Innungen 
(z. B. kleine Kaufleute, Trödler, Pfandverleiher, Gesindebürgen) 
selbständige Bildungen. Sie bedürfen, die Autoriaation der 
Begiernng. Die Jurisdiktion liegt bei ihnen; für Klagen aus 
solchen Gese II Bchaftsverhält niesen sind die staatlichen Gerichte 
nicht zuständig. Kohler, Zeitschr. für vgl. Rbw. X. 8. Hl. 
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stimmte Justiz, namentlich auch durch Auflegung von 
Büssungen oder Ausstossung^). 

Eins der Hauptmittel, um die Kastenordnung auf- 
recht zu erhalten, ist die Friedloslegung, die Aus- 
stossung aus der Kaste. Dieselbe kann unwiderruf- 
lich sein; oft aber kann sich der Ausgestossene auch 
in die Kaste wieder einkaufen^). 

ß) Gewerbliche Verbindungen. 

§. 130. 

I. Die ältesten gewerblichen Verbindungen schei- 
nen sich unmittelbar an die alten geschlechterrecht- 
lichen und territorialrechtlichen Verbände anzu- 
schliessen, indem die Bewohner eines Dorfes vorzugs- 
weise ein bestimmtes Handwerk zu betreiben be- 
ginnen ^}. Hier erfolgt also der Zusammenschluss nicht 
auf Grund des Handwerks, sondern das Handwerk 
wird betrieben im Anschluss an andere bereits be- 
stehende soziale Verbindungen. 

Da die alten geschlechterrechtlichen und terri- 
torialrechtlichen Bildungen regelmässig Verbindungen 
von Genossen sind, die in einer Rechts- und Kultge- 



1) Dekkan. Kohler, Zeitschr. für vgl. Esw. VIII. S. 107. 
Japan. Köhler a. a. O. X. S. 427. 

2) In Dekkan ist die Ausstossung entweder unwiderruf- 
lich oder kann gegen Büssungen (Fasten, Pilgerschaft) oder 
Geldbusso zurückgenommen werden. Kohler, Zeitschr. für vgl. 
Rsw. VIII. S. 107. Bei den alten Kandiern bildeten die aus 
der Kaste feierlich ausgestossenen Personen eine besondere 
rechtlich beschränkte Klasse. Bausteine 11. S. üü. 

^) IndianervSIker: Tezcuco. Bausteine II. S. 49. 
OzeanIsGhe VSlker: Fidschi-Inseln, Tonga. Bausteine U. 
S. 48. 49. Tagalas. Plasencia, Zeitschr. für Ethnol. XXV. S. 11. 
Arische Völker; Eusslaud. Bausteine II. S. 50. 



meinschafb stehen, so findet man diesen Charakter 
auch oft bei den ältesten Imiitngen. Sie erscheinen 
als Bluts- und Schwurbrüderachaften , und ihre Ge- 
nossön sind zu Schutz und Tnitz verbunden und für 
einander verantwortlieh ^). 

II. Vielfach sind bestimmte Handwerke 
kästet, zum TeÜ im Anschluss an nnterdrückte Volka- 
stämme, die sich irgend eine dem erobernden Volke 
nicht eigene Fertigkeit bewahrt haben. 
Oft findet man als besondere Kasten 
1. die Schmiede^. So wichtig für kriegerische 
Völker das "Waffenschmieden ist, so gilt doch das 
Schmied eh and werk vielfach als eines freien Mannes 
nicht würdig. Die Schmiede bilden daher eine abge- 
schlossene Kaste, welche einerseits verachtet erscheint"), 
andererseits aber als unentbehrlich eines besonderen 
Schutzes geniesst*). Letzterer Gesichtspunkt kann 
auch dahin führen, daas das Schmiedehandwerk für 
heilig gehalten wird und die Schmiede hohe Achtung 
gemessen^}. Es kommt auch vor, dass die Schmiede 
zugleich als Zauberer gelten und als solche gesucht 
und gefürchtet sind"). 




h 



') Pappenheim, altdünischo RchuUgilUon ISST. S. ;iRi) ff. 

S) PaksHi, Piilaher, Elkononn hei den Wakuafi. Afrik. 
Jüriapr. I. S. 17:i. Tag bei den .Toloffen. Dns. S. 171. Wadai, 
Eambarra. Bausteine II. S. 40. Kaarta, Mandingoa. Das. II. 
S. 7r.. 

ä) Tedä, Boi'kii, Büddnma, Demja, Sudanstümme. Alrik. 
Juriapr. I. S. 1T3. Sotnal. Das. I. S. 171. IT-l. 

*) TedÄ. Afrik. JnriBprud. I. S. 17H. Knbylen. Dm. I. 
S. 174. 

^) Pullo, Hanasa. Afrik. Jnrispr. I. H. 173. Bantaclii, Fan, 
Kongo, Das. S. 174. 

B) Tedä, Pakesi. Afiik. .Turispr. I. S. 173. 
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2. Viehhirten^). 

3. Schuster und Gerber^). 

4. Jäger ^) und Fischer*). 

5. Sänger und Gaukler. Dieselben bilden oft 
eine einerseits verachtete , andererseits gefürchtete 
Kaste, hinsichtlich welcher eigentümliche Sitten be- 
stehen ^). 

6. Eedner«). 

in. Derartige Kasten sind oft privilegirt, so dass 
es demjenigen verboten ist, ein Handwerk zu treiben, 
der nicht der betreffenden Genossenschaft angehört*^). 

3. Geheimbiinde. 

§. 131. 

Ueberall auf der Erde, wo die soziale Organisation 
nicht kräftig genug ist, um alle Funktionen des Volks- 
lebens ordnungsmässig wahrzunehmen, finden sich Ge- 



^) Bohnma in Uny6ro, T6mal bei den Wer- Singeliis 
(Somali). Afrik. Jurispr. I. S. 171. 

2) Oudae bei den Joloifen. Afrik. Jurisprnd. I. S. 171. 
Garrankees bei den Joloifen. Afrik. Jurispr. I. S. 171. 172. 
Bambarra, Kaarta, Mandingos. Bausteine II. S. 75. 

^) Koliabes bei den Fulahern. Bausteine 11. S. 49. 

*) Fidschi-Inseln. Das. S. 48. Insel Bau. Bausteine ü. 
S. 49. Tioubalous bei den Fulahern. Bausteine II. S. 49. Moul 
bei den Joloifen. Afrik. Jurispr. I. S. 171. 

^) Jibbir (Jiber) bei den Somalen. Afrik. Jurisprud. I. 
S. 171. Gäwell bei den Joloifen. Das. S. 171. 172. Griots 
auf der Insel Goree, bei den Tukulors. Afrik. Jurisprud. I. 
S. 172, in Bambarra, Kaarta, bei den Mandingos, Bausteine ü. 
S. 75. Wahrscheinlich gehören hierher ursprünglich auch die 
kynirischen Barden. Walter, das alte Wales S. 254 if. 

^) Mandingos, Fulaher, Kuranko. Bausteine II. S. 75. 

'^) Wie im westeuropäischen Zunftwesen, so auch in China 
und Japan. Kohler, Zeitschr. für vgl. ßsw. X. S. 426., 
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heimbünde, welche neben den offiziellen Organen der 
Regierang für Anfrechthaltiing der Öffentlichen Ord- 
nung sorgen ^). Meistens acheinen sie Reste einer ur- 
aprüngUchen zauberpriestorlichen Organisation zn sein, 
über welche sieh spater ataatliclie Institutionen gelegt 
haben. Doch kommt es anch vor, dass sie aus dem 
Yolke heraus entstehen, wenn seitens der Regierung 
oder der herrschenden Kreise bestimmten Regungen 
oder Bedürfnissen des Volkabewusstseins nicht aus- 
reichend Rechnung getragen wird. 

Regelmässiger Zweck solcher Geheimbündo ist, 
Kriege unter Familien imd Stämmen zu vermeiden. 
Sie üben aber auch Justiz in bestimmten Grenzen, 
bestrafen gewisse Vergehen und treiben Schulden von 
widerspenstigen Schuldnern ein. Namentlich werden 



') IndianervBIker: Kosiynt-Bnnd der EollarCoola-In dianer. 
Jacoliacn, Aiiskiid 1SÜ2 N. 28 S. «0 ff. 

Ozeanische VBtker: Der Kaliianbund im weatlichon Ceram 
hatte ursprünglich den Zweck, fremde Belierrschnng ahzn- 
wenden; jetzt entsoheidet er ZwiBtigkeiten ohne Vermittlnng 
der Regierung. Schiilzo in der Zeitschrift für Ethnol. IX. 
(117). Auf der Herzog-York-Inael (Neiibritanuien) schliclitet 
ein verkleideter Maim, der Dnckduck, dem man golieimniBsvolle 
Kraft zusclireibt, die Streitigkeiten und achaffi Ordnung. Kohli 
Zeitschrift für vgl. Usw. VII. S, 3S0. 

NegervSIker: Pm-ra-Bund bei den Biillamem nnd Timm 
niern , Semo-Bitnd bei den Suaiiern , Belly-Paaro in Quoja, 
AlmouBBeri in Fntatoro, Simo am Bio Nunez, Egboeorden in 
Kalftbar und Kamerun. Afrik. .Tiirispr. I. S. 'i31)— "241. Eliing, 
£kongolo, Hniigi hei den Dnalla in Kamerun. BUcliner. 
Kamerun 1887 S. -Ib. Eggngu-Mann hei den Koaaoua, Sher- 
brooH und Timraaniem, Portonovo. Al'rikan. Jurisprudi 
S. 242. 

KonsovBIker : Nkimba am untern Congo, Sindungo, Bomma, 
Shekiani, Bakalai, Ndä, Njemhu bei den Mpongwe, Pakasnc'^i 
Verein hei den Kimhunda, Mnauaa hei den Wanika. Afrik. 
Juriapr. T. 8. 2I.S-24&. 
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durch solche Geheimbünde auch widerspenstige Weiber 
in Ordnung gehalten^). 

Derartige Geheimbünde umgeben sich regelmässig 
mit tiefstem und unverletzlichem Geheimniss, halten 
sich in Wäldern oder unzugänglichen Orten auf, haben 
ihre bestimmten Ordensregeln und erscheinen, wenn 
sie in Funktion treten, mit heillosem Lärm , • welcher 
mit bestimmten Instrumenten hervorgebracht wird^), 
und in grotesken Vermummungen. 

4. Die Fremden. 

§. 132. 

I. Nach geschlechterrechtlichen und territorial- 
rechtlichen Anschauungen ist der Fremde recht- und 
schutzlos. Der geschlechterrechtliche und territorial- 
rechtliche Verband gewährt allein Sicherheit für Per- 
son und Eigentum. Wer demselben nicht angehört 
ist, wird als Feind angesehen, d. h. erschlagen und 
ausgeraubt^). Jede, auch die schwerste Strafthat ist, 
gegen einen Fremden begangen, straflos: sie zieht 



^) Miimbo-Jumbo bei den Mandingovölkern , Bundu-Ge- 
richt der BuUamer, Simo bei den Landamas und Nalus. Afrik. 
Jurispr. I. S. 240. 247. 

2) Trompete (Botuto) beim Geheimbunde der Männer am 
Orinoko. Bastian, die Culturländer des alten Amerika IL 
S. 222. Muansa bei den Wanika. Afrik. Jurispr. I. S. 245. 

^) Polynesien. Bausteine II. S. Gl N. 3. Gallastämme. 
Anfänge S. 122. Somali. Afrik. Jurispr. I. S. 176. Dies ist 
auch der Grundgedanke bei allen Völkern deo Altertums. 
Pappafava, über die bürgerl. Rechtsstellung der Fremden, 
übers, von Leesberg, Pola 1884 S. 3 if.; mit Ausnahme der 
einer milderen Auffassung huldigenden des altisraelitischen 
Rechts das. S. 3 N. 1. In voller Strenge findet sich die An- 
schauung über die volle Rechtlosigkeit der Fremden bei den 
alten Germanen. Pappafava a. a. 0. S. 12 ff. 
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weder Blutrache noch Busse , noch oinp öffentliche 
Strafe nach aich •). 

Um Schlitz für seine Person und sein Eigentum 
KU erwerben, muss der Fremde sich unter den Schutz 
eines Angehörigen des goachlechteri'echtlichen oder 
ierritorialrechtlichen Verbandes stellen.^. Dieser hat 
ihn alsdann nach den Grundsätzen der Gastfreund- 
schaft zu schützen. 

Der Gastfreund steht nach allen Seiten für seinen 
Gast ein, sowohl für sein Leben, wie für sein Gut, 
namentlich übt er Blutrache für ihn'), und ersetzt 
ihm allen etwa erlittenen Schaden*). Versagiing des 
Gastreehts gilt für ruchlos und ist auch wohl straf- 
bar^). Der durch das Gastreeht gewährte Frieden 
hat seine bestimmten Grenzen. Er erlischt auf ge- 
wisse Entfernungen"). 

Wo sich ein Häuptlings- oder Königtum 



') So aUgemein nach den germanischen Hechten. Grimm, 
Bechtsaltert. S. 397. So noch jelzt bei den Miriditen. 

Noch heute ist hei den ZBltzigeaneni Siebenbargena Dieb- 
stahl nnd Betrug gegen „weisBe Lentis" straffrei; nur inner- 
halb deaaellien Stammes werden aie boatrail. v. Wlislocl<i, 

wandernden Zigeunervolke 18'.W S, 78, 

*) Marianen. Bausteine II. S. 01 . Bogon, Barea und 
KiraÄma. Anlange 8. 122. AfrJk. Jnrispr. I. S. 1711. Beui 
Amer, Somali. Das. I. S, 170. 177. Hat der Fremde keinen 
Bolchen Sehntzherm, so begiebt er sich auf den Markt oder 
Batplat/, wo er alsdann bald die Einladnng eines EiDw^ohners 
in sein schützendes Hans orbillt, Mandingos, JolofFen Staaten. 
Afrik. Jnrispr, I. S. 17fl. 

^) Tscherkeasen , Osseten , Germanen. Anfänge S. 1 22, 
Barea und KunAma, Bogos. Al'rik. Jurispr. I. S. 179. 180. 

*) Mongolen. Bausteine 11. S. Ol. 

*) Mongolen. Bansteine II. S, Ol. 02, GermaniBche Rechte. 
Pappalava a, a. 0. 8. 14, 

*) Araber. Bausteine 11. S. 02. 

29 
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stärker entwickelt, tritt überall auf der Erde der König 
als der Schützer der Fremden auf. Der Herrscher 
unterhält den Fremden und dieser hat ihm dafür be- 
stimmte Geschenke zu entrichten^). 

III. Die Abhängigkeit der Fremden von einem 
Schutzherrn kann zu Zuständen der Fremden führen, 
welche eine Art Hörigkeit darstellen^). Wollen sie 
sich ihre Freiheit bewahren, so müssen sie wohl be- 
stimmte Abgaben zahlen^). 

In ihrer Rechtssphäre sind sie ursprünglich sehr 
beschränkt. Sie dürfen nur an bestimmten Orten 
wohnen*) oder müssen besondere Erlaubniss haben, 
sich überhaupt im Lande niederzulassen^). Bürger- 
liche und politische Rechte haben sie überhaupt nicht. 
Es kann ihnen alles genommen werden, und sie kön- 
nen auch jederzeit ausgewiesen werden^). 

Namentlich entbehren sie auch der aktiven und 
passiven Erb- und Testamentsfahigkeit. Der Nach- 
lass der Fremden fällt an seinen Schutzherrn ^). 



1) Semito-Hamiten : Kilema, Schoa. Anfanges. 123. Afrik. 
Jurispr. I. S. 178. Abyssinien. Afrik. Jurispr. I. S. 177 N. b. 

Negervölker: Aniänge S. 123. Mandingos. Afrik. Juris- 
prudenz I. S. 177 N. f). Dahome. Das. S. 179. UÄndala, 
Ilori. Das. S. 179. 

KongovSiker: Usambara. Afrik. Jurispr. I. S. 178. Uganda, 
Kimbundavölker, namentlich Bih^. Das. I. S. 178. 179. 

Arische Völker: Germanen. Pappafava a. a. 0. S. 15. 

2) Altwalisclies Recht. Bausteine II. S. 02. Angel- 
sächsisches Recht. Pappafava a. a. 0. S. 13. 14. 

^) Altgriechisches Recht. Pappafava a. a. 0. S. 5. Ab- 
gaben an den König für das gewährte mundium bei den Ger- 
manen. Das. S. IT). 

^) Altgriechisches Recht. Pappafava a. a. 0. S. 5. 

*'*) Neucaledonien. Anfänge S. 123. Sierraleoneküste. 
Afrik. Jurispr. I. S. 180. 

^) Römisches Recht. Pappafava a. a. 0. S. 6, 7. 

'^) Senegambien, Diagara, Bornu, Fntadjallon. Afrikan. 



Erat mit der Entwickhing eines Völkerrechts ge- 
winnen die Fremden eine selbständige Rechtssubjek- 
tivität, aber erat ganz langsam und schrittweise'). 

Anch im Gebiete der heutigen europäischen "Welt 
finden sich noch Heste des alten Fremdenreehts, welche 
allerdings immermehr verschwinden und einer Gleich- 
stellung des Fremden mit den Einheimischen Platz 
macheu, eine Folge des immer stärker sich entwickeln- 
den Völkeri'echts unter den Völkern der europäischen 
Kiiltur und des dadurch sich bekundenden inneren 
Zusammenschlusses dieses ganzen Vülkergebiets zu 
einem einheitlichen Völkerbunde, 



Zweiter Abschnitt. 
I>io Staaten. 

1. Im Allgemeinen. 

§. 133. 

Unter Staaten begreifen wir soziale Verbände, 
welche über die rein geschl echter re chtl ichen , terri- 
torialgenossenschaftlichen und herrschaftlichen Ver- 
bände hinausgehen und welche daher auch einen 
Raum für die Entstehung gesellschaftlicher Organi- 
sationsformen bieten. Eine weitere Definition des 
Staats lässt sicli vom ethnologischen Standpunkte aus 
nicht geben. Staaten könueu entstehen in den engsten 
Grenzen und sie können Hunderte von Millionen von 



JnriBpr, I. S. 180. HömiBches Recht. Pappafava a. a. 0. S. 7. 
Allgemeines altgsnuaniachea Recht (jna albinngii). Pappafava 



') Ueber die Entwicklung im alten Bora Pappulava !i 
(f., in den germanischen Staaten das. 8. 17 fF, 



452 

Menschen umfassen; sie können einen genossenschaft- 
lichen oder einen herrschaftlichen Charakter tragen 
und sich im Einzelnen aus den verschiedensten Be- 
standteilen zusammensetzen; sie können ganz lose zu- 
sammengeklebt oder auf das Engste innerlich ver- 
wachsen sein. Man findet nichts Gemeinsames als 
jenes negative Merkmal; im Uebrigen sind die Staaten 
Bildungen von durchaus verschiedenem Charakter. 
Man braucht, um dies einzusehen, nur einen Blick zu 
werfen auf die altägyptische Monarchie, auf die alt- 
griechischen Staaten, auf das moderne türkische oder 
russische Reich, auf den ehemaligen deutschen Bund, 
auf die konstitutionelle Monarchie der meisten west- 
europäischen Staaten oder Japans, auf eine schweize- 
rische oder amerikanische Eepublik, oder das chine- 
sische Reich. Alle diese Bildungen sind Bildungen 
staatlichen Charakters; aber die Divergenz in der Or- 
ganisation im Einzelnen ist die denkbar grösste. 

Es kann in einem Staate der herrschaftliche oder 
der genossenschaftliche Charakter überwiegen. Ist die 
Organisation eine ausschliesslich herrschaftliche , so 
liegt ein Feudalstaat vor; ist die Organisation eine 
ausschliesslich genossenschaftliche, so liegt ein repu- 
blikanischer Staat vor. Sehr häufig finden sich Mi- 
schungen zwischen beiden Organisationsformen. Dahin 
gehört namentlich die sg. konstitutionelle Monarchie, 
wie sie in vielen westeuropäischen Staaten und seit 
der Restauration auch in Japan ^) existirt, ein Staat 
mit monarchischer Spitze und einem Land- oder Reichs- 
tage, einem Hause von Repräsentanten des Volkes, 
welcher bei grösseren Staaten häufig noch wieder in 



^)*Ein Abdruck der Konstitution Japans findet sich bei 
Yorikadzu von Matsudaira, die völkerrechtl. Verträge des 
Kaisertums Japan 1890 S. 502 flp. 
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zwei Kammern zerfällt, von denen die erste sich im 
Wesentlichen aus dem alten Feudaladel zusammen- 
setzt'). 

In andern monarehischen Staaten fehlt es an 
einer solchen Volksvertretung vollständig, z. B. im 
chinesischen, im russischen Reiche. 

In manchen monarchischen Staaten liegt in der 
Selbstverwaltung geschlechterrechlicher und territorial- 
geno.ssenschaftlicher Verbände ein das herrschaftliche 
Element stark beschränkender Faktor; so namentlich 
in China. 

Die Organisation der Staaten im Einzelnen näher 
zu verfolgen, ist Saclie der speciellen Rechtsgeschichte 
der einzelnen Völker, nicht mehr Sache der ethno- 
logi sehen Jurisprudenz. Doch lassen sich einzelne 
Analogien allgemeinerer Natur auch hier noch ge- 
winnen, welche in den folgenden Paragraphen kurz 
angedeutet werden sollen. 



2. Die Regiernug. 

a) Im Allgemeinen. 
§. 134. 
I. Die oberste Regierung eines grösseren Staates 
liegt regelmässig bei einem Kollegium höchster Staats- 
beamten, einem Ministerium. Schon der Peudalfürst 
ist regelmässig von einem höchsten Bäte umgeben. 
Bei staatlicher Organisation verteilen sich die Funk- 
tionen dieses höchsten Regierungskollegs nach den 



') So in England, Gneist, engl. VerlaHaung 1882 8. Ö28 ff., 
in den grösseren deutechen Staaten, Meyer, Lehrb. des deataehen 
Staatsrechts IS&ti S. 'Zii ff., iiud in Japan, Constitution vom 
II. Tage des 2. Mouata dce 2-:. Jalirea Meiji Aj't. XXXIII. 
XXXIV. 
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Hauptverwaltungszwefgen. Namentlich bestehen regel- 
mässig höchste Behörden für den Krieg, die Justiz, 
die Finanzen. Daneben kommen besondere Ministerien 
für den Verkehr mit fremden Staaten vor und fiir 
die innere Verwaltung,^ aus welchem sich oft noch 
wieder besondere höchste Behörden für Kultus und 
Unterrichtswesen, für Handel und Gewerbe und für 
Landwirtschaft abscheiden ^). 

Die Anfange derartiger Bildungen reichen weit 
in die Periode der herrschaftlichen Organisation, ja 
zum Teil noch weiter zurück. 

Im Einzelnen gehört jedoch dieses ganze Gebiet 
bereits der speciellen Rechtsgeschichte an und liegt 
ausserhalb des Kahmens der ethnologischen Juris- 
prudenz. 

Vor allem kommen höchste Würdenträger und 
Staatsbehörden für folgende Gebiete vor: 

1. Für den Krieg. Bisweilen findet sich ein 
Kriegsminister, bisweilen ein Oberbefehlshaber, an 
den sich dann eine Keihe von tiefer stehenden 
Beamten für die einzelnen Truppengattungen und 
Branchen des Kriegswesens anschliessend). 



^) Vgl. Bausteine II. S. 143 ff. Afrik. Jurisprudenz I. 
S. 220 ff. 

^) Indianervölker: Muskogees. Bausteinen. S. 146. Azteken. 
Kohler, Hecht der Azteken S. 34. 

Ozeanische Völker: Borneo. Bausteine II. S. 140. 

Mongolisch-tartarische Völker: Khiva. Bausteine IL S. 146. 

Negervölker: Dar-For, Wadai. Afrik. Jurispr. I. S. 222. 
223. 278. Bornu. Das. S. 277. Bagirmi, Uändala, Logon, 
Bautschi, Nyfe. Das. S. 278. Dahome. Das. 223. 224. 278. 
Benin. Das. S. 22G. Sulimana. Das. S. 278. Schilluk. Das. 
S. 227. 278. Monbottu. Bausteine II. S. 146. 

Kongovölker: Loango, Kongo. Afrik. Jurispr. I. S. 279* 
Barotse. Das. S. 226. Reich des Muata-ya-nvo und Muata 
Kasembe. Das. S. 220. 227. 279. Shemba Shemba. Bau- 
steine II. S. 140. 



2. Für die Justiz. Anch liier findet sich ein 
Justizminister, oder doch ein Oberrichter^). Daneben 
kommen vielfach niedere Juatizbeanite vor, nament- 
lich ßichter fiir bestimmte Distrikte und geringere 
Sachen^), und Scharfrichter^), 

Pflichtverletzungen der Richter stehen häufig 
untei' besonderen gesetzlichen Bestimmungen*}. 

3. Für die Finanzen. Oft findet sich unter den 
höchsten Staatsbeamten ein Finanzminister, ein hoher 
Würdenträger, dem die Einkünfte und Staatsmagazine 
unterstehen ''). Daneben findet sich alsdann eine Menge 
von Unterbeamten, denen namentlich die Steuerer- 
hebung, sowie die Aufsicht über Markt, Maass und 
Gewicht obliegt"), 

') Indianervölker : Azteken. Kohler, Recht der Azttikea S. 'tö. 

Ozeaniache Völker: Atschin. Bausteine II. S. MS. 

Mongollsch-tartarische Vfilker: Oemaaen. £aa8teüieILS.146. 

^) Semltu-Hamiten : Ahyssinien, Tesaana, Afrik. Juriapr, I. 
S. L>53. Somali. Dan. Marokko, FeBsan. Das. S. lä&4. 

NeBBrvBlker: Xano, UaKirnii, Iddah. Airik. Jnrispmd. 1. 
S. 25:i. 

KongovBIker : Kaaemlx', KoDgo, Ugaiiila. Al'rik. Jurispr. I. 
S. 25J. 

^ Dahomä, Aschanti, Bautachi, Bornu, Baglrmi, Nyfe, 
Kasembe. AJnk. Jurispr. I. S. 350. 2D7. 233. iU. 

*) Azteken. Kohler, Recht der Azteken S. IUI. Nach 
kalinttokiachem Eöchte wird der Eichter, welcher vorsätzlich 
Prozesse verlängert, abgesetzt, vor daa Volk liinaiisgetnhrt 
und öffentlich verspottet. Pallas, historische Naclirichtea 
über die moDgol. Völkerschaften 1776 I. S. 216. Im altin- 
dischen Rechte sind Verletzungen der richterlichen Pflichten 
nach den verschiedeaateu Seiten unter Strafe gesteUt. Kohler, 
altindischea Prozeasrecht (läOl) S. 12. 

■■) Ozeanische VSIker: Borneo. Bausteine II. S. 1-15, 

NegervBIker: Knno. Bausteine II. S. US. Airik. Juria- 
prudeuz I. S. 2(i;[. Bornu. Afrik. Jurispr. I. S. 263. Dahome. 
Dan. S. -22;). 26a. 

") Ozeanische VBIker: Atauhin. Bausteine II. S. 147. 
Malakka. Das. 
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4. Oft existirt ein besonderer Grosswürdenträger 
fär den Verkehr mit Fremden und für den Handel^). 
Derselbe fallt auch wohl mit dem Finanzminister zu- 
sammen. 

5. Auch hohe Würdenträger fiir besondere Zweige 
der inneren Verwaltung sind eine allgemeinere Er- 
scheinung, z. B. für Fischerei und Flussverkehr, Forst- 
wirtschaft, Ackerbau u. dgl.^). 

II. In monarchischen Staaten finden sich häufig 
hohe Würdenträger, welche der königlichen Hofhal- 
tung vorstehen ^), die unter feudaler Organisation und 
bei stark entwickelter Polygynie ofl eine unglaubliche 
Ausdehnung annimmt. 

b) Das Kriegswesen. 

§. 135. 

I. Bei geschlechterrechtlicher und territorialge- 
nossenschaftlicher Organisation besteht regelmässig 
allgemeine Wehrpflicht, d. h. jeder erwachsene Mann 
ist zum Kriegsdienste verpflichtet. Das Aufgebot ge- 
schieht regelmässig nach den geschlechterrechtlichen 



Semito-Hamiten : Abyssinien. Afrik. Jurispr. I. S. 263. 
Marokko. Das. S. 2M. 

NegervSIker: Dahoine. Afrik. Jurispr. I. S. 263. Bautschi. 
Das. S. 234. 

^) Ozeanische YSlker: Borneo. Bausteine 11. S. 147. 

Kongovöiker : Loango, Shemba - Shemba. Bausteine 11. 
S. 147. Afrik. Jurispr. I. S. 234. 

2) Ostasiaten: China. Bausteine II. S. 148. 
NegervSlker: Log6n. Baglrmi. Afrik. Jurispr. I. S. 231. 
KongovSIker: Loangoküste. Afrik. Jurispr. I. S. 231. 

3) Ozeanische Völker: Borneo (Bandhara). Bausteine IL 
S. 143. 

Ostasiaten: Korea. Bausteine II. S. 144. 




L 
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Altereklasseu. Bestiminte Altersklassen pflegen fort- 
während unter den Waifen zu sein und bilden urga- 
uisirte Bäuberbanden mit bestimmten Kriegs-, nament- 
lich Beutegesetzen ^). 

Das Heer ordnet sich vielfach nach Geschlechtem "}. 

Bei herrschaftlicher Organisation setzt sich das 
Heer regelmässig aus den Kontingenten der Lelms- 
mannen zusammen*). 

II, Ständige Heere finden sich erst bei höherer 
Organisation*). Diejenigen, welche dem allgemeinen 
Heerbann unterliegen, sammeln sich erst, wenn ein 
Krieg bevorsteht"). Für das Aufgebot finden sich be- 
stimmte Formen"). 

Mongolisch-tartarieche Völker: Kiiaboghi in Khiva. Bim- 
stuino II. y. 1l:i. 

Oamanea. Bausteine II. S. 14!. 

Semito-Hamlten ; Abyssinien. Al'rik. Juriapr. LS. '234. aijlj. 

NegervSIker: Bautschi. Äftik. Jariapr. I. 8. 234. 235. 236, 
Borun. Baiiateine U. S. 144, Afrik. Juriapr. I. 8. 234. 236. 
B;H;irnu. Bausteine H. S. 143. Airik. Juriapr. I. 8. 23(i. 237. 
Sonrhay. Al'rik. Jnriapr. I. S. 235. Wadai. Das. Njfe. Das. 
uiid S. 237. Daliome. Afrik. Jurispr. I, S. 23(1. 

KongovSIker : Loango, Kusembe. AMk. Jurispr. L S. 235. 
Uganda. Alrik. Juriapr, I. S. 23ti. 

1) Baauthö, Masai und Wakuafi, Barea und KunAma. 
Afrik. Juriapr. I. S. 279. iBO. 

^) So allgemein bei den ariaclieu Völkoru, sowohl bei den 
Gräkoitalifcern, als bei den Gelten, Germanen, Slawen. Griiud- 
lagBii S. 152. 

'} IndlanervOlker : A/teken. Grundlagen S. 153. 

Dstaslaten; Japan. Sakuya Yosbida, geschichtl, Entwickl, 
der Slaatsveri'. und des Lehnweaena in Japan. S. G5 ff. 

NegervSIker: Sudanstaaten. Afrik. Juriapr. I. S, 280. 

KongovSIker: Bilie. AMk. Jurispr. I. 280. 281. 

Germanen: Grundlagen S. l.')3, 

*) Joloffen, BIM. Afrik. Jurispr. I. 8. 280. 

") Sudanst-aaten, Schoa, Bihe. Afrik. Juriapr. I. S. 2S0. 

202. 

") IndlanervBIker: Irokesen, Mtindmcns. Grundlagen S. lOS. 



A 
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Die Heerbannpflichtigen müssen sich ursprüng- 
lich selbst ausrüsten und unterhalten. Sie erhalten 
keinen Sold, regelmässig jedoch einen Anteil an der 
Beute ^). Bei höherer Organisation finden sich aber 
auch besoldete Krieger^). 

III. Es finden sich oft besondere Formen für 
die Kriegserklärung^) und für den Friedensschlüsse). 

IV. Die Kriege sind da, wo ein Völkerrecht nicht 
besteht, in der Regel Vernichtungskriege^); erst mit 
dem Aufkommen eines Völkerrechts werden sie 
humaner. Diese Wirkung wird aber auch bereits 
durch das intergentile Recht ausgeübt®). 

V. Das Beuterecht ist oft speciell geregelt, zeigt 
aber im Einzelnen starke Ausweichungen'^). 



Arische Volker: Gaelen, Nordgermanen. Grundlagen 

S. 408. 

^) Walo, Bihe. Afrik. Jurisprud. I. S. 280. Germanen. 
Schröder, deutsche Bechtsg. S. 29. 

2) Dahome. Afrik. Jurispr. I. S. 281. 

3) IndianervSlker: Floridaner, Caraiben, brasilianische In- 
dianer (Juris, Miranhas). Grundlagen S. 407. Mexikaner. Das. 

S. 408. 

Ozeanische Völker: Batak. Grundlagen S. 407. Igorroten. 
Das. S. 408. 

Neger- und Kongovolker: Sierraleone, Kimbundavölker. 
Afrik. Jurispr. I. S. 86. 

Arische Völker: Eömer. Grundlagen S. 407. 

^) Bawe. Afrik. Jurispr. I. S. 86. 

5) Galla, Waganda, Masai und Wakuafi, Betschuanen, Fan, 
Kimbunda. Afrik. Jurispr. I. S. 84. 85. 

ö) Somali, Kaffern. Afrik. Jurispr. I. S. 85. 

'^) Semito-Hamiten: Barea und Kunäma. Afrik. Jurispr. I. 
S. 85. 100. Bogos. Das. 86. 100. Beni Amer. Das. S. 100. 
106. 265. 

NegervSlker: Bornu. Afrik. Jurispr. I. S. 86. Futadjallon. 

Das. S. 265. Teda. Das. S. 266. 




c) Das Justizwesen. 
§. 136. 

I. Auch wo sich ein Staatswesen entwickelt hat, 
erhalten sich noch oft die alten Träger der Gerichts- 
barkeit, das Geschlecht, die Territorialgenosaenschaft, 
die Kaste neben der Gerichtsbarkeit des Königs oder 
des Staates^). Für schwerere Fälle pflegt dann die 
Justiz des Königs oder des Staates einzutreten; nament- 
lich ist der Blutbann oft beim Könige^). 

Mit dem Aufkommen des Staatagedankens wird 
die Justiz regelmässig als ein Ausfluss der Staatsge- 
gewalt angesehen. Sie steht daher bei herrschaftlicher 
Organisation dem Hen'scher ^), bei genossenschaftlicher 
unter der regierenden Körperschaft zu. Diese bestellen 
Behörden, welche im Namen der Staatsgewalt die Ge- 
richtsbarkeit ausüben. 

Justiz und Verwaltung werden überall ursprüng- 
lich von denselben Behörden besorgt^); wie ja auch 
die ursprünglichen Oberhäupter und ursprünglichen 
Volks veraammlimgen alle sozialen Funktionen gleich- 
zeitig wahrnehmen. Erst auf hohen Kulturstufen 
trennen sich beide. 



L 



') Vsl- über die Gerichtsbarkeit im alten indischea Rechte. 
JoUy , iti der Zeitschr. der morgeiiläiid. Geaellacliftft XLIV. 
S. 342 ff. Kohler, altindiaches Prozeaarecht 1H91, 8. 11 ff. 

2) KoMer a. a. O. S. JI. 

^) So sind im japanisclien Lehusataate alle Gerichte Stoata- 
gerichte, sei es des Bakufu, sei es der einzelnen Lehnsstaaten. 
Sakuya Voahida, geschichtl. Entwickl. der Staataverf. und des 
Lehnsweaen in Japan S. 71) ff. Kohler, Zeitschrift für vgl. 
Haw. X. 8. 4M ff. 

*) So auch noch im japanischen Fendalreiche sowohl im 
Shognngebiete , wie in den Einzelstaaten. Sakuya Yosliida, 
geachichtl. Entwickl. der Staatsverf. und des Lehn 
Japan S. 80. 
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Die Heerbannpflichtigen müssen sich ursprüng- 
lich selbst ausrüsten und unterhalten. Sie erhalten 
keinen Sold, regelmässig jedoch einen Anteil an der 
Beute ^). Bei höherer Organisation finden sich aber 
auch besoldete Krieger^). 

III. Es finden sich oft besondere Formen für 
die Kriegserklärung^) und für den Friedensschlüsse). 

IV. Die Kriege sind da, wo ein Völkerrecht nicht 
besteht, in der Regel Vernichtungskriege^); erst mit 
dem Aufkommen eines Völkerrechts werden sie 
humaner. Diese Wirkung wird aber auch bereits 
durch das intergentile Recht ausgeübt®). 

V. Das Beuterecht ist oft speciell geregelt, zeigt 
aber im Einzelnen starke Ausweichungen^). 



Arische Völker: Gaelen, Nordgermanen. Grundlagen 
S. 408. 

1) Walo, Bih6. Afrik. Jurisprud. I. S. 280. Germanen. 
Schröder, deutsche Rechtsg. S. 29. 

2) Dahome. Afrik. Jurispr. I. S. 281. 

3) IndianervSlker: Floridaner, Caraiben, brasilianische In- 
dianer (Juris, Miranhas). Grundlagen S. 407. Mexikaner. Das. 
S. 408. 

Ozeanische Völker: Batak. Grundlagen S. 407. Igorroten. 
Das. S. 408. 

Neger- und KongovSlker: Sierraleone, Kimbundavölker. 
Afrik. Jurispr. I. S. 86. 

Arische Völker: Eömer. Grundlagen S. 407. 

*) Bawe. Afrik. Jurispr. I. S. 80. 

5) Galla, Waganda, Masai und Wakuafi, Betschuanen, Fan, 
Kimbunda. Afrik. Jurispr. I. S. 84. 85. 

0) Somali, Kaffern. Afrik. Jurispr. I. S. 85. 

'^) Semito-Hamiten: Barea und Kunäma. Afrik. Jurispr. I. 
S. 85. 100. Bogos. Das. 86. 100. Beni Amer. Das. S. 100. 

106. 265. 

Negervölker: Bornu. Afrik. Jurispr. I. S. 86. Futadjallon. 

Das. S. 265. Teda. Das. S. 266. 




§. 136. 

I. Äiicli wo aiah ein Staatswesen entwickelt hat, 
erhalten sich noch oft die alten Träger der Gerichts- 
barkeit, das Geschlecht, die Territorialgenossenschaft, 
die Kaste neben der Gerichtsbarkeit des Königs oder 
den Staates^). Für schwerere Fälle pflegt dann die 
Justiz des Königs oder des Staates einzutreten; nament- 
lich ist der Blutbann oft beim Könige^), 

Mit dem Auflioramen des Staatsgeilankens wird 
die Justiz regelmässig als ein Ansfluss der Staatage- 
gewalt angesehen. Sie steht daher hei herrschaftlicher 
Organisation dem Herrscher % bei genossenschaftlicher 
unter der regierenden Körperschaft zu. Diese bestellen 
Behörden, welche im Namen der Staatsgewalt die Ge- 
richtsbarkeit ausüben. 

Justiz und Verwaltung werden überall nrsprüng- 
lieh von denselben Behörden besorgt*); wie ja auch 
die ursprünglichen Oberliäupter und ursprünglichen 
Volksversammlungen alle sozialen Funktionen gleich- 
zeitig wahrnehmen. Erst auf hohen Kulturstufen 
trennen sich beide. 

') Vgl. über die Gb rieht sliarkeit im alten iudischen Rechte. 
Jolly, in der Zeitachr. der morgenlknd. GoBellschaft XLIV. 
S. 342 ff. Kohler, aStittdischeB Prozeaarecht IKUi, S. II ff. 

^) Köhler a. a. 0. S. 11. 

') So sind im japanischen Lehnsstaate alle Gerichte Staats- 
gerichte, sei es des Bakufu, sei ee der einzelnen Lehnsetaaten. 
Sakuya Yoshida, geschichtl. Entwickl. der Staataverf. nnd des 
Lehnawesen In Japan S. 71) ff. Kohler, Zeitachrift für vgl. 
Kaw. X. S. 434 ff. 

*) So auch noch im japanischen Fondaireiche sowohl im 
Shogimgebiete , wie ia den ü^inzelstaaten. Sakuya Yoshida, 
geschichtl. Entwickl. der Staatsverf. und des Lehnawesens ii 
Japan S. 80. 
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n. Die Gerichtssitzungen lehnen sich an die 
alten territorialgenossenschaftlichen Volksversamm- 
lungen an. Man findet daher als durchgehendes nur 
unter ganz verwilderter Organisation getrübtes Prinzip 
überall Oeflfentlichkeit^). Häufig werden die Gerichte 
an herkömmlichen geweihten Orten*) und in freier 
Luft^ abgehalten. Das letzte Prinzip verschwindet 
erst ganz allmäUg in charakteristischen Uebergangs- 
formen*). Auch dürfen bestimmte gerichtliche Hand- 
lungen wohl nur an bestimmten Orten vorgenommen 
oder an solchen nicht vorgenommen werden^). 

Die Gerichtssitzungen haben auch oft bestimmte 
Zeiten®). Namentlich kommt es vor, dass das Gericht 
nicht vor Sonnenaufgang eröffnet werden darf und 



^) Indianervölker: Mexiko. Grundlagen S. 147. 

Indisches Gebiet: Indien. Grundlagen S. 148. Kohler, alt- 
indisches Prozessrecht 1891 S. 14. Zigeuner. Grundlagen 
S. 147. 

Ostasiaten: China. Grundlagen S. 147. 

Semiten: Hebräer. Grundlagen S. 147. 

Semito-Hamiten : Abyssinieu. Afrik. Jurispr. I. S. 258. 

NegervSlIcer: Sierraleone. Afrik. Jurispr. I. S. 258. Gross- 
bassam, Timmanier, Bullamer. Das. S. 259. 

Kongovdlicer: Kimbunda. Afrik. Jurispr. I. S. 258. Kaffern. 
Das. S. 259. 

2) Ostasiaten: China. Grundlagen S. 148. 
Kaulcasusvöllcer: Tscherkessen. Anfänge S. 246. 
Semito-hamitische, Neger- und KongovSlIcer: Afrik. Juris- 
prudenz I. S. 81—83. Anfänge S. 240. 247. 

3) Semito-Hamiten: Abyssinien. Jurispr. I. S. 258. 
NegervSiicer: Mandingos. Afrik. Jurispr. I. S. 258. 

^) Germanen, Hebräer. Grundlagen S. 149. Grossbassam, 
Sierraleone, Calumbo. Afrik. Jurispr. I. S. 258. 

^) Z. B. gewisse Ordalien. Kohler, altindisches Prozess- 
recht S. 41. 42. 

ö) Vormittags nach altindischem Rechte. Kohler, alt- 
indisches Prozessrecht 1891 S. 14. Sitzungstage in Japan. 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Bsw. X. S. 436. 
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mit Soniiennnbergang geschlossen werden muss '), Auch 
bestimmte Gerichts handlangen haben wohl ihre be- 
stimmten Zeiten^). 

m. Das Gericht übt regelmässig eine Sitzungs- 
polizei gegen Personen, welche sich bei Gerieht nicht 
ordnnngsmässig betragen^). 

IV- Die Justizpflege wird bei geschlechterrecht- 
licher und territorialgenosaenschaftlicher Organisation 
regelmässig unentgeltlich geübt, jedoch erhalten wohl 
schon Dorf Lau jitlinge geringe Gebühren*). Die älteste 
Form der Gerichtsgebühren scheint in Geschenken an 
die Gerichtspersonen zu bestehen^). Bisweilen er- 
scbeint die Geriehtsgebühr in Gestalt einer Prozess- 
wette, indem die Parteien für den Verlust des Pro- 
zesses bestimmte Gegenstände oder Summen einsetzen, 
welche dann ganz oder teilweise dem Richter zu- 
fallen"). 

Im Uebrigen finden sich im Gei'iclitsgebühren- 
wesen keine universellen Zuge; es regelt sich alles 
partikular'). 

'} IndianervSIker: Acolhuacan. Onmillagen S. 150. 

Arische VSIker: Hötniaclies und germanisches Recht. Deib. 

-) Z. B. Ordalien. Kohler, altiniiiachea Prozeaarecht 
S. 41. .111. 

ä) Ostasiaten: Tongking. Grundlagen S. ITiO. 

Semiten: Moaleniischea Recht. Das. . 

Arische Vllker: Gei-iiiB,nen. Das. | 

*) Dupatly bei den Redjang. Omndlagen S. 151. 

^) Faiitis, Äxim, Kimbnnda, Calumbo. Afi'ik. Jarispr. I. 
S. loa. 104. Aachnnti. Das. S. 105. Slawen. Gmndlagon 
S. ITil. Tongking. Das. 

") Abyssinien. Af'rifc. Jarispr. I. S. 1U5. Im alten Cbina 
bringt Jede Prozesspartei ein Quantum Gold oder Metall nnd 
ein Bündel Pl'eile mit. Kobler, Zeitaciir. für vgl. Raw. VI. 
S. ä80. Aehnlicli auch bei den Man dingo Völkern, Afrikan. 
Jnriepr. I. S. 1U5. 

') Nach dem l;aluiücl;i sehen GeBetzbuch soll von^ den 



462 

V. Advokaten sind keine allgemeine Erscheinung; 
sie kommen aber bei ganz stammfremden Völkern 
vor^). Andererseits fehlen sie bei grossen Kultur- 
völkern, z. B. bei den Chinesen. Der ursprüngliche 
Grundsatz ist überall, dass die Parteien persönlich vor 
Gericht zu erscheinen haben ; doch findet man ofl, 
dass neben ihnen Fürsprecher zugelassen werden, und 
diese können sich alsdann mehr oder weniger zu einer 
berufsmässigen Klasse entwickeln. Begünstigt wird 
diese Ausscheidung durch Entwicklung eines gelehrten 
Eichterstandes und die damit häufig verbundene Un- 
kenntniss des Rechts in den gewöhnlichen Volks- 
schichten. 

d) Das Finanzwesen. 

§. 137. 

Ein Finanzwesen ist bei geschlechterrechtlicher, 
territorialgenossenschaftlicher und herrschaftlicher Or- 

Gütern dessen, der während eines wichtigen Prozesses stirbt, 
an das Gericht eine Bepanzerung, Wehr und Waffen nebst 
neun Stück Vieh geliefert werden. Stirbt ein Dieb vor dem 
Urteil, so fallen von dessen Verlassenschaft dreimal neun Stück 
Vieh ans Gericht. Pallas, histor. Nachr. von den mongol. 
Völkersch. 177G I. S. 208. In Dekkan hatte der gewinnende 
Teil ein Viertel des Streitobjekts als Zahlung für die Gerichts- 
thätigkeit zu leisten und der Verlierende eine gleiche Summe 
als Busse. Kohler, Zeitschr. für vgl. Bsw. VIII. S. 141. In 
Saran (Bengalen) bekommt der obsiegende Kläger seine Kosten 
mit einem Zusätze des Beklagten vergütet. Kohler a. a. O. IX. 
S. 358. 

^) Indianervölker: Azteken (?). Kohler, E. d. Azteken S. 108. 

Semito-Hamiten : Marokko (Ukib). Afrikan. Jurisprud. I. 
S. 250. Abyssinien. Das. 

Negervölker: Peulhs, Mandingos, Sierraleone, Joloffen. 
Afrik. Jurispr. I. S. 255. 256. 

Kongovölker: Calumbo, Kimbundas. Afrik. Jurisprud. I. 
S. 250. 



ganisation wenig entwickelfc. Unter geschlechterrecht- 
licher und territorialgenossenachaftlicher Organisation 
werden die gemeinsaioen Bedürfnisse ans dem gemein- 
samen Vermögen bestritten. Die Blutsfreunde be- 
sitzen das GeschlechtsvermögBn gemeinsam; auch ihr 
Verdienst fliesst in dasselbe; und dagegen werden ihre 
Bedürfnisse aus dem Geschlechts vermögen bestritten. 
Auch bei territorialgenossenschaftlicher Organisation 
findet sich noch vielfach gemeinsame Landbebauung 
und Verteilung des Ertrages an die einzelnen Haus- 
halte, und auch, wo die Territorialgenossensehaft zer- 
fällt, bleibt noch oft ein Gemeindeschatz, welcher iu 
Zeiten der Not den Territorial genossen Beihülfe ge- 
währt. Bei herrschaftlicher Organisation spielt sich 
das Finanzwesen im Wesentlichen in herkömmlichen 
Abgaben des Unfreien an den Herrn ab, wogegen 
dieser dann auch wieder die Verpflichtung hat, für 
seine Hörigen zu sorgen. Ein selbständiges Finanz- 
wesen entwickelt sich erst mit der Entstehung staat- 
licher Bildungen, mit der Entstehung von Kommunen 
politischer Natur, von Kommunen, in denen die wirt- 
schaftlichen Interessen der einzelnen Individuen un- 
mittelbar nicht mehr befriedigt werden. Hier erhalten 
diese Kommunen dann gegenüber den Familien oder 
den Einzelnen ein Besteuerungsrecht. Die teri'itorial- 
geuosaeu schaftlichen Obrigkeiten und auch Könige 
haben oft ein solches noch nicht'). 

Bei herrschaftlicher Organisation fallen die Steuern 
vielfach ungeschieden in die Kasse des Herrschers, 



') Indlanervllker^ Araalianer. BaiiBteine 11. R. '>2l. 
Ozeanische VSIker: RoiJjiing auf Sumatra. Bausteine II. 

Negervölker: Tebu. Afrik. Jurispr. I. 8. 202. 

Hottentotten: Bausteine U. S. 2-21. 

Arische Vilker: Slawun. Grnniilagen S. l&G N, 1. 



i 
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welcher daraus nicht blos seine Hofhaltung, sondern 
auch alle übrigen Bedürfnisse des Landes bestreitet^). 

II. Die ältesten Steuern scheinen in der Regel 
freiwillige Geschenke an Gauhäuptlinge und Könige 
zu sein, welche allmälig herkömmlich und alsdann 
von denselben als ihr Recht beansprucht werden^). 

III. Das Steuerwesen pflegt sich hauptsächlich 
an die Abgaben anzulehnen, welche die Hörigen ihren 
Herrn zu machen haben. Die ältesten Steuern pflegen 
daher in Naturalabgaben zu bestehen; daher nament- 
lich in Abgaben von der Jagdbeute, sei es in einer 
bestimmten Quote der Beute oder in besondere Teilen 
des Jagdtiers ^), namentlich in besonderen Wertstücken, 
z. B. in Elfenbein*), Fellen und Schwänzen von Jagd- 
tieren u. dgl. m.^). 

Ebenso finden sich oft Abgaben von der Kriegs- 
beute^), von Vieh''), insbesondere auch von Schlacht- 

^) So auch noch im japanischen Feudalreiche. Sakuya 
Yoshida, geschieh tl. Entwickl. der Staat sverf. und des Lehn- 
wesens in Japan S. 87. 

2) IndianervSIker: Mexiko. Bausteine IL S. 222. 

Ozeanische YSIker: Polynesier. Bausteine IL S. 221. 

Ostasiatische Völker: Tongking, Cochinchina. Bausteine II. 
S. 221. China. Grundlagen S. 155 N. 1. 

NegervSIker: Dahome, Aschanti. Bausteine IL S. 222. 
Kru. Afrik. Jurispr. I. S. 2G2. 

Kongovölker: Kimbunda. Bausteine IL S. 222. Afrikan. 
Jurispr. I. S. 2G2. Südguinea. Afrik. Jurispr. I. S. 202. 

Arische Völker: Germanen. Grundlagen S. 155 N. 1. 

^) Niamniam, Banza Haco, KaiFern, Betschuanen, Musso- 
rongho, Basutho. Afrik. Jurispr. I. S. 2G5. 

*) Niamniam, Schilluk, Uganda, Monbottu, Kaffern, Mako- 
lolo. Afrik. Jurispr. I. S. 2G4. 

^) Schilluk, Kaffern, Basutho. Afrik. Jurispr. I. S. 205. 

^) Beni Amer, Futadjallon, Teda. Afrik. Jurispr. I. S. 205. 

'^) Somali, Arkiko, Baele, Schilluk, Diagara, Basutho. 
Afrik. Jnrispr. I. S. 200. Marea. Bausteine IL S. 227. Mon- 
golen. Das. 
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vieli'), von Bodenprodukten , indem namentlich ßiae 
bestimmte Quote der Ernte als Steuer abgegeben wird*). 
IV. Von anderweitigen Abgaben aind über die 
ganze Erde verbreitet Grniidstenern, namentlich Land- 
taxen'), Handelsabgaben*), namentlich Einfuhr-, ünrch- 
fulir- nnd Ausgangs zöUe ^), oft auch Marktabgaben, 
Auch Kopfsteuern kommen oft vor*). In entwickel- 



') Kru, Masai und Wakriftfi, Kaffem, Hakololo. Afrik. 
Juriapr. I. S. •i(Hi. 

'} Ostasiaten: Japan. Sakiiya Toshiila, gescli. Rntwickl. 
der StaatfiTerf, und des Lühnweaens in Japan S. 87 tf. 

Scmito-Hamlten: Somali. Afrik. Jurispr. I. S. '207. Marea. 
Bausteine II. S. '>2H. 

Negervfilker: Schilliik, Monbottu, Afrik. Jnrispr. I. 8. 2Ö7. 

' Bttghirnii, Borna, llaussa, Wadai. Bausteine II. S. 22a '227. 

Borkn. AlVik. Jiu-ispr. T. S. 2(i7. Kiiiio, Baeje. 1»bb. S. 2G8. 

Mandiugos, Diagara, .Afrik. Juriapr. T. S. 2(17. Ciimbries in 

Yauri. Das. 

KongavBlker: Loangoküste, Miiasoronglio. Al'rik. Jnris- 
prudenz I. S. 2G7. 

Arische Vilker: Bulgaren. Bausteine II. tj. 227. 

'') Ozeanische VSIker: Mulakka. Baiint«iiio II. S. 2:3S. 

Ostaslalen: Oiina. Bausteine II. S. 2'2S. 

Semiten: Islamitisciies Recht, aucli auf .Tava. Bausteine II. 
3. 228. 

Semlto-Hamlten : Fesan. Afrik. Jurispr. I. S. 2117. 

NegervBIker: Fntadjallon. Al'rik. .Turispr. I. S. U67. 

*) Benin, Wliydah, Daliomö, Aschanti, Iddali, Ifaiio. AtVik. 
Juriapr. I. S. 2«9. 270. 

^) SemKü-Kamitfln ; Somali, Aghades, Lndamar, Aliy^inien, 
Afrik. Jurisprud. I. S. 2(i8. 20«. Balisteine II. S. 224. Tim- 
buk tu. Das. 

Negervllker: Juala, Wiilti, Fiitadjalion, PuUo, Dar-Por, 
Teda. Afrik. Jnriapmd. I. 8. 2fl8. 2G!1. Bondu. Bausteine n. 
S. 224. 

Xongovllker: Ugogo. Afrik. JuviH]]r, I. 8. 2iiS. Kimbnuda- 
völker, Bausteinti II. S. 225. 

") 0stasi>t«n : Tongking. Cocbincliina. Bausteine 1 L 
S. 229. 
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teren StÄatswesen kommen alle denkbaren Steuern 
vor, dieselben haben aber mir ein lokales Interesse^). 

V. Sehr erheblich kommen im Finanzwesen auch 
zur Tracht die Tribute, welche von unterworfenen 
Völkern an die erobernden gezahlt werden^), sowie 
die Tribute, welche Unterhäuptlinge an ihren Ober- 
häuptling oder König entrichten^). 

Eine interessante universelle Erscheinung ist es 
auch, dass erobernde Völker den unterworfenen als 
ursprünglichen Grundeigentümern wohl einen Tribut 
bezahlen % 

VI. Die Steuern werden bald in regelmässig 
wiederkehrenden Zeiträumen erhoben, bald bei be- 
stimmten Gelegenheiten, z. B. beim Eegierungsantritt 
eines Häuptlings oder Königs^). Bald wird auch ge- 
legentlich zur Deckung bestimmter Kosten ein Tribut 
erhoben ®). 



Semito - Hamiten : Somali, Ludamar, Aghades, Tessaua. 
Afrik. Jurispr. I. S. 270. 

Negervöiker: Kano, Katsena, Sej^seg, Dahome. Afrikau. 
Jurispr. I. S. 270. 271. Bausteine II. S. 229. 230. 

1) Vgl. Ai'rik. Jurispr. I. S. 272—270. Bausteine II. S. 230. 

2) Ba^nni. Afrik. Jurispr. I. S. 273. Bornu. Das. S. 274. 
^) Semito-Hamiten : Abyssinien. Afrik. Jurispr. I. S. 274. 
KongovSIker: Makololo. Bausteine IL S. 231. 

Arische Völker: Gelten: Cambrien. Bausteine II. S. 22.'). 

*) S. Bausteine II. S. 22«. 

*) Semito-Hamiten : Marea, Aghades, Teda. Afrik. Juris- 
prudenz I. S. 271. 

^) Mongoliech-tartarieche Völker: Mongolen. Bausteine II. 
8. 231. 

Negervölker: Wulli. Bausteine II. S. 231. 




Scliliissbemerkuiiü'eii 



§. l,-!3. 



Es läHsfc sich jetzt flborseliPii, auf welchen Funila- 
menten unsere lieutigßii Staatyverfaaaiiiigen erwachsen 
sind und welcher Art die treibenden Vöikergedanken 
sind, welche im sozialen Leben der Mensuhheit wirk- 
sam sind. 

Die Uranfänge des sozialen Lebens der Mensch- 
heit werden wold nie festgestellt werden. Wir finden 
noch heutzutage Völkerschaften auf der Erde, welche 
fast gar keine Organisation haben; bei denen die ein- 
zelnen Individuen auf der Suche nach Nahrungs- 
mitteln allein oder in kleinsten Gnippen Wald und 
Wildniss durchstreifen. Bei solchen Vülkerschaften 
wird ein Forscher, wenn er eine Theorie verteidigen 
will, so gut Promiskuität wie Monogamie, so gut Kom- 
mimaleigentum wie Privateigentum entdecken können. 
Thateäühlieh ist weder von dem einen noch von dem 
andern irgend etwas aufzufinden, .loudern der Mangel 
jeder Organisation ermöglicht mir eine iingemessene 
Mannigfaltigkeit thatsächlicher Konstellationen, welche 
sich überall zur Feststellung sozialer Bildungen nicht 
eignen, vor allem aber nicht modernen Begriflen unter- 
stellt werden dürfen. Nichts kann klarer sein, als 
dass ein ZusaiumenlBbeu eines bestimmten Mannes 
30* 
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mit einem bestimmten Weibe bei einem derartigen 
primitiven' Naturvolke auch nicht das Geringste zu 
thun hat mit einer monogamen Ehe des modernen 
Europa. Nichts kann klarer sein, als dass, wenn 
irgend Jemand aus einem solchen Naturvolke that- 
sächlich sich im ausschliesslichen Besitze eines Gegen- 
standes befindet, dies mit unserem heutigen civilisti- 
schen Privateigentum auch nicht das Geringste zu 
thun hat. Man sollte sich doch endlich von diesen 
Begriffsverwirrungen, welche lediglich zu einem Streite 
um des Kaisers Bart führen können, lossagen. 

Die älteste soziale Organisationsform, welche aus 
diesem Urschlamme sich hervorhebt und irgend welche 
charakteristische Formen aufweist, scheint der Tote- 
mismus zu sein, ein im Einzelnen noch sehr wenig 
aufgeklärtes Gebiet. Eine gewisse Solidarität der 
Totemgenossen , namentlich auch nach der Seite der 
Blutrache, scheint jedoch überall vorhanden zu sein, 
und ebenso sicher scheint es zu sein, dass der Tote- 
mismus sich, wenigstens ursprünglich, auf das Blut- 
band gründet. Wahrscheinlich gehören diesen Ver- 
bänden die Institute der Klassenverwandtschaft und 
der Gruppenehen an. Doch ist dies ganze Gebiet 
noch ein durchaus zweifelhaftes. 

Auf vollständig festen Boden geraten wir aber 
mit der zweiten geschlechterrechtlichen Grundbildung, 
mit der Hausgenossenschaft. Die Hausgenossenschaft 
mit ihrer geschlechterrechtlichen Solidarität, mit ihrer 
Mundschaft, ihrem Geschlechtsvermögen, ihrem Ahnen- 
kult, ihrer Blutrache, ihrer Raub- und Kaufehe und 
zahlreichen sonstigen charakteristischen Institutionen 
bildet das Fundament einer Organisation, welche sich 
auf der ganzen Erde wiederholt, und welche sowohl 
in ihrer Struktur als in ihrer Entwicklungsgeschichte 
uns jetzt vollständig klar vor Augen liegt. 
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EbeiiHO klar ist die Entwickelung der territorial- 
genosaenatihaftliclien Organisation aus der hansge- 
uossenscliafblichen. 

Neben der gesell leckterreclitlichen und territorial* 
genOBHenschaftlichen Organisation geht schon seit den I 
ältesten Zeiten eine herrschaftliche her, im Wesent- 
lichen baairt auf Krieg und Gewalt. Auf gewissen ] 
Entwicklungsstufen gelangt sie zu fast auBschlieas- 
licher Herrschaft, und anscljeinend ist sie die unum- 
gäiigliuho Vorstufe für die Entstehung eines höher 
organisirten Staatswesens. Aueh die Struktur und die 
Entwicklungsgeschichte der herrschaftliclien Organi- 
sationsform liegt vollständig klar vor. 

In den höchst kultivirten Staaten der Gegenwart 1 
sind sowohl die geaohlechterrechtliche und territorial- 
genossenschaftliche, als die herrschaftliche Organisation 
in Verfall begriffen. Die Hausgenoasenschaft hat sich 
in China und Japan ^) zwar noch ziemlich kräftig er- 
halten; im westlichen Europa und den von der west- 
europäischen Kultur beherrschten Ländern ist sie aber 
zu dem völlig farblosen, aller politischen Bedeutung 
entkleideten Gebilde unsrer modernen Familie herab- 
gesunken. Die Territorial genossen Schaft hat als Wirt- 
schaftsgemeinschaft (als Mark- und Allmendgenossen- 
schaft) fast ganz ihren Untergang gefunden. Sie ist 
zur politischen Gemeinde verblasst, welche jetzt als 
niederster organischer Verband im Staate erscheint. 
Die herrschaftliche Organisation mit ihrem Turmbau 
über einander geschicli teter Stande ist ebenfalls fest 
ganz in Trümmer gefallen. Nur das Königtum als 
ate Ruine einer untergegangenen Entwicklungs- 
periode bewahrt sich noch einige Kraft. 

Auf den Trümmern dieser drei grossen Organi- 

') Auch noch nach dem Oesetzo vom 6. Oktober 18Ö0. 
Kohler, Zeitschr. für vgl. Esw. X. S. 137 ff. 
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sationsgebiete hat der Associationstiieb der immer 
mehr schütz- und heimatlosen Bevölkeningsklassen ein 
üppiges Spiel getrieben; aber auch seine Bildungen 
sind vielfach wieder zerfallen. 

Schliesslich entsteigt dann noch dieser allgemeinen 
Sintflut, mit dem Glorienschein der Freiheit umwoben, 
das individuelle Rechtssubjekt, der individuelle Mensch 
als soziales Centrum, als Elementarorganismus des 
Staats, philosophisch aufgeputzt mit dem ganzen Flitter 
eines vernunftbegabten und willensfreien Wesens, ein 
Repräsentant einer breiten Weltanschauung, in welcher 
Europa noch im Wesentlichen schwimmt, welche aber 
auch wieder bereits ihrem Verfalle entgegengeht. 

Es ist in der That ein seltsamer Anblick, den 
dies moderne Staatsleben dem Ethnologen gewährt. 
Es ist alles verfallen, was bis dahin vom Volksgeiste 
klar und fest organisirt war. Statt dessen sehen wir 
in ein gährendes Chaos kämpfender sozialer Strö- 
mungen, welche nur sehr nebelhaft den Weg erkennen 
lassen, den die Völkergeister einschlagen werden. 
In einer abgeschlossenen Entwicklungsperiode, welche 
einige Stabilität voraussehen Hesse, befinden wir uns 
gewiss nicht; aber es scheint, dass sich die Neubil- 
dungen langsam und sicher vollziehen. Jede Ueber- 
stürzung würde ja auch zweiffellos nur vorübergehen- 
des Unheil anrichten und der in den Verhältnissen 
liegende Entwicklungsgang würde immer da wieder 
einsetzen, wo er gestört ist. Darüber lassen die Ent- 
wicklungsgänge des Völkerlebens, wie sie aus diesem 
Bande sich ergeben, keinen Zweifel. 

Es würde gewiss von Nutzen sein, wenn unsere 
allzu seh wärm erischen Tagespolitiker an diesen ge- 
waltigen, streng gesetzmässigen Vorgängen sich etwas 
ernüchtern wollten. Das Volksleben wächst organisch : 
es lässt sich durch Majoritätsbeschlüsse und Gesetze 
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so wenig dirigiren, wie das Wachstum der Pflanzen 
oder der Lauf der Sonne. 

Es ist auch bekannt genug, dass Gesetze, welche 
nicht auf vorsichtiger Benutzung der im Volksleben 
vorhandenen organischen Ansätze beruhen, sondern 
sich auf Theorien und Prinzipien irgend welcher Art 
stützen, in der Praxis regelmässig gerade das Gegen- 
teil von dem bewirken, was ihre vielleicht von sehr 
lauteren Motiven geleiteten Schöpfer bezwecken. 




Nachträge. 



Zu Seite 10 Note 1 ist hinzuzufügen: Ursprung des Rechts. 
S. 117. 

Zu Seite 16 Note 1 ist hinzuzufügen: Westermarck, the history 
of human marriage ist inzwischen auch in deutscher Ueber- 
setzung erschienen unter dem Titel : Westermarck, Greschichte 
der menschlichen Ehe. Aus dem Englischen übersetzt von 
Kat scher und Grazer. Jena, Costenoble 1893. 

Zu Seite 17 Note 1 ist hinzuzufügen: Dargun, Mutter- und 
Vaterrecht, 1892. Post, das Vatertum im Globus LXIH., 
Nr. 4, S. 53—55. Brentano, die Volkswirtschaft und ihre 
konkreten Grundbedingungen in der Zeitschrift für Social- 
und Wirtschaftsgeschichte 1893 I. 1 S. 101 fP. Kohler, über 
das Mutterrecht und Vaterrecht bei malayischen Stämmen 
im Ausland, 1893, Nr. 21, S. 321 fP. 

Zu Seite 37 Note 2 ist unter „Ozeanische Völker" hinzuzu- 
fügen: Auf Efate, Shepherd, Malekula (neue Hebriden) darf 
ein Mann nie ein Mädchen oder eine Frau seines Stammes 
heiraten. Greffrath im Ausland 1893 S. 287. 

Zu Seite ()9 Note 1 ist hinzuzufügen: Auf den Inseln Efate. 
Shepherd und Malekula (neue Hebriden) nennt das Kind 
seinen Onkel väterlicher- und mütterlicherseits Vater, seine 
Tanten Mutter, seine Vettern und Cousinen ersten Grades 
Bruder und Schwester. Greffrath im Ausland 1893 S. 286. 

Zu S. 72 Note 2 ist unter „Ozeanische Völker" hinzuzufügen: 
Efate, Shepherd, Malekula. Greffrath im Ausland 1893 S. 287. 
(Die Kinder gehören in den Stamm der Mutter.) 

Zu Seite 77 Note 3 ist unter „Ozeanische Völker" hinzuzu- 
fügen: Efate, Shepherd, Malekula. Greffrath, Ausland 1893 
S. 287. 

Zu Seite 131 Note 3 ist hinzuzufügen: Bei den Tschuwaschen 
ist es unfruchtbaren Weibern gestattet, drei Tage mit einem 
fremden Jüngling das Lager zu teilen, wofür der Jüngling 
ein Stück Leinwand und der Yomja (Zauberer) baares Geld 
bis zu 30 Kopeken von der Frau bekommen, v. Stenin, 
Globus LVm (1893), Nr. 20, S. 322. 

Zu S. 175 ist in Note 1 hinzuzufügen: Semiten: Nach alt- 
babylonischem Rechte kann der Mann die zänkische Frau 



als Sklavin verkanfen. Meissner, Beiträge zum altbab] 
Ionischen Privatrecht, 18>>3, S. 6. 

Zu Seite 2ÜI ist in Note 4 hinzuzufügen; Ältbabylonisches 
Recht. £ohler. Juristischer Excurs zu Peiser's babylonischen 
Verträgen, 18«0, S. 12. 

Zu Seite 337 ist in Note 1 nnter „OafaBiaten" hinzuzufügen: 
In Jitpan hatte sich in einigen Gegenden die Feldgemoin- 
schai't bie in die zweite Hälfte unseres Jahrhunilert-s er- 
halten, indem der Gemeinde boden alle drei bis zehn Jahre 
neu zugelooat wurde. Kohler , Zeitschr. für vgl. H«w. X. 
-S, 417. 

Zu Seite 'S7i\ Note I ist hinzuzufügen: Beschränkte Haftung 
des Herrn ans Kontrakten des Sklaven nach bugineaischeiu 
Rechte. Kohler, Zeitachr. für Handelsrecht yXXTT . S. 88. 

Zu Seite 384 Note 2 ist hinzuzufügen: Freilassung eines Sklaven 
zum Pfandling bei den Batak. Willer, verzameling der 
Batak'sohen "Wetten en Instellingen 1846 p. Jli sqq. Frei- 
lassung eines Sklaven unter Belastung desselben mit einer 
Pfand 1 i n gschgl d zu Gnnston eines Dritten. Kohler, Geld- 
geschäfte der Buginesen, Zeitachr. für Handelsrecht XXXV. 
Sep. Abdruck S. 1. ;>. 

Zu S. 40'2 Note 2 ist hinzuzufügen: Nach alt indischem Rechte 
hat der König ein Anrecht auf die Hälfte aller im Boden 
gewonnenen Metalle. Kohler, altindisches Prozessrecht S. 54. 

Zu Seite 4;ir] Note 1 ist liinzuzulügen : Ueber die Stände bei 
den alten Tagalas s. Juan de Plasencia, die Sitten und 
Bräuche der alten Tagalas. Zeitschrift für Ethnol. XXV. 
S. U ff. 



Druckfehler. 
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Zeile 14 von oben lies statt denselben „demselben". 

in Note 1 lies statt im „in". 

Zeile 8 von oben lies statt Klassen „Kasten". 

in Note l lies statt Chegennes „Cheyennes'*. 

in Note 1 lies statt Heerdfeuer „Heerleuer". 

Zeile 7 von oben lies statt geringeren „geringen", 

Zeile b vuu oben lies statt physische „psychische". 



L 



